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Von dem Grönländifchen oder dem Polar - Eife, 


von 
Wit. Scorsser dem Sohne, 
(mit einer Landkarte.) 
(Vorgel. in der Wern. Soc. zu Edinb. den 13. März 1815.) 


Frei bearbeitet und mit Zulätzen von Gilbert. 


Der Auflatz, der diefer freien Bearbeitung zum Grun- 
de liegt, fieht in den Schriften der von dem Profe .or 
Jamefon zu Edinburg geliifteten Werneri.chen Gefellichaft. 
Ich verdanke die Mittheilung des Originals Herrn Kammer- 
herrn Leopold von Buch, welcher ihn als einen Schatz 
interellanter und noch wenig bekannter Thatiachen aus 
Gegenden, über die noch ziemlich verwirrte Begriffe berr- 


Annal, d, Phy&k, B,62. St. 1. J. 181g. St. 5. A 


| | 
| 
y 
I 
| 


3 

fchen, den Phyfikern in den Annal. de chim, et de 
phy. 1817 empfohlen, und in einem Auszuge bekannt 
gemacht hat. Herr Scoresby ifi, nach Herrn von Buch, 
als einer der entichloflenfien und kühnfien Befehlshaber 
von Grönlandsfahrern in England bekannt, und hatte, als 
er diefes [chrieb, {chon 20 Reilen nach Spitzbergen ge- 
macht, Gehörte er zu dem Corps der Königi. Marine, fo 
würde ihm bei der neuefien Entdeckungsreile tach dem 
Norden wahricheinlich der Befehl eines der Königl. Schiffe 
anvertraut worden feyn. Seinen Bemerkungen habe ich 
einiges aus dem Reifeberichte des Kapitain Rofs nach der 
Baffinsbay beigefügt; dafs diefer durch fie an Verliänd- 
lichkeit und Interefle gewinnt, diene ihm noch als eine 
beiondere Empfchlung. 

Der Karte vom Grönländifchen Meere aut Kup- 
fertafel I liegt die feinige zum Grunde, doch habe ich 
Grönland auf ihr nach der Karte des Lieuten. Egede ver- 
beilert, und einige merkwürdige Anfichten von Eishergen 
und Gletichern aus dem hohen Norden beigefügt. Die Ge- 
fialt der Baflinsbay aber habe ich nicht verbeflert, nur 
aus Kapitain Rols Karte einige merkwürdige Punkte aufze- 
tragen. Baflin und feine nächlien Nachfolger hatten die 
Breiten, [elbfi des nördlichfien Theils der Bay [chon ziem- 
lich richtig angegeben, in den Längen fich aber fehr ge- 
int. Die Infel Disko liegt 6 Grad welilicher als felbli 
auf Egedes Karte, und die weltlichen Ufer der Baflinsbay 
find um viele Grade nach Ofien zu verrücken, indem fie 
nach Herrn Rois Beobachtungen nirgends (Lancafiers Sund 
ausgenommen ) über 80° welil. Länge von Greenwich hin- 


ausliegen. Gilbert. 
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Den Namen Grönland hat man hier in dem ge- 
meinen [d. h. unter den brittilchen Grönlandsfah- 
rern gewöhnlichen ] oder weitern Sinn zu nehmen, 
in welchem es nicht blos das eigentliche Grönland, 
fondern auch, und zwar vorzugsweile, Spitzbergen 
mit den umherliegenden Infeln und das Meer zwi- 
{chen den Kiiften beider Länder bedeutet, vom 
infserlten Norden bis 59% Grad nördl. Breite herab, 
wo [ich der füdlichfte Rand des Eiles befindet, und 
wo einer Parlamentsacte aus dem 26lten Regierungs- 
jahre Georgs Ill. (c. 41 $. ı6) zu Folge, die lüdli- 
che Gränze des grönländifchen Meeres ilt. Luft, 
Land und Waller, zeichnen fich hier aus: der 
Himmel durch dunkle Farbe, dunftige Luft, voll- 
kommen und mannigfaltig kryftallifirten häufig hier 
fallenden Schnee, und durch plötzliche Uebergänge 
von Stille zu Sturm, von fchönem Wetter zu 
fchlechtem, und umgekehrt; das Land durch hohe 
unmittelbar von dem Meere anfieigende Berge mit 
befchneiten Rücken und fchwarzen Hörnern, und 
durch feinen anch auf dem Eife des Meers einhei- 
mifchen Bewohner, den weils«nBären, den Schrek- 
ken diefer menlchenleeren Oeden, aus Furcht für 
den diz Seekälber Wache halten, um, fo bald er 
fich zeigt, fich in das Meer zu ftiirzen, der den Vö- 
geln, Filchen und kriechenden Thieren nicht min- 
der als den Singthieren nachltellt, und gegen den 
Wind fchnuppernd, Aas in unglaublicher Entfer- 
nung wittert; das Meer endlich durch leine eigene 
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Farbe, feine ungeheuren Eismallen, und den Wall- 


filch, der daflelbe bewohnt, und hierher die Grön- 
landsfahrer auf Abentheuer lockt. 


Arten des Eiles. 


Die unter dem Namen Eisberge bekannten un- 
geheuern Fismallen, welche der Stralse Davis ange- 
hören, fich aber auch manchmal in dem grönländi- 
{chen Meere einfinden, letzen zwar den Schauer am 
mehrften in Erltaunen, doch verdienen die Grön- 
land mehr eigenen Eisfelder nicht weniger Bewun- 
derung. Was ihnen an Höhe abgelıt, erletzen 
fie reichlich durch ihre erltaunende Länge und 
Breite; denn fie bilden eine einzige zulammenhän- 
gende Eismalle, zwar melhrentheils nur von 4 bis 6 
Fuis Höhe über dem Meere und gegen 20 Fuls Tie- 
fe unter dem Meeres{piegel, aber von einer Ausdeh- 
nung, die fich von dem oberfien Maitkorbe eines 
Schiffs nicht überfehen läfst, ja manchmal find fic 
gegen 100 engl. Seemeilen lang und 50 breit *). 

Die übrigen Namen, mit welchen die Grönlands- 
fahrer das Bis nach Verlchiedenheit feiner Art und 
Geftaltung bezeichnen, lallen fich nicht befler er- 
klären, als wenn wir uns denken, ein Eisfeld zer- 


*) Miles bedeutet im Munde eiues Seefahrers unfireitig engl. 
Seemeilen, 60 auf einen Breitengrad, und allo 4 einer geo- 
graphifchen Meile gleich. Hier und da fpricht Hr. Scoresby 
auch von Leagues und verlieht darunter Meilen 20 auf ei- 
nen Breitengrad. Letztere werde ich durch Meilen überlet- 
zen, Gilb. 
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breche. Inder That vermag ein dickes und grofses 
n- Kisfeld der Kraft eines heftigen Wogens des Meeres 
nicht zu widerltehen; dünnere biegen lich eher, fie 
aber müllen reifsen und fich zertheilen. Wird ein 
l.isfeld durch Strömung füdwärts getrieben und vont 
Iofen kleinen Eile (brash-ice) verlallen, und die 


n- 

“a Wellen werden immer ftärker, fo zerbricht es in 
i viele Stücke, von welchen nur wenige mehr als 120 
- bis 150 Puls im Durchmeiler haben. Bleiben die 
n- Stücke mit einander in Berührung, fo nennen un- 
n- fere Wallfifchfinger eine folche Eismafle, wenn fie 
en fie vom Maftkorbe nicht überfehen können, ein 


nd Pack ( Pack), können [ie aber über diefelbe wegle- 
hen, einen Fladen ( Patfch), wenn fie rund, einen 


n- 
6 Streifen (Siream), wenn fie länglich ift, fey fie 
.e- auch noch fo ichmal. Die abgeriebenen kleinen Eis- 
h- irümmer, Brafh-ice genannt, fammeln fich in fol- 
‚es che Streifen oder Fladen. 
lie Lofes oder ojJenes Eis ılt folches, deflen Stük- 
ke fo weit von einander entfernt find, dals ein Schiff 
Is- zwilchen ihnen hindurclı fegeln kann; folches Eis 
id | nennt man auch Treib-Eis ( Drift-ice). Floes find 
T- zrolse zulammenhängende Eismaflen, welche je- 
T- doch eine zu geringe Ausdehnung haben, um em 
Kisfeld genannt zu werden *). 
gl. 
by *) Ein kleines Eisfeld, über das man wegfehen kann. Sind 
in die Stücke des Treibeifes fo weit auseinander, dals man ge- 
ste gen den Wind zwiichen daffelbe fegelu kann, fo nennt man 


es Sailing -Ice, nach Kapitain Refs. Brafhk- Ice ilt Eis, 


[5] 
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Hervorragungen auf Eisebenen irgend einer Art 
nennt man Hummock’s (Bullen); fie entltelien ge- 
wolinlich dadurch, dals ein Stück gegen das andere 
geprelst und auf dallelbe gelchoben wird, und in die- 
fer Lage mit feinem Rand aufwärts gekehrt anfriert, 
oder dals eine Eismalle eine andere zerbricht und 
die Bruchftücke auf derlelben fich anlıäufen. Die- 
fe Hummocks geben dem Eile feine phantaftifchen 
und malerifchen Geltalten; fie kommen in grolsen 
Packs in Menge an den Rändern vor, dann und 
wann auch in der Mitte von Ejisfeldern und Floes, 
und erreichen eine Héhe von 50 Fuls und melir. 

Eine Eismafle, die von einer andern grölsern 
an einer Seite unlergetaucht ılt, durch Wirkungen 
ähnlicher Art, als die, welche Hummocks gebildet 
haben, nennen die Walllilchlänger ein Kalb 
(Calf) *). Ich habe ein folches Kalb gefehen, das 
an der einen Seite fo tief unter Waller ging und fo 
breit war, dafs ein Schiff hier darüber weglegeln 
konnte und man es an beiden Seiten des Schifls er- 


blickte. Diefes ut indels immer ein gefährliches 


das in fo kleine Stücke zerbrochen iff, dafs man das Schiff 
leicht hindurch treiben kann; Cake- Ice, früh in demfelben 
Jahre gefrornes, und Bay - Ice, ganz neu gebildetes Eis, das 
noch die Farbe des Wafers hat. Gilb, 


*) Nach Kapitain Rofs ift Calf eine Eismafle, die fich von 
dem untern Theile eines Eisbergs oder Eisfeldes lostrennt 
und mit Gewalt zur Oberfache des Waffers anfteigt. 

Gilbert. 
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Unternehmen, das nur die Noth entfchuldigen 
kann, da nicht felten Kälber, wenn an fie ein Schiff 
Siölst, ja Schon indem ein Schiff das Waller in ih- 
ver Nähe in Bewegung letzt, mit lolcher Gefchwin- 
digkeit auftauchen, dals fie Planken und Balken des 
Schiffs zerlchlagen, ja das ganze Schiff zertriimmern 
können. 

Tongues (Zungen), nennt man aus dem Waf- 
fer herauslichende Theile der Oberfläche einer un- 
ier Waller eingelenkten Lismafle, und Bight (Bucht) 
eine Einbucht am Rande einer Eismalle, nach ihrer 
Achnlichkeit mit einer Bucht des feften Landes oder 
nach bite (hafchen), weil in ihnen die Schiffe beim 
Drehen des Windes bisweilen. gleichlam gefangen 


werden. 
Salzwaller- und Süßwaller - Eis. 


Wenn Meerwaller friert, fo fcheiden fich aus 
denilelben die Salze grölstentlieils ab, und es bleibt 
in dem fchhwammigen Eile, welches entfteht, wahr- 
fcheinlich kein anderes Salz als dasjenige zurück, 
welches in dem zwilchen dem Eistheilchen einge- 
fchloflenen Meerwaller vorhanden ilt. Die Seefah- 
rer nennen Salzwafjer - Eis alles poröle, weilse und 
undurchfichtige Fis, das weicher und leichter als 
das Kis fülser Gewäffer ift, nur in fehr dünnen La- 
gen Licht hindurchläfst, das grünlich gefärbt er- 
{cheint, und beim Schmelzen, je nachdem es von 
Humimocks, die an Kult und Sonne felt geworden, 


oder von Stücken, die aus dem Wailer genommen 
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find, herrührt, fiifses oder etwas falziges Waller 
giebt. | 

Nie habe ich durch Frieren aus Seewaffer dich- 
tes, durlichchtiges Eis, wie aus fülsem Waller er- 
halten können; dals aber doch das Seewaller ein 
folches zu bilden firebt, zeigt eben das Abicheiden 
des Salzes beim Frieren deflelben. Friert bei fehr 
kaltem Wetter der Schaum der Wellen ‘auf dem 
Schiff, fo bleibt immer etwas Waller ungefroren 
zurück, und diefes ift lehr falzig. Je grölser der 
Salzgehalt von Waller ifi, delio niedriger ifi der 
Frolipunkt deflelben; Meerwaller vom fpecif. Ge- 
wicht 1,0265, welches in jeder Gallon von 23: engl. 
Kubikzollen ungefähr 53 engl. Unzen Salz enthält, 
(wie es in dem grönländilchen Meere fich findet), 
friert erfi bei 234° F.; Meerwaller dagegen, das 
durch Froft bis zum [pecif. Gewicht 1,1045 concentrirt 
worden, erfordert eine Temperatur von 153 F. um 
zu frieren, und völlig mit Seelalz gefittigtes Wal- 
(er bleibt bis zu Temperaturen herab von — 4° I’. 
fliulliig. 

Wenn Salswaffer- Eis im Meere in der Tem- 
peratur des Frofipunkis {chwimmt, fo verhält fich 
der zum Waller herausragende zu dem unierge- 
tauchten Theile ungefähr wie ı : 4; in fülsem Wal- 
fer verhalten fich dagegen in diefer Temperatur bei- 
de Theile, wie 10 : 69 oder nahe wie 1:7. Es 
fcheint allo das fpecif. Gewicht diefes Biles 0,875 zu 
feyn. 

Von diefer Art ifi alles fogenannte junge Eis, 
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welches grofsentheils die Packe und das Treibeis 
bildet, welclıes letztere in flachen, meift mit Schnee 
bedeckten Stücken von ver{chiedener Grölse, doch 
felten von mehr als 150 Fuls Durchmeller vor- 
kommt. 

Süfswaffer- Eis macht lich dadurch kenntlich, 
dafs es im Wailer fchwärzlich, in der Luft aber 
fchön grün ausfieht, und durchlichtig iff, Man 
findet davon nicht felten grofse Stücke, die fo 
rein und durchfichtig, als das Ichönfie Kryfiallglas 
find, mehrentheils aber ift es voi! kleiner runder 
oder länglicher Luftblafen, die häulig zulammen- 
hängende Linien bilden, welche die Dicke der Maile 
fenkrecht durchfetzen. Es ili hart und brüchig, und 
{pringt in fo (charfkantige Stücke, dals man fich an 
ihnen wie an Olas {chneiden kann. Oft habe ich mit ei- 
ner kleinen Axt, welche Eis ziemlich glatt [chneidet, 
und mitcinem Meller recht reinen und durchfichtigen 
Stücken die Gellalt eines Brennglafes gegeben, fie mit 
meiner Hand polirt und dann mit ihnen Holz und 
Schielspulver entzündet, Blei gelchmelzt und die 
Tabackspfeifen der Matrofen zu ihrem grolsen Ur- 
fiaunen angelieckt. Ein Mal hatte ich ein ganz 
reines Visliück von folcher Grölse, dals ich eine 
Linfe von 16 Zoll Oeffnung falt {chon daraus voil- 
endet hatte, als die Sonne [ich verbarg, Thauwet- 
ter eintrat und meine Linfe zerfchmelzte. 

Das allerdichiefte Eis ift vollkommen durch- 
fichtig und ungefähr nur um Z5 leichter als Scewaller 


in der Temperatur des Froftpunkts. In fiilsem VV al- 
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fer von diefer Temperatur ragt 3; deflelben über 
dem Waller hervor, und es fchwimnit felbft noch 
in kochendem Waller. Das fpecif. Gewicht dellel- 
ben fcheint 0,957 zu feyn. 

Eisfelder, Eisberge und die grofsen Fismallen 
befiehen hauptlächlich aus dicler Art von Eis; auch 
die abgeriebenen Lisitücke (Brafhh- ice) beltehen 
daraus, welche, wenn man fie aus dem Waller 
nimmt, an ihren Oberflächen mehreniheils volier 


nıulchelförmigen Aushéhlungen find. 
\ 


N 


Eiidung des Eifes im Meere, 


Man hat häufig die Nähe von Land als eine we- 
feniliche Bedingung der Bildung von Eis im Meere 
ousgegeben. Ich habe den Hergang des Frierens des 
Wallers von dem Erlcheinen der erfien Eiskryital- 
fe an, bis das Eis melir als Fufsesdicke erlangt hat- 
te, verfolgt und finde nicht, dafs das Land irgend 
eine Beihülfe oder einen Schutz, welche wahrend 
der Pisbildang nicht fehlen dürften, gewährt; nur 
dals das Land das Eintltehen eisfreier Räume begün- 
ftigt, die da feyn müllen, wenn eine neue Bisbil- 
dung vor fich gehen foll. Ofiwinde, vielleicht von 
Strömungen unterltützt, hatten damals das Bis älte- 
ver Bildung fortgetricben, und dieles neue Bis ent- 
"and 20 Stunden weit von Spitzbergen. Ich habe 
aber auch Lis zu einer Dicke wachlen fehien, dals 
es ein mit {charfem Winde fegelndes Schiff in lei- 
nem laufe hätte hemmen können, und das felbft 


unweit des felien grönländifchen Biles, in ungefähr 
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72° nördl. Breite, wo es den Wellen des nördlichen 
Meers und des weltlichen Oceans ausgeletzt war, 
und das Gefrieren daher unter befonders unvor- 
theilhaften Umftinden vor fich geht. Der Hergang 
von Anfang an ılt folgender. ; 

Frieren in bewegter See, Das zuerli in einzel- 
nen Kryliallen erfcheinende Eis wird von den Schif- 
fern fludge (Schmutz) genannt. Es gleicht Schnee, 
der in zu kaltes Waller, als dafs er darin (&hmel- 
zen kann, fällt. Gleich Oehl macht es die raulıe See 
glatt. Die kleinen Eiskrylialle fchielsen bald an 
einander, und würden eine zulammenliängende Eis- 
decke bilden, zerbrächen diefe nicht die Wellen in 
kleine Stücke von höchltens 5 Zoll Durchmeller. 
Erfi wenn fie dicker werden, vereinigen lich mehrere 
zu grölsern Mallen, welche, inden fie in dem Wel- 
lenfchlagenden Meere nach allen Seiten zu an ein- 
ander reiben, fich abrunden und aufwärts gckehrte 
fcharfe Ränder bekommen. So nennt man fie Pan- 
cakes ( Pfannenkuchen). Sie nehmen immer mehr 
an Dicke und Grölse zu, und die gréfsern Paicakes 
haben über ı Fuls Dicke und mehrere Klafter Um- 
fang. 

Frieren in ruhiger See an gefchützten Stellen, 
Ift die See [piegelglatt, fo geht das Frieren des Wal- 
fers regelmälsiger vielleicht auch Ichneller vor fich. 
Der Anfang ilt derfelbe, es entlieht dann aber bald 
eine zulammenhängende Eisdecke, die von unten 
her immer dicker wird. Während 24 Sianden 


{charfen Frolies kann die Eisdecke 2 oder 3 Zoll 
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dick, und in weniger als 48 Stunden fiark genng 
werden, einen Menichen zu tragen. Solches Eis 
nennt man Bay- Eis (Bay-ice). Das ältere Eis wird, 
wenn es nur ı bis 3 Fuls Dicke hat, leichtes, wenn 
es dicker ilt, fehweres Eis genannt. In allen Oeff- 
nungen des Eifes, die von der hohen See entfernt 
find, ifi das Waller ftets fo ruhig, wie in einem Ha- 
fen, und in folchen Lagen habe ich das Eis wäh- 
rend eines Monats Froft bis zur Dicke eines Fulses, 
wachen gelehen; woraus es begreillich wird, dafs 
eine Reihe von Jahren zum Entliehen des dickfien 


Visfeldes ausreicht. 
Eisfelder. 


Allerdings entfieht inden Buchten und zwilchen 
den Infeln von Spitzbergen jährlich viel Lis, und 
die Strömung führt daflelbe im Sommer in das ofle- 
ue Meer, vermöge des Wallers, welches durch das 
Schmelzen des Schnees von den Héhen und dem 
T.ande in das Meer rinnt. Zur Bildung der unge- 
heuren Eisfelder, die um Grönland fo zahlreich find, 
reicht aber dieles wenige Fis nicht aus. Diele Kis- 
folder kommen oflenbar von Norden, und haben ih- 
ren Urfprung zwilchen Spitzbergen und deim Pole. 

Sollten nicht heftige Winde, welche fich lo 
wirkfam im Forttreiben des Fifes in der Richtung 
des kleinfien Widerftandes zeigen, hoch im Nor- 
den eben fo gut als in den Breiten, bis zu welchen 


unfere Beobachtungen reichen, Oeffimmngen im File 


erzeugen könmen? Wenigfiens ift fo viel cewils, 
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C 1 J 
dafs in dem Eife an der Welfikülie von Spitzbergen 


fiets ein Beltreben fortzutreiben fichtbar und 


“ dafs es gerade jetzt (1815) überrafchend fchnell nach 


Siiden und Siidwefien vorschreitet. Es méijJen daher 
nothwendig eisleere Stellen an den Orten zurückblei- 
ben, wo fonii Vis war. 

Solche Oeffnungen müllen im nächfien Win- 
ter in ihrer ganzen Ausdelinung zufrieren, und 
geben uns mit der Zeit die Eisfelder, wie diele lich 
uns zeigen. Dabei wirkt aber wahrfcheinlich noclı 
ein Umfiand mit, welchem die Dichtigkeit, die völ- 
lige Durchfichtigkeit und die Salzlofigkeit des die 
Eisfelder auszeichnenden Eiles zuzufchreiben iff. 
Während des neun Monate anhaltenden Frolies, 
welcher in Spitzbergen herrfcht, fällt dort 2 bis 3 
Fuis hoch Schnee, und damit find fali alle Eisfelder 
bedeckt, denen man dort begegnet. Dieler Schnee 
fchmelzt, wenn mit Ende Juni oder Anfang Juli 
Thauwetter eintritt. In einer zugefrornen Oeffnung, 
welche ringsum von altem Eile umgeben ift, kann 
aber das gelchmelzte Schneewaller nirgends ablau- 
fen; es friert daher hier im nächfien Winter, und 
verftärkt fich das junge Eisfeld an (einer obern Flä- 
che mit einer mehrere Zoll dicken Lage Sülswaller- 
Files, während von unten her Salzwaller-Eis an- 
fchielst. Dauert dieler Procefs viele Jahre oder Men- 
fchenalter lang fort, fo ilt es begreiflich, wie Eis- 
mallen entlielien müllen, wie die grölsten Eisfelder 
fe uns zeigen. 

Eisfelder mögen auch wolil manchmal aus gro- 


18 

is 

d, 

ın 

fF- 

nt 

a- 

h- 

eS, 

ifs 

en 

nd 

e- 

las 

m 

ul, 

is- 

h- 

lo 

ng 

en 

ile 
ifs, 


fsen Packen (Packs), die zulammenfrieren, entfte- 


hen, und das {cheint insbelondere der U riprung von 
denen zu feyn, die eine rauhe Oberfläche mit Hume 
mocks haben. 

Gewöhnlich erfcheinen die Eisfelder bei Spitz- 
bergen um den Monat Juni, manchmal auch etwas 
eher, und fie dienen oft jungen Wallfifchen zum 
Verfammlungsplatze. Starke Nord- und Weliwin- 
de, welche das lofe Bis um fie her forttreiben, ma- 
chen fie den Grönlandsfahrern fichtbar. Manche 
Eisfelder haben eine völlig ebene Oberfläche oline 
Spalten und ohne Höhen (Hummocks), fo dals ei- 
ne Kutfche hundert englifche Meilen in gerader Li- 
nie über fie hinfahren könnte, ohne auch nur auf 
Ein Hindernifs za fioßsen. Mehrentheils finden 
fich aber auf ihnen einige Hervorragungen ( Hum- 
mocks), welche das Einförmige ihres Glanzes 
durch ihr fchönes Grün unterbrechen, womit fie 
fich an dünnen durchfcheinenden Stellen zeigen. 

Beftändig fireben fie füdwefiwärts zu treiben, 
felbfi bei Windftillen , und dieles bringt ihnen Zer- 
fiörung. Man hat fie oft in Monatsfrifi 100 Seemei- 
len weit in diefer Richtung fortfchwimmen fehen, 
wenn gleich der Wind indels in ganz verlchiedenen 
Richtungen blies. Verlilst fe das kleine Eis, dureli das 
fie gegen die Wirkung der Wellen gelchutzt wa- 
ren, fo zerbrechen fie bald in dem Wellenichlage 


und werden zu Treibeis, das allmählig zergeht. An- 


fiatt der zerfiörten kommen neue Fisfelder von Nor- 
den, und diele bringen nicht (elten weilse Bären 
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mit, welche die Grönlandsfahrer felbfi auf dicht- 
fchliefsenden Packs im höchlfien Norden gefunden 
haben. 

Nicht felten haben Eisfelder eine drehende Be- 
wegung von einer Gelchwindigkeit, bei der ifr Rand 
einen Raum von mehreren Seemeilen in der Stunde 
durchläuft. Kömmt ein folches Eisfeld mit einem 
ruhenden, oder gar mit einem nach entgegengeletz- 
ter Richtung fich drehenden in Berührung, fo ent- 
fieht ein Stols, der bei einer folchen Gelchwindig- 
keit fo ungeheurer Maflen, die bei 50 Quadrat - See- 
meilen Oberfläche und ı5 Fuls Dicke mehr als 10000 
Millionen Tonnen (jede von 20 Zentnern) an Ge- 
wicht haben, ein fürchterliches Schaufpiel ift. Das 
fchwächere Feld wird unter heftigem Krachen zer- 
malmt; manchmal zertrümmern fich beide, und 
nicht felten fchieben fich dabei Stücke von ungeheu- 
rer Größe fo über einander, dafs fie 20 bis 30 Fuls 
über dem Waller herausragen. Die Wallfilchfän- 
ger find daher beftändig auf ihrer Huth, wenn fie 
zwilchen Eisfeldern legeln, nicht zwifchen zwei anf 
einander fiofsende zu gerathen. Das feficlie Schiff 
würde nicht widerfiehen, und feitdem der Wall- 
fifchfang hier betrieben wird, find in der That man- 
che Schiffe, besonders wenn Nebel die Ausficht in 
die Ferne verhinderte, auf diefe Art zu Grunde ge- 
gangen; einige wurden auf das Eis geworfen und 
umgeltürzt , andere verloren ihre ganze Belchalung, 
oder wurden unter Eistrümmern begraben. 

Im J. 1804 war ich Augenzeuge von den Wir- 
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kungen, welche kleinere Eismaflen, die in Bewe- 
"gung find, beim Aufeinanderfiolsen hervorbringen. 
Wir fegelten zwilchen zwei Feldern Bay-Eis, von 
ungefähr ı Fuls Dicke hindurch, als wir bemerk- 
ten, dafs fie lich fchnell einander näherten, und ehe 
wir das Ende der Stralse zu erreichen vermochten, 
ftieisen beide mit einer Gelchwindigkeit von 5 bis 4 
Seemeilen in der Stunde auf einander. Das eine 
{chob fich über das andere und bedeckie eine mehre- 
re Morgen grolse Fläche deflelben; fie prefsten 
das Schiff von beiden Seiten her, fchüttelten es 
fürchterlich, und mit einem lauten mahlenden oder 
einem zitternd {chneidenden Getöfe fiiegen die Eis- 
trümmer bis zu dem Verdeck herauf. Nach zwei 
Stunden hörte endlich diefes bald fiärkere bald 
fchwächere Preflen auf, und bald darauf trennten 
fich die beiden Eisflächen wieder, fali mit derlelben 
Gelchwindigkeit, mit der fie fich einander genähert 
hatten. Das Schiff wurde nicht belchadigt, wäre 
das Eis aber nur # Fuls dicker gewelen, lo wurde es 
walırlcheinlich zertrümmert worden Lleyn *). 


*) Dieles begegnete, wie Kapitain Rofs erzählt, im Sommer 
18:8 in der That einem Wallfilchfänger in der Davisliralse, Drei 
Brüder aus Mull. Das Schitl wurde in det Jacobsbay vom Eile 


zerdrii kt, die Mannfchaft rettete fich auf das Eis und wurde 


von einem andern Wallßfchfänger aufgenommen. Auch die 
Schiffe der Eutdeckungsreife geriethen am 26. Auguft zwilchen 
zwei kleine Eisfelder (Floes ), von denen das eıne drehend 
fo gewaltig gegen das andere und gegen die Schitle zwi- 
{chen beide prelste, dale gewöhnliche Wallfilchfänger hätten 
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In der Mitte Mais des gegenwärtigen Jahres 
(1815) hatte ich einen noch gefährlichern Vorfall, 
Wir fchifften zwilchen Eisinallen der fchwerfien Art, 
die im grönländilchen Meere vorkommen, um 
nicht von ihnen eingelchlollen zu werden, fahen 
uns aber plötzlich von einer Art von Eiszunge auf- 
gehalten, die ungefähr ı Seemeile breit ieyn mochte 
und durch Anfetzen von fiidlich betindlichen Floesan 
eine Spitze eines ungeheuren nördlich von uns be- 
findlichen Eisfeldes entfianden war. Wir legten 
uns an dem Kisfelde vor Anker, in der Hoffnung, 
das Eis werde fich hier wieder trennen, und ich ging 
über das Fis nach der Stelle, wo die beiden Mailen zu- 
fammenhingen, um den Zufiand der uns hemmenden 
Eisbank zu amterfuchen. Es zeigte lich fogleich, 
dals die beiden Spitzen erft ganz vor Kurzem zulam- 
mengeliolsen waren, dals Ichon eine Menge Eis- 
{chutt lich an der Oberiliche angehäuft hatte, und 
dals beide Eisfelder noch in Bewegung waren. Sie 
fchoben fich eins über das andere unter einen Ge- 
töfe wie von zulammengeletztem Mafchinenwerke 
oder entferntem Donner, und der Druck war fo ge- 
waltig, dals eine Menge Hille entitanden und das 

berfien müllen. Die Balken beugten fich, die Schiffe wur- 
den einige Fuls hoch gehoben. Das 6 Fuls dicke Ei» zer- 
brach an der Schillswand, und plöulich wurden beide Schif- 
fe au einander getrieben, und würden beim Stoßse unterge- 
gangen ldyn, hatte nicht in dem Augenblick die Kraft des 
Eiles nachgelaflen, Gilb. 

Annal, d, Phylik, B, 62, St. a. J. 1819 St, 5, B 
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Eis fich mehrmals unter meinen Fiifsen fpaltete. In 
einer der Spalten fand ich, dals der auf dem Eile 
liegende Schnee 53 Fuls, und das Eis über 12 Puls 
dick war. An einer Stelle hatten fich Höhen Hum- 
mocks) 20 Fufs über der Eisfläche und wenigfiens 
25 Fuls über dem Waller erhoben, 150 bis 180 Fuls 
lang und 45 Fuls breit, fo dals fie wenigfiens 2000 
Tonnen Gewicht hatten. 

Manchmal läfst fich die Urfach diefer Bewegnn- 
gen des Eifes angeben: Strömung, Wind oder 
Druck anderer Eismallen. Im Ganzen hat zwar hier 
die Strömung eine Richtung nach Südwefi, doch 
fcheint fie zu Zeiten fich zu ändern; der Wind 
treibt alles Eis vor fich her mit Gefchwindigkeiten, 
die defto kleiner zu feyn fcheinen, je tiefer das Eis 
im Waller geht, dünne Eismallen daher fchneller 
als dicke, und lofes Eis fchneller als Kisfelder; lofes 
Eis endlich mufs feine Richtung verändern, wenn 
es auf Eisfelder fiölst, und kann diefe durch (einen 
Stofs in eine Bewegung in die Runde verletzen. 
Drei Urfachen können machen, dafs ein Eisfeld auf 
ein anderes fiölst: ift erfiens das leichtere Wind- 
wirts vom andern, fo mufs der Wind es aus dem 
eben angeführten Grunde dem andern nähern. Häu- 
fig blalt zweitens der Wind einige Stunden lang an 


der Windwärts gelegenen Seile des Biles, bevor er 
einige Seemeilen weiter hin unter dem Winde an- 


fingt verfpiirt zu werden, und feizt dann dort Eis-| 


felder in Bewegung, während fie hier noch ruhen.” 
Drittens endlich blalen nicht felten zugleich Winde 1 
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e 
aus entgegengefetzten Vierteln der Windrofe und 
treiben fo zwei Eisfelder gegen einander. 

Wenn [chweres Eis eine Menge Bay - Eis rings- 
um ein{chliefst, fo läuft diefes häufig mit folcher Ge- 
walt an einander, dafs es ich über einander {chiebt 
und fo wird es manchmal mehrere Fuls dick. ‘Treib- 
eis läuft felten mit folcher Kraft zufammen, dals es 
ein eingelchloflenes Schiff belchidigte: wenn es aber 
gegen Land treibt, oder das Schiff darin feft ili, lo 
kann der Stofs demfelben gefährlich werden. 


Eisberge, 


So nennt man gewöhnlich ungchenre Eismaffen 
auf den Küften der Polarländer, welche zwilchen 
zwei hohen Bergen liegende, nach dem Meere zu 
auslaufende Thäler anfüllen, nach dem Meere zu 
einen fenkrechten Abfiurz meift von viereckiger Ge- 
fialt bilden, und fich in unerforfchte Weiten tief 
landeinwärts ziehen. Martin, Kranz, Kapitain 
Phipps und andere haben diefe Naturwunder be- 
fchrieben, und fiimmen in ihrem Urfprung überein. 
Der in das Thal von den Bergen herabfallende und 
dort fich anhänfende Schnee fängt an im Sommer 
zu {chmelzen und verwandelt fich beim Wiederfrie- 
ren in durchfichtiges Eis, welches hier fo unver- 
gänglich ift, als die Fellen, auf denen es ruht. Jähr- 
lich trennen fich von folchen Eisbergen grolse Mal- 
fen, die theils durch das in den Spalten frierende 
Waller, indem es fich im Frieren ausdehnt, abge- 
fprengt werden, theils im Sommer, wo das Eis be- 
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fonders brüchig ifi, von überhängenden Mailen oder 
durch den Druck von hinten her los reilsen. Den- 
noch vergréfsern lich diele Eisberge jährlich *). 

Ich habe die logenanten Sieben Eisberge oule- 
hen, welche in Thälern an der Nordwelikülie von 
Spitzbergen fielen. Ihre fenkrechte Wand ifi un- 
gefähr 500 Puls hoch, und ihre grüne Farbe und ihr 
Glanz fiechen auf eine mahlerifche Weile gegen das 
Weils der fie einfallenden Schneeberge ab, die tick 


* 


in weite Ferne über einander hinziehen **). Wen 


*) Sie find, wie man aus diefer Belchreibung lieht, nichts an- 
ders als Glet/cher, wie die hohen Gebirge der Schweiz und 


die mälsigen Gebirge Lapplands lie uns zeigen. Gilb. 


**) Sie fichen alle 7 an der Külte‘ vou Smeerenberg und Fair- 
haven (79° 564 Breite und 10° iil, Länge von Greenwich). 
auf einem etwa & Seemeilen langen Striche dieles uordweli- 
lichften Theils der Spitzberglchen Kulten. Kapitain Phipps 
hat fie auf feiner Karte dieles Küllenlirichs angegeben, und 
den fSchönlien derletben auf Kupfertafel 7 feiner Reilehe- 
fchreibung , ‘von Byrne, nach einer an Ort und Stelle 2e- 
machten Zeichnung in Kupfer fiechen lalfen. Unter der 
Landkarte auf Taf. I fieht man ihn unter 4 (ehr verkleinert, 
Häufig brachen von der herrlich grünen 500 Fafs hohen Lis- 
wand, aus deren halben Höhe fich ein Gletfcherlirom in das 
Meer herabliirzt, grofse Eismallen ab und rollten krachend 
in das Meer, .eine fulche Malle dic Kapitain Phipps herab- 
fiurzen fah, falste in 24 Faden Viele Grund, ragte noch 55 
Ful über dem Meere hervor, und war von demielben fchö- 
nen Grün als der Eisberz, Die beiden höchlien Fellenhör- 
ner an der Kulie hatten h Meffung 199? und 2208, eia 


Berg auf einer der lalela 2ivo engl. Puis Höhe, Gilb. 
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die gewaltigen F.ismaflen. welche von diefen Pisher- 
cen krachend herabfiürzen, im Meere [chwimmend 
fortgetrieben werden, fo bilden fie Sehwimmende 
Tisberge oder Eisinfeln. Scliwerlich können aber 
alle Eisberge, die in dem Meere wefilich von Alt- 
Grönland unihertreiben, einen folchen Urfprung 
haben. Ihre Anzahl ift zu grofs und fie kommen 
yon zu gewaltigen Dimenfionen vor. 

Und woher käme es, wenn alle fchwimmenden 
Kisinfeln durch Liosreilsen von Eisbergen, die auf 
der Külie fiehen, entliänden, dafs man ihrer un 
srönländifchen Meere verhältnilsmälsig fo viel we- 
niger. und nur viel kleinere, als in der Baffıns - Bay, 
heht. Der gröfste. welcher mir in Grönland vorge- 
kommen iff, halte ungefähr 5000 Fuls im Umfange, 
eine viereckige Geftalt, eine regelmifsige ebene 
Oberfliche, die eiwa 20 Ful’ hoch über dem Waller- 
(piegel erhaben war, und befiand aus der diclite- 
fier Art von Lis: er mufste daher noch 150 bis ı6o 
Vids uiter der Wallerfliche herabgehen, und unge- 
führ 2 Millionen Tonnen wiezen. In der Davislira- 
(se haben Sich dagegen mehrmals Mallen 2 Seemei- 
ten lang, 3 Seemeilen breit, mit Berggipfeln und 
liörnern, von mehr als 100 Pals Hölie, über dem 
Meere gezeigt, welche allo bis zu Tiefen von 450 Fu!s 
unter derWallerfläche herabgehen mufsten; ja lelbii 
Kismallen mit ebenen Oberflächen von 5 bis 6 See- 
Quadratmeilen und 150 Puls Höhe über dem Wal- 


Mrfpiegel, welche in go bis 100 Klafter tiefem Wal- 
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fer anf den Grund liefen, und deren Gewicht mehr 
als 2000 Millionen Tonnen betragen haben muß. 
Spitzbergen befitzt alles was erfordert wird, um 
wie es [cheint, die grölsten Eisberge zu bilden, ho- 
he Berge, tiefe lange Thäler, firenge Kälte und zu 
Zeiten Thauwetter; und doch findet man hier felten 
einen Eisberg, und der grölste von dem ich dort 
je gehört habe, kam in keinen Vergleich mit 
denen, welche in Baffıns - Bay einheimifch find. Ich 
glaube daher, dafs die Eisberge hauptfächlich in 
den tiefen, engen und gefchiitzten Meerbuchten ent- 
fiehen *), an welchen Alt- oder Welt- Grönland 
reich, Spitzbergen dagegen arm ift, wenigfiens an 
der jetzt allein beluchten Weliküfie, wo fich nur we- 
nig gelchutzte Stellen finden. Und felbft aus diefen 
wird alljährlich durch Strömung und Wind das Eis 
herausgetrieben. Die Ofiküfte Scheint dagegen nach 
den Karten und Nachrichten der Holländer reicher 
an Stellen zu feyn, wo fich das Eis Menfchenalter 
hindurch erhält, bis es zu Höhen gewachlen ifi, die 
es Wind und Strömung zum Spiele hingeben, be- 
fonders da dort beide in der Regel nach der Küfte 
zu und nicht wie an der Wefifeite von ihr ab ge- 
richtet find. Und von dieler Ofikiifte kommen in 
der That die mehrfien Eisberge, die in dem grön- 
ländifchen Meere umher treiben; man trifft fie melı- 
rentheils in der Nähe der Bären- oder Cherry - Iu- 


*) Deu Fiorden, wie fie Norwegen und Island in Menge hat. 
Gilbert. 
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fe] (74° Br.) oder zwifchen diefer Infel und dem 
füdlichen Vorgebirge von Spitzbergen , wo die Strö- 
mung, wie man glanbt, von Nordoft nach Siid- 
weft geht. 

Dafs das Wis der Eisberge beim Schmelzen im- 
mer fülses Waller giebt, ift kein Beweis, dafs die 
mehrfien derfelben nicht im Seewafler entftänden ; 
denn Eisfelder, die wegen ihrer Größe und ihrer 
ebenen Oberfläche nicht anders als im Meere ent- 
fianden feyn können, geben gewöhnlich gleichfalls 
fülses Waller beim Schmelzen. { Dafs manche Eis- 
berge felbfi im offenen Ocean entfiehen, davon meint 
Herr Scoresby gebe die Reife den Beweis, welche 
der Kofack Markoff im J. 1714 zu Schlitten auf 
dem zugefrornen Eismeere, nach Norden gemacht 
habe; denn er habe 500 bis 400 Meilen von der Si- 
birilchen Külte, entfernt von allem Lande, fo zu 
lagen ein Continent ungelieurer Fisberge gefun- 
den *). Ein Eisfeld, das im gelchützter Lage funf- 


*) Da Markoff, laut Müller’s Nachrichten, am 15ten Marz 
von der Mündung des YanaflufJes aus reilie, bis er mit fei- 
nen mit Hunden befpannten Schlitten nach einer Reile von 
7 Tagen in nördlicher Richtung an ungeheure Eisberge kam, 
hinter denen fich nichts als ähnliche Eisberge zeigten ; fo läfst 
fich diefe Reile keineswegs als Beweis anführen, dafs Eisber- 
ge im offenen Meere entliehen. Denn gerade hier liegen die 
Liachofffchen Infeln und die im J. 1808 uördlich von ih- 
nen entdeckte von Oft nach Welt fich ziehende Kette vier 
fehr grofser Infeln , von denen die anfehnliehlie den Namen 


Neu Sibirien erhalten hat, 
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[ 4 ] 
zig Jahrhunderte lang läge, würde durch Schnee 
und dellen Schmelzen von oben her und durch Salz- 
waller - Eis von unten her zu Zisbergen werden, wel- 
che alle bekannten an Grölse überträfen. Und fo 
fcheine allo die Bildung der gewaltigen Di-berge ge- 
nügend erklärt zu feyn. ] 

In Davis Strafse, fährt Herr Scoresby fort. find 
lofe Eisberge in aufserordentlicher Menge vortan- 
den. Sie treiben hier fiets nach Süden und verbrei- 
ten fich aufserhalb derfelben in kaunı glaubliche ler- 
nen, finden fich in Menge auf den Untiefen um 
Neu-Fundland ein, und find bis 40° nördl. Breite, 
über 2100 Seemeilen von dem Orte ihrer Kurtilelnung 
herab gekommen. 

Auch innerhalb des fidlichen Polarkreifes fand 
Cook die Eisberge in Menge wid von autserordent- 
licher Grölse. Melırere waren nach Vorlicr ı oder 
2 Seemeilen lang und ragten 100 Puls über dem 
Waller hervor. Am 26. December 1775 zählten fie 
vom Mafikorbe aus 186 Lisberge. die fich in ihrem 
Gelichtskreife befanden. 

Eine fo gefährliche Nachbarfchaft Fisberge ancl 
oft find, fo hat der Walllifchfänger doch anch von 
ilınen manchen Voriheil. In glatter See hat der 
Wind nur wenig Macht über fie; feibfi fiarker 
Wind fetzt fie in keine merkliche Bewegung. viel- 
mehr haben fie den Anfchein, ihm entzesen zu ge- 
hen, da das weniger tief gehende Vis vor ilmen 
Schnell vorbei getrieben wird. Schiffe legen fich da- 


hinter ihnen an der von dem Winde abgewendeten 
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Seite vor Anker, um Schutz bei fiarkem widrigen 


Winde, oder bet zu grofsem Audrang von Treibeis 
zu finden. oder wenn fie zum Behuf des Wallülch- 
fangs an derlelben Stelle der See bleiben wollen. An 
hohen Visbergen vor Anker zu gehen, it jedoch im- 
mer gefährlich; denn fie find zuweilen fo leicht aus 
dein Gleichgewicht zu bringen, dafs eine kleine Ur- 
lach linreicht hie wuzuwerfen. StolSen tie zum Bei- 
Ipiel beim Vorttreiben mit der Sirönmmug nuter dem 
Waller auf ein Hindermils, fo tiitrzen fie nm mit 
einen donnerähnlichen Geiöfe, und wanches Schiff 
ili durch das Umifallen des Kisbergs, an welchem es 
aukerle, zeririimmert, und manches boot durch den 
Strudel des fich runwiilzenden Kisbergs in bedeuten- 
der Entleraung von cdemfelben zu Grunde ge- 
gangen. 

Alles reine Fis wird außerordentlich brüchiz, 
wenn, wie es gegen Linde der Zeit des Walltilchfan- 
ges gelchieht, die äulsere Vläche deflelben durch 
die Sonnenwärme fortichmelzt. Man hat dann den 
ball gehabt, dals, während ein Matrofe mit einer Axt 
gegen einen Lisberg fchlug, um einen Anker hinein 
zu bringen, der ganze Berg fich {paltete und der lich 
iMaende Abgrund den unvorlichtigen Seemann ver- 
felilang, indels die Mallen nach den Seiten kra- 


chond ans einander fiürzten und Boot und Mann- 
fuiiafi in den Wellen beernben. 
ais 


Spaltet anch niclit 
agen mut der Axt die Eismalle, fo ili doch 


dus Krachen cin Vorlinier des Berliens, und tiefe 
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Spalten kommen in den Eisbergen wie in den Glet- 
fchern der Alpen vor. 

Schiffe, die fich an Eisbergen vor Anker legen, 
halten fich zwar, um Gefahren diefer Art zu entge- 
hen, fo weit von denfelben entfernt, als das Anker- 
tan es zulälst, aber auch in 500 Fuß Entfernungen 
von demfelben find fie nicht aulser Gefahr. Im vori- 
gen Jahre (1812) lag das Schiff Thomas, von Hull, 
Kapitain Tayler, an einem Bisberge in Davis Stra- 
fse vor Anker; plötzlich lölte fich unter dem Wal- 
fer eine Eismalle ab, und dieles Kalb (calf) tauch- 
ie mit einer fo gewaltigen Kraft auf, dals der Kiel 
des Schiffs am Vordertheil bis zur Oberfläche des 
Wallers heraufgehoben wurde, während das Hin- 
tertheil beinahe unter das Waller herabtauchte. 
Glücklicherweifle litt das Schiff keinen welentlichen 
Schaden. 

Binen nicht unbedentenden Vortheil ziehen die 
Wallfifchfänger von den Kisbergen durch die Wal- 
ferteiche, welche fich im Sommer auf vertieften Stel- 
len derfelben bilden. Die Schiffe können fich aus 
ihnen leicht und fchnell mit frifchem Waller verle- 
hen, indem fie auf niedrigen Eisbergen die Waller- 
faffer Jaden, von den höhern aber das Waller durch 
einen langen Schlauch aus Canevals (hofe) in die 
Faller, welche auf dem Boot oder auf dem Verdeck 
des Schiffs liegen bleiben, leiten. 

Sehr gefährlich würde die Schifffahrt zwilchen 
den Eisbergen im Dunkeln feyn, machte nicht ihr 
Glanz auch daun fie fichtbar, fo dals der Schiffer hie‘ 
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in der dunkelften Nacht und im dickfien Nebel aus 
einiger Entfernung erkennt. 


[ Einfchaltung. Eisberge in Grönlanil, in der Baffias ~ Bay und 
der Straßse Davis.] 


Ich füge den intereffanten Nachrichten des Herrn Sco- 
resby von den fchwimmenden Eisbergen im Polarmeer ein- 
fchaltungsweife dasjenige bei, was ich in den neueften 
Schriften über die Bafinsbay und über Grönland von die- 
fen Wundern der dortigen Meere finde. Gi!b, 

Kapitain Rofs begegnete auf feiner Fahrt nach der 
Baflinsbay dem erften Eisberge am 26. Mai 1818 ungefähr 
6° weftlich von Cap Farewell in 59° Breite. Er war mit 
Schnee bedeckt, ungefähr 40 Fufs hoch und 1000 Fufs 
lang. — Auf einem Eisberge, an dem er fich unweit Dis- 
ko in Grönland vor Anker gelegt hatte und der fchon 
feit Jahr und Tag auf dem Meeresgrunde feft fand, fand 
er Steine und eine Lage Grand. Noch während eins der 
Schiffe daran ankerte, wurde er plötzlich flott, und trieb 
mit grofser Schnelligkeit fammt dem Schiff nach Wetten 
fafste aber bald wieder Grund. Von den beiden Anfich- 
ten einer Reihe von Eisbergen von den mannigfaltisften 
und fonderbarften Geflalten, welche noch ctwas nördli- 
cher, bei der Hafen - oder Waygat-Infel in 704° Breite 
flanden und die Herr Rofs in zwei mit Farben gedruck- 
ten Kupfertafeln fehr fchön dargeftellt hat, giebt die An- 
ficht 1 unter der Karte des Polarmeers auf Kupfertafell ei- 
nen kleinen Begrill.  Kapitain Rofs hatte hier, nach fei- 
ner Verficherung, wenigftens 700 Eisherge im Gefichte 


Den daneben unter 2 abgebildeten wunderbar geltalteten 
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] 
Eisberg mit einer bogenformigen an beiden Seiten offenen 
Grotte in der Höhe der Waflerfliche fand Kapitain Ross 
in 73° Breite, wo er fich zwifchen vielen grosfen Eisber- 
wen hindurcharbeiten mufste, die in Tiefen von 63 bis 
200 Faden auf dem Grunde ftanden. 

Es läfst fich, fagt er, keine gröfsere Farbenpracht 
denken, als die Kisberge fie zeigen. Bei Nacht wie bei 
Tage glänzen fie an den weifsen Stellen wie Silber und 
an den übrigen mit fo lebhaften Regenhogenfarben, dafs 
heine Kunst dicles nachzuahmen vermag. 

Das Vorgebirge Dudley Digges in 76° 12° Breite, 
ceffen Lage Baffin fehon ziemlich riehtig beitimmt hatte, 
ill nach Kapitain ols em 800 Fufs heher, fehneeticier 
Abflurz, mit einer gelblichen Vegetation auf dem Gipfel, 
und 18 Seemeilen dahinter legen hohe Schneeberge. Meh- 
rere Einbuchten in der kKüile würden vortrefliche Hafen 
fern, wären fie nicht alle mit Gletfchern angefüllt, 
son denen fich einige bedeutend weit in das Aleer hin» 
einziehen. Die Klippen find hier an den mehriten Stel- 
len Senkrecht, haben aber und Bergfehlünde mit 
Spuren von Ber: flrémen. Von einem vorziiglich fchonen 
Glet/cher, 6 Seemeilen nördlich vom Kap Dudley Dig- 
ges, welchen Kapitain tofs abgebildet hat, giebt die An- 
licht 3 unter der Karte auf Kupfertakel 1 eine Vorilellung. 
Die Eismaffe bedeckte einen Raum von 4 4uadrat - Sec- 
mieilen, erilveckte, fich ı Scemeile weit in das Meer hin- 
ein und hatte zum wenigilen 1000 (fave taufend) Fuls 
llöbe * }. 


“7 Nördlich dabei waren einige Mütten der udrdlichften erft 


durch Kapitain Rols entdeckten Eskimaux zu fehen, wahr- 
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Is herrichen im dortigen Sommer ausnehmend dick- 


te, weifse Nebel, durch die man aber um das Zenith den 
blauen Himmel ficht; das Thermometer Iteht dann ge- 
gewöhnlich auf dem Frofipunkte. Die Schitlstaue über 
frieren, wenn diefer Nebel fie berührt, in kurzer Zeit mit 
einer armdicken Fislage *). Fehlten dicfe Nebel, fo war 
der Himmel meitt fehön und klar, und die irdifehe Strah 
fenbrechung zeigte fich dann von ausnchmender Stärke und 


Mannigfaltigkeit **) 


fcheinlich ihr Ort Petowack, wo das Haupt diefer arctifchen 
Hochländer wohnen follte. Sie find die Stammväter der 
jetzigen Grönläuder, reden einerlei Dialect mit den in der 
nördlichlien Däniichen Niederlalung Vpernarvik unter 7.5? 
jr, wohnenden Eskimaux, und ltammen wahricheinlich aus 


dem weltlichen Amerika her, Gilb. 


*) Sie {cheinen bedeutenden Antheil an der Bildung der un- 
geheuven Gletlcher zu haben, welche Kapitain Rois hier to 


weit in das Meer hincinreichend fand, Gilb. 


**) Die Gegenliände am Horizonte, lagt Kapitain Rol, wur- 
den oft höchli wunderbar durch die Stralilenbrechung geho- 
ben, indefs andere in kleiner Eutfernung von ihnen eben lo 
ftark herabzgedrückt erfchienen ; und unaufhörlich veränder- 
ten fie ihre Gefialt. Das Eis am Morizonte erfchien mancli— 
mal als ein ungeheurer Wall mit Brefchen hier und da; Eis- 
berge, felbft kleine Stücke Eis wie Baume, und während an 
einer Seite ein naher Wald zu fiehen (chien, erlchienen an 
‚der entgegengeletzien Seite die Eisltücke zu langen flachen 
Infelu verlängert. Oft erblickten fie das Land in unglaub- 
lichen Entfernungen, und fie haben fich mit Zuverläffigkeit 
überzeugt, dals diele bis über 150 Seemeilen betrug, Es 


vergrößerte lich die Icheinbare Höhe eines Gegenfiandes 
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Wenn Sonne und Mond während des langen Tages 
längs der Gipfel der gewöhnlich etwas gelblichen Schnee- 
berge hinziehen, fo glänzen diefe Gipfel wie Gold, der 
Himmel darüber erfcheint im fehönften und reichften Grün, 
und die Eisberge, auf welche dann die Sonnenftrahlen 
fallen, zeigen fich als Gebäude von Silber mit allen Arten 
von Edelfteinen befetzt. 

So weit Kapitain Rofs. 

Der jetzige Prediger zu Udbye auf Fühnen, Herr 
Hans Egede Saabye, vormals ordinirter Miffionar zu 
Claushavn und Chriftianshaab, deffen: „,Bruchftücke ei- 
nes Tagebuchs gehalten in Grönland in den Jahren 1770 
bis 1778, aus dem Dänifchen [ fehr gut] überfetzt von 
dem Kapitan Fries, Hamb. 1817, voller intereflanter 
Nachrichten über diefen merkwürdigen Erdftrich und feine 
Bewohner find, wohnte dort im Innern der grofsen Dise 
ko- Bucht, aus welcher die wunderbar geftalteten Eis- 
herge herrührten, die Kapitain Rofs abgebildet hat, und 
hatte hier die befte Gelegenheit, fich über fie mit Zuver- 
Jafiigkeit zu belehren. Er redet von den dortigen Eisber- 
gen in feiner Befchreibung des J/efiord, und hier, was 
er von ihnen fagt: 

Diefer 4 bis £ Meile breite Meerbufen, von welchem 


eine Stunde füdlich die dänifche Kolonie Claushavn und 


während des Beobachtens ınit dem Sextanten oft in wenig 
Minuten um 3°, die hohen Felfen um Kap Dudley Digges 
in 1 Stunde von 2° bis 5°; 2 Stunde Später zeigten fie fich 
wie ein blofser Fleck auf dem Waller, gleich darauf wie ei- 
ne lange flache Infel, uud daun wieder in ihrer eigentlichen 
Geltalt, G:lb. 
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1 Stunde nördlich Jacobshavn liegt, und der fich aus 
der grofsen Infelreichen .Disko- Bucht 5 bis 6 Meilen 
landeinwärts zieht, foll in den älteften Zeiten fchiflbar ge- 
wefen feyn; jetzt ift er voller Eisberge von folcher Grö- 
fse, dafs fie 200 bis 300 Klafter (!) unter den Waffer- 
{piegel herabreichen. Den Urfprung geben diefen Eisher- 
gen nach ihm Gletfcher, die am Lande ftehen. „Der 
Bergrücken, der fich längs den Küften eritreckt und die 
pilliche Seite (des Fiords?) von der weillichen treunt, 
ift, fagt Hr. Egede Saabye, feit langen Zeiten ein unüber- 
fehbares Eismeer, welches von Fern gefehen, die Wol- 
ken zu berühren fcheint. Das Eis vermehrt fich jährlich, 
der im Winter fallende Schnee aber schmelzt im Sommer 
an der Sonne, fliefst in Bäche ab und balınt fich Ocll- 
nungen im Eife, in denen mancher Grönländer bei der 
Rennthierjagd das Leben verlor. 

Wo diefes Eis über das Meer hinausreicht, bricht es 
durch eigene Schwere und die Stücke fallen in den Meer- 
bufen; daher die fürchterlich fchöne Maj]e von 
Eisbergen“ Man hört das Getofe, wenn ein folches 
Stück herab fällt, mehrere Meilen weit, „es walzt fich 
einige Mal ehe es ins Gleichgewicht kömmt, und nimmt 
nicht felten ungeheure Steine mit fich aus der Tiefe her- 
auf. Der Meerbufen geräth in Bewegung, das Wafler 
fchwillt brauiend an, die Eisberge berften unter lautem 
Krachen und tummeln fich fürchterlich herum, bis fie wie- 
der feften Fufs fallen oder weiter hinaustreiben, und die 
See wird mehrere Meilen weit mit Treibeis bedeckt, wel- 
ches die Schifffahrt beichwerlich macht. Mehrere Mal find 


bei einem folchen Vorfall alle Eisberge in dem Fiord flott 


ee- 
der 
ün, 
len 
ten 
err 

t 
zu 
ei- 
70 
yon 
iler 
ine 
ise 
is— 
nd 
er~ | 
er- 
vas 
em 
nd 

nig 
es 
ch 
en 


{ 32 J 
gemacht, und mit grofser Gefchwindiskeit in die Bucht, 
fcibit in die oflene See geführt worden, wo fie in der 
Ferne die täulchendile Aehnlichkeit mit einem Schiffe zu 
haben pflegen, das mit vollen Segeln auf das Land zu- 

Je nachdem diefe Eismaffen aus füfsem oder falzigem 
Wailır entilanden, find fie, fagt Herr Egede, weils, blau 
oder grün, welches, befonders im Sonnenfchein, ihren Zau- 
ber vermehrt, Zwar wolle Fabricius in feiner Abhandlungy 
vom Treibeife (Neue Schrift, der königl. dänifchen Gefell- 
fchaft der Will. Th. 3 $S. 67) nichts von der grünen Farbe 
willen, fie gebe aber auch Cranz au (Hittovie von Grönl. 
8.55). Selbtt grofse Schiffe laufen Gefahr gegen fie getrie- 
ben zu werden, wenn fie fich ihnen zu fehr nahen, fo dafs 
dic Grénlander ihnen eine anziehende Kraft zufchreiben. ‚Sie 
Ichen aus, führt Hr. Fgede fort, als follten fie der Zeit trot- 
zen und find doch fo hetriigerifeh wie das Waller.“ Wenn 
fie durch Umwälzungen im Meerbufen oder durch Sonnen- 
fchein fehr brüchig (faul) geworden find, fo reicht die blo- 
fe Lifehütterung durch lauten Schall hin, (der von ihnen in 
beiosders ftarkem Echo wieder zu hallen pflegt) dafs ihr 
Gipiel herabitiünzt. und wehe dann denen, die in der Nähe 
find. So fuhren, während Hrn. Egede’s Aufenthalte 7 Men- 
fchen . sröfstentheils Weiber, in einem grofsen grönländi- 
fchen Bote ubır den Iihiord; fie hatten fich, als fie den 
Eishbergen fich nihevten, wie gewöhnlich zum Schweigen er- 
mat und lielsen keinen Ruderlchlag hören, ein Knahe aber 
Schiug, als fie fieh in einem fehmalen Kanal unter einem“ 


Eisin ige betanden, aus Muthwillen mit einer ı Elle langen 


Bootituize aut das auszelpannte Fell des Loolus. Lm Augens 
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[3] 
blick flürzte der Gipfel des Eisberges herab und alle Men- 
{chen im Boote ertranken. Da fich die Seehunde gern in 
der Nähe der Eisberge aufhalten, fo fuchen die Gröpländer 
fie dort auf, und manche finden dabei durch das einftürzen- 
de oder fich umwälzende Eis den Tod. Herr Egede hefuch- 


te einmal im Winter den Platz auf dem Eife des Fiords, wo 


die Grönländer dann Heilbutten fangen und cine Art von Markt 


halten. „Der Fifcherplatz war fehr grofs, das Eis dick, die 
Verfammlung zahlreich, fehon war über acht Tage dort ge- 
fifcht worden, und die den Platz umgebenden Eisherge fehie- 
nen ohne Arg zu feyn. Herr Egede verfichert felbft hier 
mittelft der Schnüre der Fifcher fich überzeugt zu haben, 
dafs das Waffer 200 bis 300 Klafter tief war (?). Nach 
2 Sumden kehrte er zurück, und noch war er nicht # Stun- 
de fort, fo ftürzte ein Eisberg in der Nähe des Fifcherplatzes 
ein, zertrümmerte das Eis, und beraubte die Grönländer ih- 


res Fangs und ihrer Geräthfchaften, indem fie genug zu 


"ihun hatten fich felbft von Scholle zu Scholle fpringend, und 
"wenn fie dabei ins Waffer fallen, wieder hinaufkletternd 


zu reiten. 

Herr Egede wohnte zu Claushavn # Meile von Ifefiord 
und den vielen ungeheuren Eisbergen deffelben fiidlich, ,,Tag- 
lich, fagt er, fah ich fie und fühlte ihre Nachbarfchaft, in- 


dem dieKälte, welche von ihnen ausgeht, diefen Aufenthaltsort 


*hedeutend rauher machte, als es viel weiter nach Norden itt, 


fund felbit um Pfingften, wenn er ihnen entgegen reifte, 

während er auf dem Rücken transpirirte, die Augen ihm vor 

hilte thränten. Häufig hörte er hier das Einftürzen derfelben 
ie Donner. — So weit die Einfchaltung. Gilbert.) 
Annal, d,PhyGk, B.62, St. 1. J. 1814. St.5, 
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Refultate 

Aus dem bisher Erörterten geht folgendes über' 

die Entfiehung des Eifes im grönländifchen Meere 
und überhaupt in den Polargegenden hervor: Er- 
fiens. Das leichte Treibeis (light packed or drift 
ice,) ift ein jährliches Erzeugnils der Buchten von 
Spitzbergen und der Zwilchenräume zwilchen altem 
Eile, und befieht blos aus gefrornem Seewaller; das 
Jehwere Treibeis (heavy packed or drift ice) befteht 
dagegen aus zertrümmerten Bisfeldern. — Zwei- 

tens. Einige Eisberge nehmen ihren Urfprung von 
den Eisbergen, welche fich in Küften - Thälern des 

Landes dicht am Ufer finden, (von Gletfchern), und 
find dann alfo Erzeugnifle von Schnee- und Regen- 

Waller. Ein ungleich grölserer Theil derfelben 

fcheint aber in den tiefen und gegen Winde ge- 

fehützten Buchten der Ofiküfte von Spitzbergen ge- 

bildet zu werden, woran lowolıl Seewafler als Schnee 

und Regen Theil haben. Wahrlcheinlich giebt es 

in einer Gegend nalıe am Pole ein Fefiland von Eis- 

bergen, deflen Mittelpunkt vielleicht fo alt als der 

Erdball felbft ii, und das fich alljährlich noch ver- 

größsert. — Drittens. Einige Eisfelder entliehen 

unfireitig durch Zulammenfrieren der einzelnen 

Stücke eines fogenannten Packs (pack) leichten oder 

fchweren. ‚Eifes; die gröfsten Eisfelder aber bilden 
fich in den Oeflnungen, welche in dem Polareile 
durch die befiänd:zen Strömungen nach Süden her- 
vorgebracht werden, und befiehen zuerfi aus gefror- 
nem Meerwaller, verftirken fich aber oberwärts mit 
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{ 55 ] 
Eis aus {chmelzendem Schnee. — Viertens, Wi. 
ber‘) re auch beim erfien Entfiehen des Eifes im Meere 
ere | die Nähe des Landes néthig gewelen, um das Eis 
Er- gegen die zerfiörende Wirkung der Wellen des Mee- 
rift) res zu Schützen, fo wird doch jetzt weder zum Da- 
jon | feyn, noch zu dem Entfiehen und Wachsthum def- 
em | felben die Gegenwart von Land erfordert. 


das 

eht Lage des Polareifes, Veränderungen in derfelben nach den Jahrs~ 
ae zeiten, und Fahrten auf den Wallfilchfang bei Spitzbergen. 
von Im Ganzen bleibt die Malle des Polareifes, wel- 


des} che fich von Grönland nach dem europäilchen Ruls- 
mdf land zieht, diefelbe, verändert fie fich gleich an 
en- einzelnen Stellen und nach den Jahreszeiten. Nur 
ben? an der Ofifeite von Alt-Grönland fcheint fie eine 
ge-9 merkwürdige Veränderung in Ausdehnung und 
ge-# Gränzen erlitten zu haben. Vor dem ı5ten Jahr- 
nee’ Jıundert war diele Küfte von Staten- Hick, der [üd- 
tes) lichften Spitze, bis an den Parallelkreis von Island 
im Sommer den Schiffen zugänglich, und vor län- 


ger als 400 Jahren fand Handelsverkehr zwifchen 
diefem Theil, Island und Norwegen Statt. Plötzlich 
aber, wie es {cheint, rückte das Polareis vor, und 


legte fich an der Küfte bis zur fudlichen Spitze an, 
fo dals fie feit dieler Zeit unzugänglich ili *). 


*) Gründe, die es wahrfcheinlich machen, dafs diefe Küfte 


{chon in dew ältelten Zriten eben fo wie gegenwärtig, durch 


Eis unzugänglich war, und dals das alte Grönland nicht an 
der Olikülte zu fuchen ifi, fondern an der Südküfte, findet 
Ga 


der 

yer- 

lien 

ent 

den 

‘or- 
) 


[ 36 3 
Die jetzige Gränze des Eifes während der H in- 


terszeit ilt folgende, wie fie die Karte auf Tal. I 
darfielt. Von dem füdlichfien Vorgebirge Grön- 
lands zielit fich die Fislinie in nordéfilicher Richtung 
längs der Küfte, umklanmıert den nördlichen ‘Theil 
Islands, geht unter der Infel Jan - Mayen (71° Br. nnd 
53° welll. Linge von Greenwich) fort, durchichneidet 
den Meridian von Greenwich zwilchen 71° nnd 72° Br. 
und wendet fich dann plötzlich nach Norden in 75 bis 
74° Br. und 6 bis 10° öfll. Länge. In diefer Rich- 
tung geht fie unter einerlei Meridian im Sommer 
bis 80° Breite, im Winter aber nur bis elwa 74° Br. 
fort, und macht in letzter Jahrszeit hier eine grofse 
faft halbkreisförmige Biegnnz, die bis 77° Breite hin- 
aufreicht, und in füdöfilicher Richtung unter der 
Bären - Infel (Cherry - Island) weggeht. Durch die- 
fe Biegung wird die Eisbucht der Wallfifcher ge- 
bildet, von der die Visgrinze in der Richtung Of 
gen Siidoft bis an die Kidien von Sibirien oder von 
Nova Zembla geht. 

Bei dem Fis- Vorgebirge, wo die Bisgränze fiel 
plötzlich nach Nord n wendet, iii die Scheidungs- 
linie zwilchen dem öftlichen oder Wallfifcherei - Ki- 
fe und dem weftlichen oder lockern Treibeile ( Sar- 
ling ice) der Fifcher: und die tiefe hier befindliche 


Risbuelit ift der einzige Ort. wo man zu den hohen 


man in Hrn. Pv. Eggers Abhandlung über die Lage des 


alten OligiGulands, Kiel, 179+ §., aus den Schriften der 


Künigl. Dänifchen Landbaushalts - Gefellfchaft überfetzt, 
Gilbert, 
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[ 57) 
nördlichen Breiten, in denen fich die Wallfifche 
aufhalten, durch das Eis hindurchzudringen ver- 
mag. Wenn das diefe Bucht begränzende Eis fo 
dicht und fiark ift, dafs man nicht zu den Küften 
von Spitzbergen, und nicht viel über 75° und 76° 
Breite hinauf gelangen kann, fo fagt man, es fey 
eine gefchloffene Jahrszeit (it is faid to be a clofe 
feafon). In offener Jahrszeit (open feafon) läfst 
Sich dagegen zu Schiff ungehindert die Weftküfte 
von Spitzbergen, und der nordwefilichfie Punkt 
derfelben, Fackluyts Headland, erreichen. In die- 
fer offenen Jahrszeit irennt ein 20 bis 50 Stunden 
breiter Meeresarm Spitzbergen bis 79 oder 80° Brei- 
ie hinauf von dem Alt-Grönländifchen Eife, wel- 
ches fich erft in jener hohen Breite nach Spitzbergen 
hinmüberzieht und an das Nordwefiende von Spitz- 
bergen anlegt *). 

Ift die offene Jahrszeit zu Finde, fo findet fich 


das Polareis wieder im Süden von Spitzbergen ein, 


und nimmt die vorhin befchriebene Lage an. Stür- 


*) Als Kapitain Phipps im J. 1775 auf feiner Entdeckungs- 
reife nach dem Nordpole hier durch die felie Eismalle 
durchzadringen fuchte, hatte die Gräuze derfelben von 78 
bis £03° Breite eine nördliche Richtung, und zwar uuter 5? 
ölil. Lange von Greenwich, .Von hier zog lie fich in Ofili- 
cher Richtung bis zu den fieben Infeln, dem nördlichften 
Theil Spitzbergens in 803° Breite, und lag an Nordofiland 
fefi. Die ganze nördliche und weliliche Küfte Spitzbergens, 
deren weftlichlier Theil unter g° ölil, Länge von Greenwich 
liegt, war frei yon Eis. Gib. 
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me und Strömung verändern die Gränze des fefien 
Eifes hier und da ein wenig; auch läuft fie nicht in 
gerader Linie fort, fondern hat Buchten und Fior- 


de, die fich bis auf mehrere Meilen in die Eismalle 


hineinziehen,, und keine bleibende Geftalt und La- 
ge haben, die grofse vorhin befchriebene Wallfi- 
fchers-Bucht ( 7 alefifhers- Bight) ausgenommen, 
in welcher die Grénlandsfahrer fiets ihren Durch- 
gang zu der Station des Filchens zu erzwingen fuchen. 

Die Breiten von 78 und 79° find die, in wel- 
chen fich hier die mehrften Wallfifche finden, ob- 
{chon einige auch an andern Stellen von 72 bis 81° 
nördl. Breite vorgekommen find. WVallfifche find 
harmlofe und furchtfame Thiere, welche zwilchen 
den Eismaffen Schutz und Nahrung fughen, wie fich 
daraus zeigt, dals ein Wallfifch, der von der Har- 
pune verwundet wird, fiets zu der nächfien grofsen 
Eismalle hinflielit. Sie finden fich zu Zeiten auch 
in den benaclıbarten offenen Gewäflern: manchmal 
find fie fali alle in einem kleinen Raum bei einander, 
andere Male über einen weiten Raum einzeln oder in 
kleinen Trupps verbreitet. 

Den Aufenthaltsort der Wallfifche zu errei- 
chen, ift einer der wichtigfien Punkte beim Wall- 
filchfang, häufig aber von ausnehhmender Schwie- 
rigkeit. Liegt gleich in gelchloflener Jahrszeit das 
Bis füdlich von Spitzbergen felt, und verfchliefst 
wie durch eine felie Mauer den Zugang zu dem Ort 
der Fifcherei, fo ift diele Vormauer (barrier) doch 
häufig nur von befchränkter Breite, und hat hinter 
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(ich an der Kiifte offenes Waller, welches zu dem 
Aufenthaltsorte der Walliiiche hinführt, der zwar 
manchmal bis Mitte oder Ende Mai's zugefroren, 
doch auch nicht felten dann [chon frei von Eile if. 
Diefer 20 bis 40 Stunden lange Eiswall (barrier), 
befieht gewöhnlich aus Treibeis (packed ice), das 
oft zu einem zufammenhängenden Eisfelde durch 
dazwifchen entfiandenes Bay -Eis, welches das Schif- 
fen zwifchen Bis unglaublich erfchwert, zufammen+ 
gekittet ii. Die Zeit des Wallfifchfangs ifi auf 3 bis 
4 Monate befchränkt, nämlich vom Anfange Aprils 
bis Anfang Juli's. Eher verfiattet ihn Kälte, Eis 
und die Kürze der Tage nicht; fpäter verfchwinden 
die Wallfiflche und findet fich dichter Nebel ein. 
Daher ift es fiir die Wallfifchfinger wichtig, über 
den Eiswall fo früh als möglich hinauszukommen, 
und die Schiffer (cheuen keine Mühe um fich durch 
denfelben mit Hülfe von Segel, Tauen und Sägen 
hindurchzuarbeiten. Wo fie eine Wallerader in 
der Richtung, die fie zu nehmen haben, auftinden 
können, bahnen fie fich den Weg zu ihr, da folche 
Walleradern fich nicht felten bis zu den Aufenthalts- 
orten der Wallfifche durch die Eismafien hindurch 
fchlängeln. So furchtbar diele Eiswand fich indefs 
auch im April den ankommenden Grönlandsfahrern 
zeigt, fo verfchwindet fie doch Ipäterhin vor felbft, 
und mag fie auch noch fo feft und fiark gewelen 
feyn, fo ift fie am Ende Juni’s doch von dem Lande 
getrennt und in einzelne Maflen getheilt. Die Schif- 
fer haben dann eine ungehinderte Rückfalırt, fo 
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faner es ihnen auch geworden fey, den Eingang zu 
dem Meeresfiriche, worin gefilcht wird, fich zu 
öffuen. 

Dafs im Winter Eis die ganze Küfte Spitzber- 
gens umlagert, im Juni aber die Weliküfie dieles 
Landes offen ift, fo dals dann der Ocean zwilchen 
den Meridianen von 5 bis 10° öfil. Länge von Green- 
wich faft jedes Jahr bis 80 Grad Breite hinauf be- 
fchifft werden kann, walirend man an allen andern 
Gegenden der Erde felten bis über 74° Breite hinauf 
zu dringen vermag; — diefes find merkwürdige der 
Beachtung fehr werthe Thatlachen. Sie fcheinen in 
der allgemeinen Bewegung des Files nach Südweli 
gegründet zu feyn. Spitzbergen hindert die Erict- 
zung des fortgetriebenen Eiles, und fo wird längs 
der ganzen Weltkiilte dieles Landes die See offen, — 
während füdlich von Point- Look- Out (der füdlich- 
ften Spitze Spitzbergens), das von den Buchten der 
Ofikülte und aus dem öltlichern Meere herkommen- 
de Eis die Stelle des vorrückenden fogleich wieder 
einnimmt, olıne Lücken zu lallen, und durch Bay- 
Eis verbunden, als eine einzige fefie Maffe forttreibt, 

Erfi in dem Monat Mai lälst in diefen hohen 
Breiten der Froli nach. Die Temperatur fieigt dann 
nicht felten einige&rade über den Gefrierpunkt, und 
die Luft fängt an das Bay -Eis zu fchmelzen. Es 
bilden fich Höhlungen darin, und es wird dünner, 
oder wie die Filcher lagen, es wird faul, und nun 
reicht ein kleiner Stols von Wind oder Strömung 


hin, die Maile wieder in einzelne Schollen Treibeis 
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zu trennen, welche, je grölser fie find, defto lang-- 
famer (und daher fcheinbar nach entgegengeletzter 
Richtung als das kleinere Eis) [ich fortbewegen, fo 
dafs nun leere Räume und Stralsen zwilchen dem 
Treibeile entliehen, die den Fahrzeugen freie Bewe- 
gung und Schiffahrt gefiatten. 

Das Bay- Eis ift wicht oline allen Nutzen für 
die Schiffe; denn wenn es fie umgiebt, [chützi es fie 
gegen zu fiarken und ungleichen Druck des dichtera 
Hiles. In allen andern Rücklichten ift es ihr gröfster 
Feind, hindert fie beim Vordringen und beim Fi- 
fchen, und macht fie nicht felten zwilchen dem Ei- 
fe felt, und zieht dadurch ihren Untergang herbei. 
Man kann bei günfiigem Winde ziemlich fchnell 
zwilchen Kisfiücken von 50 bis 100 Tonnen Gewicht 
durchfahren, die in Packsform nalıe bei einander 
find; eine nur wenige Zoll dicke Lage Bay - Eis hält 
dagegen bei gleich gutem Winde das Fahrzeug zu- 
rück, und macht es oft {chon innerhalb wenig Mi- 
nuten unbeweglich. Man mufs fich in diefem Vall 
mit Beilen und Sägen Weg balınen, welches ein 
eben fo langlames als mühlames Gelchäft iff. 

If in der Eiswand, welche den Wallfifchfin- 
gern bei ihrer Anknnft den Ort des Pilchfangs ver- 
fperrt, das Bay - His bei warmer Witterung faul ge- 
worden, fo kann man olıne grofse Mühe durch fie 
nach dem Norden hindurchdringen. Die ältern Fi- 
{cher pflegten dicles daher nicht vor dem zelinten 
Mai zu unternehmen, und die Auswärtigen kom- 


men in der Regel (pit. In gefchloflenen Jahren ge- 
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langten die Schiffe, die fich erfi in der Mitte Mais 


in das Fis hinein machten, zu beflern Lagen als die, 
welche früher da waren, und vom Eile umgeben 
mit dielem wefilich trieben, ohne wieder nach 
Often vorkommen zu können. Es ift daher den 
Wallfifchfingern zu empfehlen fo auszufegeln , dafs 
fie nicht vor Mitte Mai’s die Wallfifchersbucht er- 
reichen, oder bis dahin fich mit dem Seehundsfang 
zu belchaftigen. Doch hat diefes auch manches ge- 
gen fich. Wenn die Jahrszeit, wie manchmal, 
fclion früher offen ift, machen die elier kommenden 
einen reichen Fang, che die andern anlangen. Wer 
Uebung, Ausdauer, Gelchick und Glück genug hat, 
während der verfchloflenen Jahrszeit durch die Fis- 
wand durchzudringen, welches aber nur wenigen 
gelingt, macht grofsen Gewinn; denn eine oder 
anch nur eine halbe Woche alleinigen Fifchens 
bringt die halbe Ladung, ein wichtiger Vortlieil bei 
der Kürze der Zeit in einem Gewerbe, von welchen 
man meint, dals das mehrfie vom Glück abhange. 
Gegen Ende des Wallfifchfangs ift in dem Eife, 
zwifchen welchem er gefchieht, eine erftaunliclie Ver- 
änderung vorgegangen. Es hat fich wieder in die ein- 
zelnen Mallen, aus denen es zufammengefroren war, 
getheilt, und nicht blos im Ganzen von der Welt- 


küfte Spitzbergens zurückgezogen, Sondern es hat 


auch der fefte Biswall, den zu durchbrechen im 
Frühjahre fo viel Mühe und Arbeit koftete, fich um 
die Mitte Juni’s von felbfi zertheilt, und bei ihrer 
Rückkehr (chen die Schiffer nichts melir von ihm. 
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Ware der Rückweg eben fo fchwierig als der Hin- 
weg zur Stelle des Wallfilchfangs, fo würde man 
hier diefe Filcherei aufgeben müllen, da ein Schiff 
häufig die Hälfte feiner Zeit darauf hinbringt, fich 
durch den feften Eisdamm durchzuarbeiten. Die 
äußserft dichten Sommernebel, welche ganze Tage 


dauern, machen bei der Rückreife olinedem {chon 
die Schifffahrt {chwierig. 


Bewegung des Eifes und im Eife felt gewordene Schiffe, 


Das Treibeis fowohl als die Uisfelder zeigen je- 
derzeit, auch bei windfiillem Wetter, ein Beftreben 
fich zu trennen, als ob eine abftolsende Kraft zwi- 
{chen den verfchiedenen Maflen, aus denen es be- 
fieht, wirklam wäre. Wenn das {chwere Eis beim 
Fortthauen des zufammenkittenden Bay-Eifes fich 
trennt, zerfirenen fich die Stücke deflelben lelbfi bei 
Windfille felır bald, und lallen freien Durchgang 
da, wo früher das Vorwärtskommen unmöglich war. 
Und hat umgekehrt ein heftiger Wind das Treibeis 
zu Fladen und Streifen zulammengetrieben, und die 
Schifffahrt dadurch geöffnet, fo reichen oft ein oder 
zwei windfiille Tage hin, das Eis wieder in alle 
Oeffnungen zu zerfirenen. Und diefes gefchieht 
dann in der Regel fo durchaus, dals kaum zwei 
Stücke in Berührung mit einander bleiben. Oeff- 
nungen brechen zwilchen Treibeis und mitten in 
Eisfeldern anf, und verichwinden, olıne dals man 
häufig irgend eine Veranlalfung wahrnimmt. Sich 
{chliefsende Oeifnungen fliehen die Wallervögel, 
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auch verräth fie} das V’rieren des Waflers in ilınen 


den Schiffern, die lie lorgfiliig meiden. 


Noch andere unerklärliche Veränderungen ge- 
hen feibfi im dichtefien Eife vor. Im Eile feft ge- 
frorne Schifle merkten zu ihrem großsen Erfiaunen, 
dais die Richtung ilıres Niels [ich veränderte, und 
dals fie in wenigen Stunden fich ein Mal umgedreht 
hatten. Und zwei nur einige taulend Fuls von ein- 
ander in fefiem Bile unbeweglich eingefrorne Schiffe 
(befet nenneu die Schiffer diefen Zufiand) haben 
fich manchmal in zwei oder drei Tagen um mehre- 
re Meilen von einander entfernt, olıne dafs die Lis- 
malle ilıren Zulammenhang verloren halte (). 

Am 7ten Mai 1795 wurde der von meinem Va- 
ter befehligte Grénlandsfalirer Dundee von London 
plötzlich von Windfülle überfallen, und nalıe bei 
der Külie mit Eife umgeben ; daflelbe widerfuhr dem 
Volontar von Whytby und drei andern Schiffen in 
einem kleinern Abfiande von dem Dundee. Drei 
Ruflen kamen von dem nächlien Orte der Küfie noch 
denfelben Tag über das Bis zu dem Schiffe. Am 
folgenden Tage fiürmte es ans Nordwelt bei hefti- 
gem Frofi und Schnee, das Lis prelste fo gewaltig 
gegen das Schiff, dals der eilerne Ankerarm (iron- 
tiller) zerbrach, das Schill’ 2 Puls gehoben und der 
Küfte bis auf ı$ Secmeilen genähert wurde. Der 
Druck zerbrach das Bay -lis und thiirmte es über 
das Schwere Bis auf, und die ganze Mismialle wurde 
fo dicht, dafs fich keine Ochhmuug finden liels, um 
das Seukblei fallen zu laffen. Man glaubte das Scluff 
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in folcher Gefahr, dafs man die Mundvorräthe auf 
das Verdeck brachte. Am oten danerte das Prellen 
im gleicher Stärke fort. Das Schiff befand fich in 
77° 5% Br. und der Volontir 5 Seemeilen davon in 
einer ganz gleichen gefährlichen Lage, war jenein 
aber am ı2ten anlser Gelicht getrieben worden nach 
Siidweft, und der Dundee war damals innerhalb 50 
Stunden in einem 15 bis 20 Stunden lange Halb- 
kreis nördlich getrieben worden. Frft am ı5ten ent- 
kam er nach 48 Stunden ununterbrochener Arbeit 
an eine fichere Stelle. 

Dals in der Eintfernung vom T.ande alles Ris hei 
Spitzbergen nach Siidwefieu zu treiben firebt, (blos 
in Lagen hart an der Weltkiilic ansgenonmmen, wo 
das Eis cher die entgegengefetzte Richtung anninnnt, 
durch Fluh, Wellen und Localitäten befiimmt), 
dafür konımen jährlich eine Menge von allen vor, 
von denen ich hier nur zwei anfiihren will. 

Nach einem Berichte von dem Untergange mele 
rerer hollindifehen Grönlandsfahrer im Jahre #777, 
lag das Schiff /Filhelmine zugleich mit vielen an- 
dern Grönlandsfahrern an einem Eisfelde in dem ge- 
wöhnlichem Strich des Walllifchfangs vor Arker, 
als esam 25 Juni vom Bile umringt und felt einge- 
{chloflen wurde. Die Manntchafi arbeitete nnansge- 
fetzt 8 lang, um in dem Life ein Becken ans- 
zuligen: in dielem fand das Schiff damals Schntr. 
Fri am 25. Juli öffnete fich das Bis « flocked), und 
nun wurde das Schiff 4 Tage lang von den rudern- 


den Böten am Schlepptan nach Ofien gezogen. Bier 
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an dem Ende der Oeffnung traf es mit 4 andern 
Schiflen zulammen, und alle wurden wieder felt im 
Eife. Dieles trieb mit ilinen fort und brachte ihnen 
bald die Kiifie von Alt- Grönland in ungefähr 754° 
Br. ins Geficht, und am 15. Auguli hatten fich g 
Schide zulammengefunden. Sie wurden gegen den 
zofien von einem {chrecklichen Sturm heimgefucht; 
das Lis prefste mit fürchterlicher Gewalt gegen das 
Schiff, nnd wurde rund um dallelbe 20 bis 50 Fuls 
hoch aufgethürmt. Zwei der Schiffe gingen hierbei 
unter, und 4 oder 5 Tage fpäter wieder 2, in eini- 
ger Entfernung von den andern. Am 24. warlsland 
zu Sehen; an einigen Stellen des Eiles zeigte fich 
eine Bewegung; und zwei Schiffe {chienen zu ent- 
kommen. Aim 7. September ging wieder ein Schiff 
unter, und am ı5. wurde die Wilhelmine. felbfi 
durch den Einliurz einer großen Eismafle zertriim- 
mert, und dicles gelchah fo plötzlich und unerwar- 
tet, dals die Matrofen, welche zu Bette lagen, kanm 
Zeit hatten, fich halb nackt auf das Eis zu flüchten. 
Noch ein Schiff ging unter am 50. September, und 
jetzt war nur noch ein einziges Schiff übrig, wel- 
ches alle, die von der Mannichaft der fünf übrigen 
fich gerettet hatten, aufnalım. Zu Anfang des Ok- 
tobers war das Eis mit dielem Schiffe bis 64° Breite 
füdwäris getrieben. Am 11. Oktober wurde auch 
dieles leizte Schiff vom Eile überwältigt und lank, 
und durch dieles fchreckliche Ereignils fahen fich 
3 bis 400 Menlchen halbnackt und falt ohne Nah- 
rungsmiitel auf das Treibeis gebannt und ohne allen 
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Schutz gegen die Strenge der Witterung. Am 50. 
Oktober trennten fich die Unglücksgefährten; die 
Mehrfien verfuchten Land zu erreichten, die iibri- 
gen blieben auf dem Eisfeld, und dieles führte fie 
bis gegen Statenhöck, wo fie dem Beifpiel ih- 
rer Kameraden folgten. Gegen 140 derfelben waren 
fo glücklich, über Land die dänilchen Kolonien an 
der Wefikiifie von Grönland zu erreichen; die übri- 
gen 200 und mehr kamen um. 

Es erhellet hieraus unzweideutig, dafs das Bis- 
feld, worin diele Schiffe fefi falsen, von dem ge- 
wöhnlichen Orte des Wallfifchfangs in 78 bis 80° 
Breite, und einige Grade öftlicher Länge, bis 62° 
Breite und 50° wefil. Länge von Greenwich, in fiid- 
weftlicher Richtung fortgetrieben war und immer 
noch weiter forttrieb. 

Im Jahr 1803 wurde das Schiff Henriette von 
WV hitby unter 80° Breite und 5° dfilicher Länge wih- 
rend des Walltifchfangs durch das Eis eingelchlof- 
fen und feft gemacht. Es trieb nun mit dem Eife 
ticlich 10 bis 15 Seemeilen füdwefilich; die Mann- 
Schaft bekam mehrere weilse Bären zu Geficht,, und 
glaubte ein Mal die Küfte von Alt-Grönland zu 
erblicken. Hier befand fich das Schiff in der gröfs- 
ten Gefahr, von dem gewaltlamen Eisdruck zer- 
triimmert zu werden, bei dem das Eis fich um das 
Schiff aufthürmte, doch entging es glücklich den 
heftigfien Stéfsen. Nach 7 Wochen völliger Untha- 
tigkeit fing das Eis an auseinander zu gehen, und 
uun gelang es endlich den zweckmälsigen aber äu- 
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fserf mülhfamen Anfirengungen der Mannfchaft zu 
entkommen. Es befand fich damals unter 752° Brei- 
te und 9° wefilicher Linge *). 


Einflufs des Eifes auf Meer und Atmofphäre. 


Auf den Wind. Wenn ein fiarker Wind auch 


nur einige Seemeilen weit über eine felie Malle Eis 


*) Hier noch eine Fızählung von dem, was mir felbft bei 
meiner letzten Fahrt nach Grönland (1814) in dem Schiffe 
Esk vou Whitby begegnet ilt, woraus man fich eine deutli- 
chere Vorliellung von dem Fefiwerden der Schiffe im Eife 
durch das Südweltwärts - Treiben delfelben , und von den 
Schwierigkeiten und Gefahren machen wird, mit denen die 
Walliiichfänger zu kämpfen haben. Im Anfang Mai’s fegel~ 
ten wir 10 oder 12 Stunden weit in eine geräumige Oetfuung 
im Eile hinein, in welcher fich viele Wallfilche zeigten, um 


iu ihr zu bleiben, Am gten war es Windlülle, und bei 


dem heftigen Frofte wurde das Schiff bald in jungem Eife 


felt. Zugleich drehten fich die in Nordofi befindlichen Eis- 


mallen nach Süden, legten fich an das [üdölilich vou uns 


befindliche Eis an und [chloflen uns völlig ein. Bis zum 


aften lagen wir unbeweglich; nun aher zeigte fich } Seemei- 


fe von uns cine Oeffnung, die im Bay-Eife aufgebrochen 


war. Zu ihr bahnten wir in 8 Stunden angelirengter Arbeit 


dem Schiffe einen Weg, verfalgten fie bis zum ıöten, und 


befanden nns nun an dem öftlichen Ende derfelben , wo wir 


‘umfonft uns bemühten, eine [chmale Eiszunge zu durchbre- 


chen, und nach einer andern Oeffnung in derielben Rich- 


tung zu gelangen. Während wir noch damit belchaftigt wa- 


rev, hatten wir am 2olien einen heftigen Druck von dem 


Bay - Eile auszuhalten, wobei das Schiff auf eine Beforguils 


evregende Art gerattelt wurde, Am folgenden Tage kamen 


wir eiwas vorwärts, und am 2a2lten, nachdem wir uns ge- 
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um oder über ein Eisfeld blaft, fo verliert er viel an 
'ei- Stärke. Ein Sturm kann mehrere Stunden lang auf 
der einen Seite eines Eisfeldes verheerend ‘wiithen, 
ehe man ihn anf der andern Seite wahrnimmt, und 
ein Sturm auf offener See wirkt auf ein von Eis um- 
ıch ringtes Schiff, das im Gefichte ift, kaum mit der Half- 
Eis 


gen den Wind mitten durch eine Zufammenhaufang von fehr 


t bei grolsen Schollen (floes) mühlam durchgearbeitet hatten, er- 
hitfe reichten wir einen Kanal, der uns einige Seemeilen (üdöfi- 
atli- lich leitete. Am 23ften lagen wir- und 4 andere Schiffe in 
Eife Ruhe, den andern Tag aber, nachdem wir in einem kleinen 
den und dünnen Eisfelde (floe) einen Kanal für das Schiff ge- 
ı die fägt hatten, erzwangen wir uns den Weg zwifchen zwei gro- 
:gel- fsen Eismaflen vorwärts, wo loofes Bay -Eis fo zufammen- 
nung geprefst worden war, dals es eine Dicke von ı0 bis 12 Fuls 
um angenoınmen hatte, Es halfen uns handert Mann von den 
| bei andern Schiffen, welche dicht hinter uns nathfolgten, und 
Eife fo kamen wir unter Anwendung aller unferer mechanifchen 
Eis- Hülfsmittel in 8 oder g Stunden durch die etwa taufend 
uns Fuls lange Sıralse. Kaum waren wir aber durch, fo ging 
zum das Eis wieder zufammen und machte die Schiffe unferer 
mei- Gefährten auf jener Stelle felt. Da fie unfere Hilfe, die in 
chen diefem Augenblick fruchtlos gewelen wäre, ausfchlugen, fo 
‚rbeit verfolgten wir einige Seemeilen weit die enge Oeffnung, wel- 
und che fich zwilchen Bay-Eis und Ei-felder durchwand, und 
> wit fich endlich in einen nur wenige Yards (zu 5 Fußs) breiten und 
ıbre- 1Scemeile langen Kanal zwilchen zwei ungeheuren Eisfeldern 
Rich- endigte. So gefährlich es war, in diefen fich binein zu wa- 
| wae gen, fo unternahmen wir es doch, da wir Spuren zu [ehen 
dem glaubten, dafs er ich erweitere, trieben durch die Kraft der 
guils Segel Eis[chollen , die uns hinderten,, zur Seite und kamen 
amen glücklich hindurch in eine offene See. 
s ge- Unfere Freude dauerte aber nur 2Stunden,, denn wir tra- 
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te feiner Stärke. Ofters {cheint es fogar, als werde 
der Wind vom Life zurückgelftolsen; wenn ein 
Sturm in gerader Richtung gegen das Eis anfislst, 
fo bemerkt man bisweilen am Rand des Lifes einen 
ganz, entgegengefetzten Wind; und beide können 
Gch einander in der Entfernung von einigen taulend 
Fulsen vom Eile etliche Stunden lang das Gleich- 
gewicht halten. 

2. Auf dre Dünfte. Die warmen Südwinde 
erkalten, wenn fie das His erreicht haben, und lal- 
fen einen grofsen Theil ihres Wallergehalts als dich- 
ten Schnee fallen. Weil die Menge des fallenden 


fen auf Eisfelder, die im Zufammeniiofsen waren und uns 
den Durchgang durch eine ı Seemcile breite Kisa:nge. voll- 
kommen verfchloflea. Wir harrten an der Stelle, we fie zu- 
fammengetroffen waren, in der Hoffnung, fie würden wie- 
der auseinander gehen, uud diefes gefchah glücklich am 26. 
Mai, da wir denn durch die fich öffuende Strafse gingen und 
überwunden zu haben glaubten, Das nördlicheEis befimm- 
te’ uns füdwelftlich zu Iteueru, es waren aber kaum 5 Stun- 
den verfirichen, fa fahen wir cin ungeheures Pack fich öfl- 
nen und fich quer vor unlern Weg ziehen, Wir mußsten 
hindurch; theils fegelud, theils bohrend (d. bh. das Schiff 
durch das Eis mittellt derKyaft desWindes durchtreibend), theils 
das Schiff ziebend, erreichten wir endlich einen kleinen Kanal, 
in dem wir gegen den Wind an mußsten. Diefer warde aulser{i 
heftig und die Lage des Schifls [9 mißslich, dafs wir in einer 
Stunde kein Segel einzuretien vermochten ; wobei die Ma- 
fien fo gewaltig erfchuttert und gebogen wurden, dals wir 


in Gefahr waren, fie zu verlieren. Erf nach 1g Stunden 


Sehr Ichwierigen und gefährlichen Segelns zwilchen dem Ei- 


fe, das dem Schiff einige gewaltige Stößse gab, und nach- 
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Schnees gréfstentheils auf der Verfchiedenheit der 
Temperatur der warmen und kalten einander be- 
rührenden Luft beruht, fo mufs nahe am Rande des 
Lifts der mehrfte Schnee fallen, und die Menge des 
Schnees nach innen zu fich immer mehr vermin- 
dern. Hieraus erklärt fich die Abwefenheit der Ne- 
bel, die Seltenheit der Stürme, und der immer kla- 
re Himmel in den nördlichen Gegenden, welche 
von Polareis völlig eingelchlofflen find. 

5. Das Eisblinken, So oft man fich einem 
Fis-Pack, einem Eisfeld oder irgend einer andern 
grolsen Eismafle nähert, bemerkt man bei ziemlich 


dem wir 90 Seemeilen in mannigfaltigen Windungen (40 in 
gerader Linie nordöfilich) zurückgelegt hatten, erreichten 
wir den Rand der See, von dem uns nur noch ein fchma- 
ler Streifen Treibeis trennte. ‘Wind und Wellen waren [o 
heftig, dafs wir es nicht wagten, diefen fichern Ort eher zu 
verlalfen , als bis nach 30 Stunden das Wetter fich aufklärte 
und der Wind nachliefs. Der am vorigen Tag nur etwa Goo 
Fuls breite Eislireifen war uun über 1 Seemeile breit. Wir 
trieben das Schiff an der fchmälften Stelle hinein und durch 
Schnelles Manöyriren glückte es uns endlich am 28. Mai das 
offene Meer zu erreichen. — Obgleich wir alfo bei unferm 
Eintritt in das Eis nur 25 oder 30 Seemeilen weit zwifchen 
weitläufig zerfireutes Eis vordraugen (vorzudringen hatten ?) 
legten wir doch, bevor wir herauskamen, einen Raum von 
50 bis 40 Stunden in gerader Linie zurück , und davon die 
Hälfte in engen Kauälen zwilchen dichtem und furchtbarem 
Eis, und währen! ı% Tage, die wir im Eife unbeweglich 
feft legen, waren wir doch, nach afironomifchen Bcobach- 

. tungen, 60 bis 70 Seemeilen nach Süden und eben [o weit 
nach Welten fortgetricben, 
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wolkenlofem Horizont, oft fogar auch ungeachtet 
des Dafeyns dichter Wolken, das fogenannte Eis- 
blinken (ice- blink). Dieles befieht in einem Streif 
von glänzend weilser Farbe, der fich an dem den 
Horizont berührenden Theile der Atmofphire zeigt. 
Die Urfach diefer Erfcheinung ift olıne Zweifel die- 
fe: Die auf das Eis auffallenden Lichtfirahlen wer- 
den von dem das Eis überall bedeckenden Schnee 
zurückgeworfen, während das auf die See auffallen- 
de Licht gröfßstentheils in diefelbe eindringt, und 
daher die gewöhnliche Farbe der Luft nicht verän- 
dert. [Ungewöhnliche Strahlenbrechung hat daran 
wahrfcheinlich den mehrfien Antheil]. Unter den 
günftigfien Umfiänden fiellt diefes Eisblinken dem 
Auge eine fchöne und vollkommene Karte des Eifes 
dar, obfchon diefes 20 bis 30 Seemeilen über den 
Gefichtskreis hinausliegt *). Das Eisblinken zeigt 
übrigens nicht nur die Geftalt des Eifes, fondern ein 
geübter Beobachter erräth auch aus dem Anblick, 
ob es ein Feld oder ein Pack, und im letztern Fall, 
ob es offen oder feft ift, und aus Bay-Eis oder aus 
{chwerem Eife befteht. Die Eisfelder verurlachen 
das hellglänzendfie Blinken mit einer fchwachen 
Schattirung in Gelb. Das blink der Packs ift mehr 
rein weils‘, und das des Bay-Eifes gräulich. Das 


*) Alfo ift die Erfcheinung eine Hebung unter dem Horizont 
liegender Gegenftäude über denfelben, durch ungewöhnlich 
fiarke Strablenbrechung, wovon in den frühern Bänden die- 
fer Annalen merkwürdige Beifpiele auch aus unfern Gegen- 
den gefammelt find, Gib. 


; 
4 
= A 


J 


mit Schnee bedeckte Land verurfacht gleichfalls ei- 
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nen von dem der Eisfelder nicht fehr verfchiede- 
nen Blink. 

4. Anf die Temperatur wirkt das Eis mächtig 
als ein Ausgleicher derfelben. Unter 80° nördl. Brei- 
te ift es am Rande der feften Eiswand bei Nordwin- 
de nicht merklich kälter, als unter dem 7often, wenn 
die Umftinde iibrigens gleich find. 

5. Die gegenleitige Wirkung der See und des 
Vifes auf einander iff zum Theil überrafchend. 
Wenn das Eis auf eine gewille Art mit einander 
vereinigt hinlänglich feft ift, fo widerfieht es den 
heftiglien Bewegungen der See, und vermag diefe 
lo völlig zu vernichten, dals ein durch folches Eis 
hefchiitztes Schiff von den Wellen durchaus nichts 
zu fürchten hat. Umgekehrt aber leiften oft die 
grölsten Kisfelder felbfi fchwachen Bewegungen der 
See nicht Widerfiand, und werden in viele tanfend 
Stücke zertrümmert. Eis, das nur einige Wochen 
alt ii, wird von den Wellen mit unglaublicher 
Schnelligkeit zerliört. Eis, das Wochenlang den 
Wallfifchfänger fefi gehalten hat, verfclwindet 
manchmal in wenig Stunden; und wie mit einem 
Zauberfchlag kann z. B. eine uniiberfelibare Fläche 
zulammenhängenden Bay-Eites, das em Schiff un- 
beweglich gemacht hatte, in einer Nacht fich in of- 
fene See verwandeln, worin die Wellen mit klei- 
nen Fisftücken fpielen. Von ähnlichen Verände- 
rungen bin ich mehr als ein Mal Augenzeuge ge- 
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Es fcheint diefes zwar mit demjenigen in Wi- 
derfpruch zu fiehen, was früher über Bildung und 


Weaclisthum des Eifes in ftürmilcher See gelagt 
ward. Man mufs aber bemerken, dals durch die 


Wogen das Bay - Eis nur zerfchlagen wird, während 


die gänzliche Zerfiörung durch das Reiben und An- 
einanderlioßsen der Stücke deflelben bewirkt wird, 
vermdge der Vindlipper, (lo nennen die Seeleute 
die erfie Wirkung des entftehenden Sturmes auf das 
Waller; Ochl und ganz kleine Eistriimmer, foge- 
nannter Bislchlanm (fludge) wie er bei heftigem 
Frofi und Wind lich bildet, zerfiören diele HF ind« 
lipper). Und hierin beficht der welentliche Unter- 
fchied. Der Eisfchlamm bildet fo kleine, zugleich 
aber fo fiarke Pancakes, dals die Wellen fie nicht 
zu zerfchlagen vermdgen, und die Wirkung des 
IV indlipper wird durch Entftehen von Eisfchlamm 
an dem nach der See zugekehrten Rande unter- 
drückt. Wenn denimach fich in fiürmifcher Sce Lis 
bildet, fo wird man jederzeit bemerken, dals es auf 
der Außenleite, (die den Wind gegen über fieht) 
Eisfchlamm, und auf der innern Pancake Eis ilt, 
und dafs die Stücke um lo gréfser find, je weiter fie 
fich vom Rand der Welle entfernt befinden. 

In einem Meere voll lofer Eismallen it cin 
mit dickem Wetter und Sturm verbundenes Hoch- 
gehen der See fürchterlich und gefährlic'«. Die See 
arbeitet gegen die Eislchollen fo gewaltig, dals jede 
mit Schaum bedeckt ift, und fie treiben [chnell und 
unter einem fürchterlichen Getöle fort, 
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If cs möglich nach dem Pole zu gelangen ? 
Heinrich Hudfon gelangte auf feinem Ver- 
fuche, den Pol zu erreichen, im Jahr 1607 bis zur 
Breite von 80° 25° an der nordwelilichfien Küfte von 
Spitzbergen. Im Jahr 1775 drang Kapitain Phipps 
ebenfalls in diefer Gegend bis 80° 57° vor. Mein 
Vater, deflen außerordentliche Beharrlichkeit und 
nautilche Gelchicklichkeit den Rhedern, welche 
Schiffe zum Wallfifchfang nach Grönland ausrü- 
fien, wohl bekannt, und dem nie eine Fahrt nach 
Grönland fehlgefchlagen ift, befehligte im Jahr 
1806 das Schiff Refolution von Whitby, auf welchem 
ich fein Unterbefehlshaber war. Durch bewunderns- 
wiirdige Anfirengungen brachten wir das Schiff 
durch eine ungeheure Eismafle, welche an dem ge- 
wöhnlichen Orte der Eiswand (barrier) im Wall- 
filcher -Sunde anfing, aber wenigfiens 100 Seemei- 
len breiter als gewöhnlich war, und kamen dann in 
offmes Meer, in welchem wir ungehindert bis zur 
Breite von 81° 50° gelangten. Wir waren allo nur 
noch 170 Leagues (Meilen 20 auf 1 Breitengrad) 
von dem Pole entfernt. Ich glaube nicht, dals man 
je weiter nördlich gekommen ifi *). 


*) In dem Journal encyclopedique Oktob. 1786 wurde aus ei- 
nem angeblich zu Leith von einem Schilfer gefchricbenen 
Briefe die Fabel aufgetifcht, welche in dem Allg. Anzeiger 
der Deutfchen vom 16, Februar 1818 unter der Ueberfchrift 
Gelehrte Sachen zu wirderholen man nieht Anliand geyom- 
men hat: „Im J, 1786 habe der englifche Wallffchfanger 

Jacob Wyatt als er fich am 25, März anf der Hihe vom 
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In Baffins- Bay, zwilchen 50° und 80° wefilicher 
Länge, können Schiffe felten bis über 74° nördl. Br. 
hinauf kommen, und es ift nur ein Beilpiel be- 
kannt, dals das äufserfie Ende der Bay in 78° Breite 
erreicht worden fey. . 

In Behrings Strafse, zwilchen Afien und Ame- 
rika erreichte Cook nur 70° 44° nördl. Breite, den 
18. Auguft 1778 unweit der amerikanilchen Kiifte in 


16180 welil. Länge, und am z26lten in 176° Länge 


wurde er von dem fefien Eife in 69° 45° Breite ’zu- 
rück gehalten. Kapitain Clerke konnte das Jahr 
darauf nur 70° 55° Br. erreichen, am 18. Juli *). 


Hackluyt auf Spitzbergen befand, den Vorfatz gefalst, mög- 


lichft weit nach Norden zu fegeln, und fey bis ög° Breite vor- 


gedrungen (!!) Dort habe er einen beeilten Vulkan mit- 


ten im Ausbruche gefunden, der viel Bimfiein und hexae- 


drifche noch lange Zeit phosphoreseirende Kryftalle, welche 


wie Salpeter fchmeckten, ausgeworfen! — Eine Turlepi- 


nade fur baare Münze zu nehmen, ilt wevigfiens nicht ge- 


lehrt. Gilb. 


*) Aus den forgfältig von Witfen fchon vor hundert Jah- 


ren gefammelten Nachrichten geht hervor, dafs das Eismeer 


in der Strafse Waygats (lüdlich von Nova Zemla ) und 


bis zum Ziskap nicht zu brfchiffen, und Sibiren an feiner 


Nordküfte fo mit Eis verfchanzt ii, dafs kein Schiff bis an 


den Flufs Jenifey zu gelangen, gelchweige denn weiter uord- 


wärts in das Meer vorzudringen vermag, »Um durch die 


Straße Waygats an den Oby des Pang¢ eon Seekalbern hal- 


ber zu gelangen, find die Rufleo in ihren Barken ( Kotskis ) 


genöthigt, wenn der Wind von der See her bläft, in eine 


Bucht einzulaufen und dort fo lange zu verweilen, bis der 
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Des unermiidlichen Coocks beharrliche Anfiren- 
gungen, fich dem Südpol zu nähern, hatten keinen 
glänzenden Erfolg. Bei dem erlien Verfuch im J. 
1772 traf er {chon im 51° füdl. Breite und 21° df. 
Länge anf Eis; am 17. Januar fah er grofse Eisfelder 
in 55° füdl. Breite und am 24. Februar ı775 wurde 
er von Hisfeldern in 62° füdl. Breite und 95° öfil. 
Länge umznkehren gezwungen. Bei feinem zwei- 
ten Verluche im December ı775 fah er das erlie Eis 
in 62° füdl. Breite und 172 bis 175° welil. Länge, 
und ganze Kisfelder in 66° füdl. Breite. Am 5o. Ja- 
nnar 1774 hemmten ihn ungeheure Lisfelder in 71° 
10° 50° füdl. Breite und 107° wefil. Länze, und die- 
fes ift die grölste Nähe in die man je nach dem Süd- 
pole zu gelangt iff. 

Ich glaube dafs es möglich fey, den Nordpol zu 
erreichen, wenn man den Weg dahin zu Schlitten 
über das Eis nähme, denn die von Einigen gehegte 
Vermuthung, es fey das Meer um den Pol her of- 
fen und frei von Eis, iff ohne alle Wahrichein- 


lichkeit. Vom iufserften Vorgebirg von Spitzbergen 


Wind vom Laude her weht. Bei dem erfien Winde ift die 
ganze Küfte mit Eis bedeckt; der letztere Wind treibt es 
bald mehrere Meilen weit in die See zurück. Diefen Zeit- 
punkt benutzen fie, um die Külie entlang zu [egeln, bis ein 
neuer Wechfel des Wiudes fie zwingt, wiederum eine Zu- 
flucht gegen die andringenden Eismaffen an der Kiilie der 


Samojeden zu fuchen, wo im Winter die Kälte fo grofs ilt, 


dafs Krahen und Elftern oft im Fluge erfrieren und herab- 
liürzen. Gilb. 
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würde der Weg Goo Seemeilen hin, tnd eben fo 
viel z.ırück betragen. Man würde fich Rennthiere 
oder Hunde verfchaffen und damit äulserii leichte 
Schlitten befpanuen, und dielen die Gefialt von 
Kähnen geben müllen, um fich ihrer, falls man 
Öeifnungen im Eife anträfe, als folcher bedienen zu 
können. Den Mundvorrath mülste man fo auswäh- 
len, dafs er den kleinfien Raum einnähme, z. B. 
Buillontafeln (?). Bei giinftigem Wind könnte 
man ein Segel gebrauchen. Die ganze Reife würde 
4 bis 5 Wochen dauern, Die Schwierigkeiten feyn: 
1) der Schnee, der, wo er weich wäre, das Fort- 
kommen hindern könnte. Die Reife mülste daher 
Ende Aprils oder Anfangs Mais, überhaupt che die 
grofse Kälte zu Ende geht, unternommen werden; 
2) die Oeffnungen im Eife, von denen anzunehmen 
ifi, dals fie immer wmgangen werden könnten; 
5) die Berge, wenn ilire Abhänge nicht fieil find, 
würden das Vorfchreiten nicht hindern; 4) die Stür- 
me find im Sommer felien, und jenfeits des Eiles 
nicht fehr farchibar, Diele Schwierigkeiten insge- 
fammit wären endlich nicht größer, als die, welche 
der Kofack Alex. Markoff, welcher 1715 auf von 
Hunden gezogenen Schlitten, 800 Meilen über Pack- 
eis zurücklegte, und die vielen holländifchen See- 
leute, die fich nach erlittenem Schilfbruch auf dem 


Rile petteten, befiegt haben. 
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Nachrichten aus Spitzbergen 
von Archangeler Fifchern und Jägern, 


und ob man zu Schlitten nach dem Pole kommen künne, 


I Folgende Nachrichten rühren aus Protokol- 
len her, welche zu Archangel aus dem Munde rul- 
fifcher Fifcher und Jäger, die in Spitzbergen über- 
wintert hatten, wie das alljährlich einige thun, auf- 
genommen worden find, auf Veranlallung des in 
England lebenden Oberfien Beaufoy, Mitzliedes 
der Londner Societät der Willenfchaften. Er hatte 
fich vor mehrern Jahren über die Möglichkeit zu 
belehren gewünflcht, auf Schlitten über das Eis von 
Spitzbergen bis zum Nordpol vorzudringen, und zu 
dem Ende 55 Fragen nach Archangel gefchiekt. Die 
Beantwortung derfelben, wie er fie aus dem Rulii- 
{chen überletzt damals erhalten, theilte er (am 11. 
Februar 1817) dem Dr, Thomfon für dellen phyli- 
kalifche Zeitfchrift mit, weil er höre, dafs wohlun- 
terrichtete Männer eine falche Reile für ausführbar 
hielten. Ich habe diefe Antworten, oline fic an fich 


zu ändern, hier in ein Ganzes verfchnielzt. 


Gilbert.) 
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Von Megen, Archangel, Onega, Rala und 
andern am weilsen Meere gelegenen Orten, gehen 
jährlich in Schiffen von 60 bis 160 Tonnen, Rulli- 
{che Fifcher und Jäger fowohl des Sommer-, als 
auch des Winter-Fanges wegen nach der grolsen 
gänzlich unbewohnten Infel Spitzbergen. Erfiere 
laufen aus im Anfange des Juni, und kelıren {chon 
im Anfang Septembers zurück; letztere gehen Ende 
Juni oder Anfang Juli unter Segel, und verlallen 
Spitzbergen erft im Augufi oder September des fol- 
genden Jahrs. Sie gehen insgelammt nach der Hf efi- 
küfte von Spitzbergen, und hier überwintern fie in 
den Meerbufen, vorzüglich in der Tewfels- Bay, der 
Klock- Bay, der Ring- Bay, der Magdalenen- Bay, 
au der Teutfchen Infel, und noch höher nach Nor- 
den hinauf in der fogenannten Liefde- Bay (lieben 
Bay). Der höchfie Punkt, den diefe Schiffer je er- 
reicht haben, in kleinen Booten, in denen fie von 
Liefde - Bay ausführen, ilt Nordofl.- Eiland. 

Es ift zwar kälter in Spitzbergen als in Archan- 
gel, die Filchersleute find aber an die Kälte fo ge- 
wöhnt, dafs fie im Freien ausdanern können und 
durch fie in ihren Verrichtungen nicht gefiört wer- 
den. Sie fchützen fich gegen die heftige Kälte durch 
ein Oberkleid aus Fell, worüber fie ein zweites ans 
Itenmntlierfell ziehen. durch Stiefelu ebenfalls aus 
Reunthierfell, Handfchuhe aus Schafpelz und tiich- 
tige warmhaltende Mützen , welche den Hinterkopf, 
den Nacken und faii das ganze Geficht einhüllen ,; — 


Masken aber tragen fe nicht. 
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{ 6. 
Wind und Schneegeftéber, nöthigen die Fifcher 


zuweilen in ihren Hütten zu bleiben, auch dann 
fehlt es ihnen indefs nicht an Bewegung. Sie 
{chaufeln den Schnee rings um die Hütte her auf 
eine Strecke weit weg, und wenn bei Schneege- 
fisber ihre Hütte durch den zufammengewche- 
ten Schnee bedeckt wird, arbeiten fie fich oben 
zum Dache hinaus. Auch fuchen fie fich vor dem 
Scorbut durch ein Kraut zu fchützen, das dort auf 
den Steinen wichft *), und das fie entweder noch 
vor der Schneezeit in Vorrath einlammeln, oder ans 
dem Schnee aufgraben; fie ellen es entweder rolı, 
oder als Salat, oder brühen es mit fiedendem Waller 
und trinken dielen Anfguls fiatt andern Getränks. 
Eben fo geniefsen fie die Morofchkabeere (rubus 
chamaemorus), theils als Zufatz zum Brodmelile, 
theils ihren ausgeprefsten Saft, auch einen Abfud 
von den äufserfien Enden der Tannenzweige, die 
fie als Provilion mitbringen. 

Die Hütten, welche fie für ihren Winterauf- 
enthalt errichten, find wie die ruffifchen Bauerhiit- 
ten befchaffen, aber nur aus dünnen Brettern zulam- 
mengefügt. Die Schiffe nehmen diefe Häufer von 
Haufe fertig gezimmert mit, jfo anch Manerfteine 
zu den Oefen und das nöthige Brennholz, das fie 


bei der Magazinhütte aufftapeln. Fehlt es ihnen an 


*) Wahrfcheinlich Léffelkraut, wovon zwei Arten auf Spitz- 
bergen wachlen, Cochlearia Danica und Groenlandica. | 
Gilbert. 
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Steinen, fo banen fie flatt des Stubenofens einen Back- 
ofen von Leim, deunan dielem iff in Spitzbergen 
kein Mangel. Solche Hütten halten zu bis 24 Fuls 
ins Gevierte, und werden nalıe bei dem Ankerplat- 
ze des Schifls erbaut. Sie dienen nicht nur zur 
Wolmung der fondern auch zum 
Aufbewaliren aller Vorräthe. 

Bin Theil der Mannfchaft zielt den Winter 
über auf die Jagd der weilsen Bären und der Fiich- 
fe; Sir diele werden Jägerhütten in Entfernungen 


von 10 bis 50 Werften bis 7 geogr. Meilen) längs 


der Külie aufgelchlagen aus Breitern, welche man 
in kleinen Böten während des Sommers an Ort und 
Stelle bringt. Diele Jägerhütten halten uur 7 bis 6 
Fuls ins Gevierte, und es liegen in ihr 2 bis 5Mann 
beilanmen. Was diefe zum Lebensunterhalte be- 
dürlen, ınülfen fie vom Schiile aus für den ganzen 
Winter mit fich nehmen, und ihr Holzbedarf wird 
ihnen {chon im Herbft durch Boote oder auf Hand- 
Schlitten zugeführt. Oft findet ich auch Zresbholz 
ain Strande von der See angefpülılt. 

Dic Schiffseigenthiimer, für deren Rechnung 
divfe Reifen unternommen werden, geben der Manu- 
fchaft auf 18 Monate Proviant mit; und zwar Rok- 
keninehl zum Brodtbacken, Gerlten- und Hafer- 
melil, Rinder-Pöckelfleifch, eingelalzene und ge- 
trocknete Fifche, Butter, Leinfamen, Honig, Erb- 
fen, Kafe. Von dem Allen bekémunt jeder feine 
Portion zugewogen. Auch liefert ihm die Jagd man- 


che 
Th 
de 
fen 

une 
daf: 
jetz 
in | 
Spi 
ten 


Que 


auc! 


Sch 


End 
mal 

ande 
tem 

über 
fältı; 
Jtalt« 
ande 
fiens 
Schr 
liege 
zur: 
und 


von . 


nnd | 


Sure: 


(65) 

ches Stück frifches Fleifch, an Vögeln und andern 
Thieren, welches eine gefunde und wohlfchmecken- 
de Nahrung ifi. Weder Brandtwein noch Bier dür- 
fen mit auf die Reife genonımen werden, weil Filcher 
und Jäger fich zu häufig un Trunke fo iibernahmen, 
dafs ihr Gelchäft darunter litt. Ihr Getränk beficht 
jetzt aus Quaß (einem Anfgußs auf Rockenmehl, der 
in faure Gihrnug übergehl). Quellen giebt es auf 
Spitzbergen hinund wieder, und die Magazinhüt- 
ten werden gemeiniglieh in der Nachbarichait von 
Quellwaller angelegt. Unterwegs treffen die Jäger 
auch wohl kleine Landfeen an. Gefchmolzener 
Schnee wird nur als Nothbehelf gebraucht. 

Gewöhnlich tritt in Spitzbergen der Winterzu 
Ende Septembers oder zuAnfangUktobers ein, manch- 
mal mit Nord-, oder NNW-, oder NW- Wind, 
andere Male bei ftillem Wetter und gleich mit har- 
tem Froft und Schnee. Zwei Driitel des Winters 
über ftürmt es, und grofsentheils fehr heftig. Viel- 
filtig kommen Sturm und Schnee mit einander und 
Jralten 2, 5, 4 Tage, ja 2 bis 4 Wochen hinterein- 
ander an; letzteres it jedoch nur ein Mal, héch- 
fiens zwei Mal in jedem Winter der Fall. Der 
Schnee pflegt anf den Ebenen 5 bis 5 Fuls tief zu 


liegen, der Wind treibt ihn aber von einer Stelle 


zur andern, fo dals das Land ganz unweglam wird; 
und an den Küften zwilchen den Hügeln find Ber?» 


von Eis, veranlalst durcl den Druck der Gewäller 
und das Treiben des Schnees (accafioned by the prefs 


Jüre of the waters and drift of fnow. ) 
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Von Ende Oktobers bis zum 24. Januar (1 2ten 
alt. Siyls) kémmt die Sonne auf Spitzbergen gar 
nicht zum Vorfchein, daher diele ganze Zeit über 
die l.ampe in den Hütten, nicht verlélchen darf; fo 
bald aber die Sonne wieder über dem Horizont er- 
fcheint, nehmen die Tage auch fehr fchnell zu. — 
Das Mondlicht macht, vom zweiten Viertel bis in 
die letzte Zeit des abnehmenden Mondes die Niclite 
überaus hell, und die Sterne leuchten Tag und Nacht 
mit ausnehmendem Glanz; fo bald aber der Mond 
untergegangen iff, kann man nicht mehr lefen. Den 
Winter über erkennen die dort bleibenden die Zeit 
an dem Stand der Sterne. 

Ob das Nordlicht fehr hell, und in welcher 
Hinmelsgegend es ii? Darauf dient zur Antwort: 
Während der Finfiernils im Winter zeigt es fich 
gewöhnlich am fiärklien im Norden, und ift dann 
feuerrotlı. 

Ob die Eingebornen zur MW interszeit im Lan« 
de umherwandern? Das Land ilt gänzlich men- 
Schenleer. Die Kullifchen dort überwinternden Fi- 
{cher fetzen indels manchmal zur Winterszeit von 
einer Infel nach einer der zunichfiliegenden über. 
Uni Spitzbergen ift dazu das Eis felt genug, an man- 
chen Stellen haben fich jedoch die Schollen zu be- 
deutenden Höhen: über einander gelchoben, fo dafs 
man nur mit der äulserften Belcliwerde darüber weg- 
kommen kaun, an andern Stellen aber ift das Eis 


ganz eben. Nur.in den Meerbufen, die oft 20 Werfi 


(5 geogr. Meilen) weit in das Land hineinreichen, 
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ifi das Eis immer lofe und treibt in Schollen um- 
her. Mit Pferden oder Rennthieren wäre gar niclit 
fortzukommen. 

Dafs man im Winter über das Eis weg nach 
dem Pole hingelangen könne, luelten die Befragten 
der vielen und ungeheuer holen und breiten Eis- 
berge wegen nicht für thunlich. An mehreren Stel- 
len würde man auch über das zwilchen dem Treib- 
eis offene Waller nicht wegkommen können. Eini- 
ge der Befragten, welche auf den höchfien Punkten 
von Nordofter- Eiland gewelen waren, erklärten , fie 
hätten von dort aus, fo weit das Auge trug, die See 
frei von Eis gelehen; ob aber das Waller auch wei- 
terhin fahrbar feyn möge, darüber lafle fich nichts 
fagen, da keiner je dort hin gekommen fey. Bis 
nach diefem Eilande hin follte fich aber wohl, nach 
ihrem Dafürhalten, Proviant und Brennholz. auf 
Schiffen hinfchaffen laffen. 

Könnt ihr denn wohl kleine Reifen in Spitzber- 
gen unternehmen, und auf welche Weile? Wie 
bringt ihr unterwegs eure Lebensmittel fort? Dar- 
auf dient folgendes zur Antwort. „Wir wandern zu 
Fils mit Schneefchuhen; unfern Durfi füllen wir 
mit Schnee, und unlern Proviant führen wir auf 
kleinen Hand{chlitten bei uns; haben wir von Hau- 
fe Hunde mitgebracht, fo müllen diele ihn ziehen; 
Pferde oder Reunthiere haben wir nicht, fie würden 
uns auch zum Reifen nichts helfen. Der Eisberge 
und des Schneetreibens wegen, würden weder Renn- 
Annal, d, Phyfik, B. 62. St. a, J. 1819, St. 5. E 
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thiere noch Hunde einen [mit Brettern zu einer 
Hütte} beladenen Schlitten fortbringen: wir Filcher 
felber könnten ja nicht ans der Stelle, wenn wir 
nicht Schneelchuhe anlegten. Wenn aber auf einer 
folchen Wanderung ein Schneefiurm eintritt, fo 
mus der Geliende fich platt auf die Erde miederle- 
gen und zndecken fo gut er kann; und hält ein fol- 
cher Sturm lange an, fo muls der arme Schelm um- 
kommen. 

Ob fich in Archangel Einige von denen, die in 
Spitzbergen gewohnt haben, finden möchten. wel- 
che Luft hätten, mit zwei Engländern den Verfuch 
zu machen, anf dem File zu Schlitten von Spitzbergen 
naclrdem Pole zu gelangen? Von den Filchern, die anf 
Spitzbergen überwintert haben. möchten fich wohl 
einige von einer englilchen Schiflsmannfchaft zu ei- 
nem folchen Unternehmen anwerben laflen; mur 
können fie nicht als Wegweifer dienen, und dabei, 
wie man meinte, Hütten und Proviant auf Renn- 
thier- oder Hunde -Schlitten mit fich zu führen, ley 
ganz unmöglich. 

Ob man von Spitzbergen aus im Frühjahr wolil 
Flüge von Yögeln nach Norden hinziehen fieht? 
Ja. Die, welche in den nördlichfien Theilen von 
Spitzbergen gewelen find, haben dort immer im 
Frühjalır wilde Gänfe, Enten und andere Vögel in 
grolser Menge weiter nach Norden heranf ziehen [e- 
hen. Wilde Rennthiere, weilse und blaue Füchfe 
und weilse ‘Bären giebt es dort das ganze Jahr hin- 
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[69] 
durch; die wilden Gänfe und die wilden Enten 
überwintern dort aber nicht. Alle diefe Vögel hal- 
ten fich blos im Sommer in Spitzbergen auf, und zie- 
hen bei der Ankunft des Winters, das heilst gegen 


Ende Septembers nach Süden, und kommen erfi zu 
Ende Aprils wieder. 


IIT. 


Nachrichten aus Nowa Zemla, von einem deut- 
Jehen Bergmanne * ). 


Nach unbeftimmten Sagen fol] man zur Zeit des al- 
ten rnlülchen, durch feine Verbindung mit der 
deutfchen Hanfe mächtigen Handelsftaates Nowgo- 
rod auf Nowa Zemla einen ergiebigen Silberbergbau 
betrieben haben. Der Graf Nicolai von Ru- 
manzoff, Kanzler des Ruflifchen Reichs, riifiete 
vor einem Jahrzehnd auf eigene Kofien eine Expe- 
dition nach diefem unwirthbaren Lande aus, nm, 


>) Aus deffen Munde niedergefchrieben von einem Gefährten 
des Kommandcur von Krufenltern auf feiner Reife um die 
Welt, Herrn von IBerg, jetzt,Rath im Kameralhofe au 
Perm, der an einer Gefchichte Ruflifcher Entdeckungsreifen 


arbeitet; und hier frei ausgezogen aus Bertuch’s neuen geogr. 
Ephem. B, 5. Gilb, 
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was an diefer Sage walır fey, zu erforfclien. Fin 
Dentlcher, Namens Ludloff, aus Sondershaulen 
gebürtige. der damals erli feit Kurzem als Berg - Ge- 
{chworner im Ural angeftellt war, und nach glückli- 
cher Vollendung der Reile zum Markfcheider bei 
den Goro-Blagodatlehen Bergwerken in Gouverne- 
ment Perm befördert wurde, war von ihm auf Eın- 
pfehlung des damaligen - Ober - Berghaupimann 
Staatsrath Derjobin mit diefem Unternehmen beanf- 
tragt worden. Nachdem tudlof den Winter in 
den Seefiädten am weilsen Meere, Archangel, One- 
ga und Kola zugebracht hatie, wo die Khede erfi Eu- 
de Aprils vom Eife frei wurde, {chiffte er ich in der 
Mitte des Juni 1807 auf einem kleinen Fahrzeuge 
von 20 Lafi ein, mit 2 Bergleuten, 8 Mairofen, ei- 
nem dem Trunke gänzlich ergebenen Steuermann 
und einem Kaufmann ans Mefen, Namens Mjas- 
nikoff, der {chon mehrmals auf Nowa Zemla und 
auf Spitzbergen gewefen war, und dem man es al- 
lein verdankte, dafs die Expedition nicht milsglückte, 

Mit giinfiigem Winde fegelten fie der Strafse 
Matot/fchnoi zu, welche Nowa Zemla mitten durch- 
fchneidet; auch das Wetter war fo günftig, dals fie 
erfi in der Nähe von Nowa Zemla auf Eis und Nebel 
trafen. Allein der verfoffene Schiffer hatte neben 
dem Compas in demfelben Kalten verfchiedene Stük- 
ke Eifen liegen, welche die Magnetnadel fo ans ilı- 
rer Richtung zogen, dals fie Nova Zemla an einem 
Punkt erreichten (der Stralse Koflin), welcher faft 
30 geogr. Meilen füdlicher lag, und nun diele Kiifte 
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entlang gegen Nebel, widrige Winde und fiarkes 
Bistreiben bis 75° Breite fich herauf arbeiten muls- 
ten. und erft den 20. Juli mit Mühe in der Stralse 
Matot{chnoi anlangten, die ungefähr 1 geogr. Meile 
breit ift und von dem hohen, von aller Vegetation 
entblöfien Felfenküften der beiden Hälften Nowa 
Zemlas unılchlöflen wird. 

Ludlof landete bei der Koftinfiraßse an der lan- 
gen dunkeln Infel (Temnoi), welche ein 2 Werfi 
breiter Meeresarm von NowaZemla trennt. Sie war 
wiifi und unfruchtbar, (nur hin und wieder keimte 
niedriges Gras, das übrige war mit Moos bedeckt), 
und beftand aus Schiefer, den nur !ı Zoll hoch Er- 
de bedeckt. Hohe Felfenriffe erlaubten nicht das fe- 
fte Land Nowa Zemla’s zu betreten; die Uferberge 
fchienen aber auch aus Schiefer zu beftchen. 

Am nördlichen Ende der Koftinftrafse begegne- 
teır fie einem Schiffe der Compagnie des weisen Mee- 
res; die Mannfchaft hatte auf Nowa Zemla überwin- 
tert, den Thierfang bereits beendet und kehrte nach 
Archangel zurück. Es fals dort auf den Felfen der 
Enten eine fo unglaubliche Menge, dafs man ihr ge- 
meintchaftliches Schreien 5 Werf weit hören konn- 
te, und dafs Mjasnikoff, als ein geübter Jäger in $ 
Stunde 150 einfing und 500 Fier einfammelte. 

In 75° Breite änderte fich die Anficht: der Küfie 
gänzlich, indem hier hohe Granitberge hinfangen, 
die bis zur Hälfte mitewigem Eife bedeckt find. Sie 


landeten an dem Nordufer der Strafse Matotlchnoi, 


and machte hier mit feinen Bergarbeitern 
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eine Streiferei in das Land hinein. Sie fanden viel 
verfteinertes Holz. Der Felfenboden der Infel war 
mit Moos bewachfen, und nur felten blickte dünnes 
und niedriges Gras hindurch. Ein kleiner Fluls 
hatte helles wohl{chmeckendes Waller, und eine 
Art kleiner Forellen. 

An dem Südufer der Strafse verfichert Ludloff 
zwei 14 Klafter mächtige Lager Kupferkies und Kup- 
fer -Chalcedon (?) gefunden zu haben, und meint, 
die Erze würden fich von hier nach dem waldigen 
Lappland, um dort verfchmolzen zu werden, mit 
einem Gewinn von 10 bis 15 Procent bringen laflen. 
Auch fcheine Malachit vorzukommen. An der Süd- 
küfte der Strafse finden fich mehrere Flüffe mit Fi- 
fchen, und eine Menge Wallrofle, Steinfüchfe, Eis- 
bären und Rennthiere, und auf den Felleufpitzen 
eine unglaubliche Menge verichiedener Vögel. 

Er begab fich darauf in einem Boote nach der 
6 geogr. Meilen von der Nordipitze der Straße lie- 
genden fogenannten Silberbucht, die nach allen Sei- 
ten offen ift, und hier fuchte er auf das forgfältigfte 
nach Spuren von Bergbau, konnte aber deren keine 
finden, obgleich er die ganze Bucht mehrmals in 
verlchiedenen Höhen, bis zur Schneegränze hinanf 


umging. Auch zeigte fich durchaus kein Anzeichen 
filberhaltiger Gänge; doch fand er von ungefähr an 
der Oberfliche ein Stück Bleiglanz. Diele Bucht Sil- 
berbucht zu nennen, dazn find die ruflilchen Han- 
delsleute , die Nowa Zemila beluchen, unfireitig da- 
“durch verführt worden, dais die Ufer derlelben 
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größstentheils aus Talkfchiefer, Glimmerfchiefer und 
Katzenfilber befichen. „Der Glanz und der filber- 
ähnliche Schein diefes Gefieins hat die unerfahrnen 
Leute irre geführt und fie glauben gemacht, dafs 
Silber fich hier in ganzen Lagen befinde. Aus den 
Erzählungen dieler Handelsleute und Schiffer rüh- 
ren die Nachrichten Lepechin’s von Silber auf 
Nowa Zemla her.“ 

Am 19. Auguft fiel Schnee, und da das völlige 
Eintreten des Winters zu befürchten war, traten fie 
die Rückfahrt am 26. Auguft an, nachdem fie, nach 
alteın Brauch, ein Krenz errichtet hatten, woran 
die Namen fämmtlicher Theilnehmer an der Expe- 
dition gelchrieben wurden: Erft am 30. Oktober 
landeten fie in Archangel, nachdem ihr Schiffer, der 
die ganze Zeit über nicht nüchtern wurde, fie allein 
im weilsen Meer drei Wochen lang umhergeführt 
hatte. 

Ludloff behanptet, die füdliche Hälfte von No- 
wa Zemla fey vélligiflach, die Berge fingen erft mit 
75° nördl. Breite an und ihre Richtung gehe von Oft 
nach Weft. Sie könnten daher keine Fortletzung 
des Uralgebirges feyn, welches von SW nach NO 
au:lanfe. Ueberdem wären die Gebirgsarien auf No- 
wa Zemla yon einer durchaus andern Natur, und Ge- 
fialtung als im Ural. (1) 
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IV. 
Einige Ideen über das Innere der Erde; ni 
E. F. F. Curapsı. 
P< 
kö 
ge 
Die abentheuerliche Erklärung des Kapitain Sy m- = 
mes zu St, Louis am Miffuri, in amerikanifchen die 
Blättern, und aus diefen in einigen deutfchen, engli- bi 


{chen und franzéfilchen Zeit{chrifien : „dals die Erde 
inwendig holıl fey, und in ihrem Innern mehrcre be- 
wohnbare Sphiren enthalte, dals fie an beiden Polen 
in einem Raume von 12 bis 16 Grade offen fey, und er, 
wenn fich 100 beherzte Begleiter finden, mit ihnen 
die Reife dahin machen wolle *),“ hat mehr Aufle- 


*) Folgender Artikel fiand in dem Hamburzer Correfponden- 
ten. Augsburg den 8. April 1819: Der Magilirat von Augs- 
burg erhielt vor einigen Tagen folgende fouderbare Zufchrift 
in Englifcher Sprache: ,, Licht giebt Licht um Licht zu ent- 

_ decken, ad infinitum. St. Louis, (Gebiet von Miffousi ) 
Nordamerika den 10. April A. D. 1818, an alle Welt. Ich 
erkläre, die Erde ift hohl und im Iunern bewohnbar; fie 


enthält eine Anzahl concentrifcher Sphären, eine in der an- 
dern, und it an den Polen 12 bis 16 Grad weit offen; ich 
verpfände mein Leben für diele Walrheit, und biu bereit, 
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hen gemacht, als man hätte erwarten follen, und. 
ich bin fo vielfach gefragt worden, was ich davon’ 


hielte, dals es wohl nicht überflüllig feyn möchte, 
hier einiges darüber zu fagen. 

In diefer Vorfiellugsart ift meines Erachtens ei- 
niges Wahrfcheinliche mit fehr vielem Unwahr- 
fcheinlichen, oder vielmehr ganz Unmöglichen ge- 
mengt. Belonders ilt es nicht denkbar, dafs an den 
Polen eine Oeflnung feyn follte, wo man hinein 
könnte. Denn, wenn auclı jemals eine wäre vorlianden 
gewelen, fo mufste fich doch das Waller dort gar bald 
mit dem übrigen auf der Oberfläche der Erde befind- 
lichen ins Gleichgewicht gefetzt und die Oeffnung 
bis zu einer gewillen Tiefe ausgefüllt haben; man 


die Höhle za unterfachen, wenn die Welt mich bei dem 
Unternehmen unterftützen und mir helfen will. J. Cleves 
Symmes, aus dem Ohio, gewefener Kapitain der Infunterie. 

NB. Ich habe cinen Traktat über dies Fandainent des Ge- 
genfiandes für die Preffe fertig, worin ich die Beweile für 
obige Sätze zeige, über verfchiedene Erfcheinungen Auf- 
{chlats gebe, und Dr, Darvins „goldenes Geheimnils “ 
aufdecke, Meine Bedingung ift das Patronat dieler und der 
neuen Welten. Ich dedicire ihn meinem Weibe und ıhren 
zehn Kindern. Ich wähle den Dr. Mitchill, Sir H. Davy 
und Baron Alex. von Humbold zu meinen Befchützern. Ich 
fordere nur hundert brave Gefährten, um von Sibirien aus 
im Späthjahre mit Renuthieren und Schlitten über das Eis 
des Nordineers aufzubrechen. Ich verlpreche, dafls wir war- 
mes und reiches Land, voll nützlicher Gewäch[e und Thic- 
re, wo nicht Menfchen , finden werden, fo bald wir einen 
Grad nördlich von 82° der Breite erreichen, Im folgenden 


Frühjahr kommen wir zurück.“ 
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miifste denn annelımen wollen, dafs durch, ein im- 
mer fortdauerndes Wunder dort das Wailer folche 
fenkrechte Wände bilde, wie in einigen Abbildun- 
gen von dem Durchgange der Uraeliten durch das 
‚rotlıe Meer. 

Dals die Erde kein ganz dichter Klumpen, fon- 
dern inwendig hohl fey, hat wohl mehr fiir als wi- 
der ich, und ut tchon von melırern Naturforlchern 
vermuthet worden. Befonders bemerkenswerth find 
hierüber die Aeufserungen Franklin’s in den Euro- 
pean magazine, Aug. 1793 8. +37, welche auch in 
Lichtenberg’s vermifchten Schriften B. 7 S. 69 bei- 
fällig erwilint werden. Es ifi nämlich (nach Frank- 
lin) höchfiwahrfcheinlich, dals bei Bildung der Er- 
de und anderer Weltkörper die dichteften Theile 
fich mehr nach Innen , und die weniger dichten fich 
mehr nach Aufsen anf jene aufgeletzt haben. Da 
nun das Mariottifche Geletz, dals bei der Luft und 
überhaupt bei elaftifchen Flüfligkeiten die Dichtig- 
heit im Verhältnille des Drucks zunimmt, fich (we- 
nigliens fo weit die uns bekannten Verdichtungen 
und Verdünnungen reichen ,) allgemein beftätigt, fo 
ii höchficomprimirte Luft, (die wir aber in diefem 
Zufiande nicht kennen) das Diclitefie, was man fich 
im Innern der Erde denken kann. Alle metallifchen 
und erdigen Theile und Waller würden alfo anf die- 
fer dichtern Luft ruhen und eine Kugelfchale bil- 


den müllen, die wenn die Zufammmendrcükbarkeit der 
Luft unbegränzt iff, (in welchem Falle Waller un- 
gefähr 28929, Queckfilber 42181, und Gold 45528 
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Toifen tief würde eindringen können) nicht viel 
über 10 deutliche Meilen, wenn aber die Zulaunnen- 
drückbarkeit der Luft und die Zunahineider Dich- 
tigkeit im Verhaltuifs des Drucks Gränzen hat, et- 


was mehrere Dicke haben könnta Das letztere ift 
wahrfcheinlicher, weil fonft das fpecififche Gewicht 
der Erde im Allgemeinen, welches nach Maskelyne, 
Playfair und Hutton etwa 44, nach Cavendilh etwa 
54 beträgt, und fo viel ich mich erinnere, von La- 
place ungefähr auf 7 gelchätzt wird, viel beträchtli- 
cher feyn müßte. Lichtenberg äußert am an- 
gef Orte die Meinung, dals melirere Naturerfchei- 
nungen, z. B. Erdbeben, trockene Nebel, Barome- 
ter - Veränderungen n. £ w. fich dadurch würden er- 
klären laflen. Im gten Bande leiner vermifchlen 
Schriften S, 329 redet er auch davon, und meint, 
die Witterung hänge gewiß fehr von den chemi- 
fchen Operationen ab, die ın dem Kugellegment vor- 
gehen. Im New Monthly Magazine Febr. «846 sin- 
det fich auch ein Auflatz von Cormouls, worin 
diefer zu beweilen fucht, dals die Erde hohl fey, und 
die Rinde höchfiens 500 englifche Meilen dick feyn 
könne; er glaubt auch, dals viele Zerftörungen auf 
der Oberfläche, z.B. die Einfenkung zwilchen Dover 
und Calais, fich nicht anders erklären laflen. 

Dafs irgend ein Etwas, wodurch die periodifch 
fich verändernde Declination und Inclination der 
Magnetnadel bewirkt wird, fich im Innern der Er- 
de von Of langfam bewege, daran iff wohl kaum zu 
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zweifeln. Steithäufer *) fieht als 


nen Planeten an, der in ungefähr 400 Jahren "einen 
Umlauf macht. "Sollte diefes gegründet feyn, fo 
möchte wohl die fehr langfame Bew egung eines [ol- 
Be planetenartigen Körpers im Innern der Erde 
nur wenig Analogie mit der (aus Wirkungen einer 
Tangentialkraft und der Anziehung zulammengefetz® 
ten) Bewegung eines kleinern Weltkörpers um einen 
grölsern haben. Es [cheint vielmehr, wegen des un! 
geheuren Widerftandes eines. fo dichten Medium, 
wie die Luft im Innern der Erde leyn mufs, melit 


ein langfames Fortfchieben zu feyn,: welches viel- 


leicht dureh die Anziehung des Mondes und derSon- 
ne bewirkt [eyn, oder auch mit dem etwas langla- 
mern Umfchwung der in einem runden Gefäls ent- 
haltenen Flüfigkeit bei dem Umdrehen des Gefälses 
einige Aehnlichkeit haben kann. 

Nun vergönne man mir noch einige Schritte 
weiter zu gehen, und zu den von Andern gegebenen 
Ideen einiges aus eigner Einbildungskraft hinzuzu- 


fügen, was, wenn man konfequent zu Werke ge- 


*) Bei Herrn Prof, Steinhäufer habe ich eine Vorrichtung ge- 
feheu, wo in einer Armillarfphiire ein kurzer Magnetltab in 
einer fchiefen’ und excentrilchen Lage angebracht war, und 


eine auswendig angeletzte Magnetnadel ungefähr die Rich- 


tyngen anvahm, wie an den karrelpondirenden Stellen der 
Erde. Ich halte alio dafür, dafs man | nicht befugt it, über 
deffen Behaupsnngen zu lehr abzufprechen , fo lange man 
nicht etwa durch ähnliche Verfache andere Refultäte erhält. 
Chladni. 
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hen will, fich ganz natürlich darans folgern lafst, 
und alfo wenigftens nicht unter die aegri fomnia zu 
rechnen ii. Wenn die Erde nach Franklin, Lich- 
tenberg. und Andern eine mit Lehr verdichteter Luft 
angefüllte Kugelfchale ift, fo würde an der von dem 
dinifchen Theaterdichter Holberg in Nicolaus 
Klimm’s unterirdifcher Reife nur in Scherz hinge- 
worlenen Vorftellungsart wohl im ‚Ernfi einiges 
Wahre feyn. Da durch fiarke Comprellion der Luft 
Wärme entwickelt wird, und ein Sehr erwärmter 
Körper leuclıtet *), fo muls nothwendig in der Mit- 
te, wo der Druck von allen Seiten am fiirkften iff, 
die ungeheuer comprimirte Luft eine leuchtende 
und wärmende Malle, oder «me Art von Central- 
fonne bilden, die, wenn die Zulammendrückbarkeit 
der Luft Gräuzen hat, fo grols ley mülste, als der 


*) Die Eutwickelang des Lichts und der Wärme anf der 
der Sunue und andern Fixlieruen, welche Fraunhofer’s 
Unterfuchungen zu Folge wohl nicht in einem Brennen 
oder Glihn, und noch weniger in dene Wirkung der Elec- 
ticitit beltehen kano, würde man sicleicht nicht mit Un- 
recht [chon als eine natürliche Forge des ungeheuren Drucks 
der Atmolphäre anf einen fo- grolsen Körper anfehen kön- 
wen. Nach Melanderhielm verhalten fich die Dichtig- 
keiten der Atmofphäre auf den Oberflächen der Welıkör- 
per, wie die Quadrate der Schwere auf denfelben; da num 
letztere auf der Soune nach Herfchel ungefähr 28 Mal grö- 
[ser ili, als auf der Oberfläche der Erde, fo muls der Druck 
der Atmofphäre dort ungefähr 780 Mal grülser feym, als bei 
uns, Chladni, 
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nicht mehr zufammendrückbare Theil der im In- 
nern enthaltenen Luft. Der fich fehr langlam be- 
wegende planetenartige Körper, deflen Daleyn aus 
der Veränderlichkeit der magnetilchen Declination 
und Inclination zu folgen lcheint, muiste nicht, wie 
vorgelchlagen worden ift, Pluto oder Proferpina, 
fondern Nazar heilsen, weil Holberg ihm diefen Na- 
men gegeben hat, und als der erfie, welcher eine 
folche Idee hatte, dazu berechtigt war. Da wir auf 
der Oberfläche der Erde bemerken, dals überall, wo 
etwas leben kann, auch wirklich etwas den Verhält- 
nillen angemellenes lebt, und dieles eine allgemeine 
Natnreinrichtung zu feyn f[cheint, fo ift es gar nicht 
unwahrfcheinlich, dafs fowolıl die innere Fläche, 
als auch der planetenartige Körper bewohnt feyn 
könne, wiewohl eben nicht von folchen Wefen, 
wie Holberg fie fchildert. So wie wir das Weltall 
um uns fehen, fo fehen die Bewohner der innern 
Fläche die Centralfonne im Zenith, und um fich die 
ganze von dicfer erleuchtete Kugelfläche, welche ein 
{chr {chénes Panorama geben mufs. Von der Schwe- 
re können fie {chlechterdings keinen folchen Begriff 
haben, wie wir; wohl aber von etwas, das derSchwe- 
re entgegengeletzt ift; fie werden nünlich, ungefähr 
fo, wie die Cartefianifchen Teufelchen im Waller, 
durch das fie umgebende dichtere Medium nach Aus 
fsen gedrückt. Was bei uns [chwer ift, muls von 
ihnen als leicht angelelien werden, weil es weiter in 
die verdichtete Luft eindringen kann; was wir aber 


ha 


al 

d 

w 

ih 

| L 
6 

in 

fi. 

Q 

au 

nc 

fie 

Fı 

di: 

ge 

ge 

{c] 

in 

wi 

| lr 
fey 


79 J 

als leicht anfehen, ift bei ilmen fchwer, weil es 
durch die dichtere Luft mehr nach Aufsen gedrückt 
wird, indem Alles eine Neigung haben mus, lich in der 
ilım vermöge leiner Dichtigkeit ihm zukommenden 
Entfernung vom Mittelpunkte zu fetzen. Aus diefem 
Grunde kéunen auch dort Bergennd Thäler, Flüfennd 
Seen, eben fowolil wie auswendig, vorhanden feyn; 
indeflen kömuten Seen von Waller nur in den tief- 
fien Thälern fich befinden; anf den gröfsten Anhö- 
hen (d. i. weiter nach Innen) könnten fie nur ans 
Queckfilber beltchen. Wenn bei uns die Wolken 
ans [ehr lockern Diinften gebildet werden, fo kön- 
nen fie dort mur theils aus Qneckfilber, theils aus 
Gold - oder Platinkörnern befiehen, welche, wenn 
fie dort einen Werth haben, nicht würden aus der 
Erde geholt, fondern aus den höhern Gegenden der 
dichten Atmofphtre gefilcht werden. Die Wirkun- 
gen des Schalls mülsten in einer fo dichten Luft un- 
geheuer feyn, lo dafs etwas einer ftarken vulkani- 
{chen Explofion älınliches vielleicht in den ganzen 
innern Ranme könnte gehört werden. 

Uebrigens mag ich nicht behanpten, dafs alles 
wirklich fo ifi, fondern nur, dafs, wenn die von 
Franklin nad Lichtenberg vorgetragene Idee richtig 
feyn follte, Alles höchfiwahrlcheinlich fich fo ver- 
halten muls. 


Chladni, 
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Ueber das Veflium oder Sirium ; 


von 


M.Fanapay, Chem. Geh. in der Roy. Inft. in Lond. * 


Vor einigen Monaten, fagt Hr. Faraday, fey in den 
Annales de Chimie nach cinem Briefe aus Wien, 
Nachricht von einem neuen Metall, Sirium genannt, 
gegeben worden, das in dem Nickelerze von Schlad- 
ming in Sieyermark vorkommen foll, mit vielem Ar- 
fenik und Nickel, und mit etwas Kobalt und Eifen 
verbunden. Der Schreiber der Nachricht habe aber 
wahrfcheinlich das Wichtigfie, bemerkt Hr. Gay- 
Luliac, übergangen, denn nach dem, was er angebe, 
werde man eher, als an das neue Metall, an einen 
Milsgrilf des Chemikers glauben, der es überfchen 
zu haben fcheine, dafs Nickel aus überfchüflig fax 
ren Auflöfungen durch Schwefel - Wallerfioffgas gar 
nicht, aus neutralen aber theilweile niedergelchla- 
gen wird, und daher das Sirium vielleicht nur ein 
fehr unreiner Nickel fey. 


„Sir Humphry Davy, fährt Herr Faraday 


*) Nach dem Journ. of the Roy. Infi. Vol. 6. No. ı1. 1818, 
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fort, erhielt etwas von diefem Metall durch Herrn 
von Velt in Grätz, und fchickte einige kleine Stück- 
chen an Herrn Hatchett in einem Briefe, in wel- 
chem er feinen Unglauben an der Wirklichkeit des 
nenen Metalls iufserte. Herr H. gab mir davon ein 
Kügelchen, das „4 Gran wog, zum Unterfuchen. 
Es war [préde, von uuregelmäßsigem, aber doch 
kryfiallinifchem Bruch, und von einer röthlich- 
grauen Farbe, die der des Wismuths nalıe kam. 
Das Kiigelchen wurde in verdünnte Salpeterfiu- 
re gelegt und erhitzt; die Säure griff dallelbe mälsig 
fchnell an, unter Entbindung von Salpetergas, und 
ich erhielt eine gelbliche Auflöfung, deren Farbe 
zum Theil von Saipetergas herrührte, und ein un- 
auflösliches {chwarzes Pulver. Als das Kügelchen 
etwa zur Hälfte aufgelöfi war, wurde die helle Auflö- 
fung abgegollen und zur Trockne abgeraucht. Sie 
gab ein gelblich - grünes Salz, welches eine hellgrü- 
ne Auflöfung lieferte, aus der, als ich fie auf einer 
Glasplatte mut (alpeterfaurem Baryt prüfte, (chwefel- 
faurer Baryt lich abfchied. Ammoniak im Ueber- 
fchufs zu dem Rückfiande geletzt, fällte Eifenoxyd, 
und gab eine helle, blaue Auflöfung nach den: Fil- 
iriren. Das Eifen léite ich in Salzfüure auf, und 
fchlug es durch blalaures Kali aus ilu wieder nie- 
der. Zum Vergleichen mit dem Verhalten der am- 
moniakalilchen Auflölung bereitete ich ausdrück- 


lich aus Nickel, Salpeterläure und Ammoniak, ei- 
ne Aufléfung, und prüfte nun beide mit blanfaurem 
Annal. d. Phyük. B. 62, St. 1. J.a8ig St. 5. F 


u 
q 
| 
| 
q 
4 
L 
P r 
i 
7 
1 
4 
r 
- 
11 
| 


{ 8 ] 


Kali; fie gaben einen weilsen Niederfchlag, und als 
fic dann zur Trockne abgedampft, der Riickfiand 
um das falpeterfaure Ammoniak u. £ w. abzutrei- 
ben, erhitzt, und nun in Salzfaure wieder aufge- 
löfi wurde, gaben fie beide eine grüne Aufléfung, 
welche durch blaufaures Kali weils gefällt wurde. 


: Schwefel, Eifen und Nickel find durch diefe | 
Verfuche offenbar nachgewielen. | 
Das Uebrige des Kügelchens und das fchwarze { 
Pulver wurde nun der Einwirkung von Königswal- j 

fer ausgeletzt und bald aufgelöft; die Auflöfung fah 
hell gelblich - grün aus, und gab nach dem Abdam- y 
pfen ein grünes Salz, welches beim Wiederauflöfen . 


in Waller ein {chweres, weilses, flockiges Pulver 


zurückliels, und eine grüne Aufléfung gab, die [al- y 

peterfauren Baryt fällte, durch Ammoniak blau wur- 6 

de, und Eifen und mit Säuren eine durch blaufanres C 

Kali, wie zuvor, weils fich niederfchlagende Auflö- a 

(ung gab. ad 

Den unauflöslichen Körper hielt ich für Wifs- di 

muthoxyd , oder für, ein arleniklaures Metall. Er 

s löfte fich in verdünnter Salpeterläure, in der er er- es 
5 hitzt wurde, auf, und Waller fchlug ihn daraus 

\ nicht nieder. In einen Theil diefer fauren Auflö- ch 

fung tröpfelte ich falpeterfanres Silber, neutralifirte ge 

fie dann forgfältig durch Ammoniak, wobei ein gel- ler 

ber Niederfchlag erfolgte, der vollkommen dem ar- fel 

fenikfauren Silber glich, verfetzte fie darauf mit Ka- un 

li in Ueberfchußs, und erhiizte fie. Es fiel mun Ei- rir 


fen nieder, welches abgelcuieden wurde; und als 


ve 
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[857] 
ich darauf {chwefelfanres Kupfer der Auflöfung forg- 
filtig zufetzte, erfolgte ein grünlicher Niederfchlag. 

Zu den vergleichenden Verfuchen bedurfte es 
zwei bis drei Tropfen einer gefättigten Auflöfung von 
weilsem Arfenik in Kalilauge, vom [pecififchen Ge- 
wicht 1051, und ungefähr 20 Tropfen einer fchwa- 
chen Kaliauflöfung, um eine mit der'Auflöfung des 
Kiigelchens im fpecif. Gewicht und andern Eigen- 
fchaften ganz übereinfiimmende, und beim Zufet- 
zen von {chwefelfaurem Kupfer die nämliche grüne 
Farbe als diefe annehmende Auflöfung zu erhalten. 
Zwei Tropfen gaben einen mehr blauen, drei einen 
mehr grünen Niederfchlag. 

Die geringe Menge Metall, welche ich befals, 
verhinderte mich weitere Verfuche anzufiellen. Doch 
fieht man hinreichend, dafs es keinen Anfpruch an 
Charaktere eines nenen Metalls hat, fondern nur 
ein fehr unreiner gemifchter Metallkönig iff. Es 
enthält Schwefel, Eifen, Nickel und Arfenik, und 
diefe machen fehr nahe, wenn nicht ganz, die Maf- 
fe aus; die Menge des Eilens fchätze ich etwa auf 
ein Drittel des Ganzen. 

Hr. Dr. Wollafion hat mir, durch Hrn. Hat- 
chett erlaubt, bekannt zu machen, dafs er das übri- 
ge wenige Metall von Hrn. Hatchett erhalten, es un- 
terfucht, und fich verfichert habe, dals es ein Schwe- 
felmetall fey, dellen vorzüglichfies Metall Nickel ift, 
und das aufserdem Eilen, Kobalt und Arfenik in ge- 
ringer Menge enthalte. 
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Vi. 


Einige Beobachtungen über die Temperatur der 
Riefenfchlange (Boa Confirictor L.); 


von 


Wırrorp*). 


Vielleicht ift es nicht allgemein bekannt, dafs Lin- 
né’s Boa Conflrictor ihre Temperatur, mit der Tem- 
peratur der Atmolphäre verändert. Dafs diefes in- 
defs wirklich der Fall fey, erhellt aus den Beobach- 
tungen in der nachfolgenden Tafel. Ich kaufte wäh- 
rend meines Aufenthalts in Afrika eines dieler Thie- 
re, von einem Mandigo-Neger, welche fie unter 
dem Namen zahme Schlangen nach Sierra Leone 
zum Verkauf bringen. Sie war 5 Fuls 4 Zoll lang, 
und wuchs in fünf Vierteljahren um einen Zoll. Sie 


*) Journ. of the Roy. Inft. No.11. Diefe Schlangenart, (Rie- 
Senfchlange, Abgottsjchlange , Anaconda) , ili nicht giftig, 
und ihre Gefährlichkeit und Macht belteht nur in Muskel- 
kraft. Ihrer Natur nach ift fie fanft und gelehrig, und hat 
wenig von der Wildheit und Lift, welche die Species cha- 
rakterilirt. Meine Riefenfchlange war lange Zeit meine Ge- 
felllchafterin, bisweilen fogar bei Tifche, 
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lebte von Reismehl, und nie habe ich fie etwas an- 


ders freflen fehen, trank einen Tag um den andern 


etwa einen Speifeléffel voll Waller, entledigte fich 


felten mehr als ein Mal wöchentlich ihres Unraths,. 


und liefs in 8 oder 10 Tagen ein Mal den Urin, an 
Menge ungefähr eine Unze. Ein Wallerbad von 
Zeit zu Zeit {chien ihr fehr erquickend und wohl. 
thätig zu feyn. Bei meiner Rückkehr nach England 
wurde die Schlange, als ich mich den nördlichen 
Gegenden näherte, immer unbeweglicher. (more 
and more torpid), und fiarb endlich, da ihr Ver- 
mögen, Wärme zu erzeugen, zu gering war, als 
dafs fie die verminderte Temperatur der Atmolphä- 
re hätte ertragen können. 


Im Monat April 1816 warf die Schlange ihre 
Haut ab, und nahm 5 Wochen lang vor diefer Zeit 
weder Speife noch Trank zu fich. So bald die alte 
Haut vollkommen abgeworfen war, erhielt fie ihre 
gewöhnliche Lebhaftigkeit wieder. 


Stun-| Temperatur 
Monatstag |de des| der der Bemerkungen, 
1819. Tages Luft Schlange 
Oktob. 28 | 8 M | 794 | 79% 
543A | 823 823 
29 | 8 M > Die Schlange war vor diefer 
2: A He 82 Beobachtung viel mit den 
3 3. M 3° Ro Händen beruhrt worden und 
31 7 74 diefes hatte wabrfcheinlich 
Nov 2 I I ihre Temperatur erhöht, ı 
. 5 
alg 7 773 tunde {pater war fie die 
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Stun-] Temperatur 
Monatstag {le des] der der Bemerkungen. 
1815, Tages | Luft |Schlange 
319 M| 733] 79% nimliche wieder als die der 
4\9 772 | 78 Luft, 
4 A| 33 | giz 
519 MI] 7941 79 
7|9 73% | 753 
A 824 814 
™M] 78 
4019 783 | 78 
11 9 803 79 
ı2|9 704 | 78 
784 | 783 
1718 do 80 
20 | 73 76 | 77 
| 
22 | 84 78 78 
2618 80 79 
2719 78 | 78 
2819 77 | 78 
11 73 76 
291} 9 74 7 
De. 819 77 | 78 
1816. 11 | 8 77 78 
Januar 2] 8 75 75 25 Pulsfchläge in der Minute. 
1g | 6 72 75 
23 | 7% 76 78 25 Pulsfchläge. 
Febr, 15] 9 80 Pulsichläge. 
»+|7 78 | 793 
Avril 11] 7 79 Bo 
Mai >35 2 80 80 15, bald darauf 20 Pulsfchlä- 
Juni 5 744 | 79 ge. 
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vn. 
Ueber Beleuchtung durch electri/ches Licht ; 


vom 
Profeffor Meısecke in Halle. 


Wer hätte noch vor wenigen Jahrzehnden es ge- 
wagt zu behaupten, dafs die philofophifche Lampe 
(brennendes Wallerfioffgas) im neunzehnten Jahr- 
hundert ganze Strafsen und Städte erlenchten wür- 
de! Es gefchieht {chon jetzt und diele Beleuchtung 
wird mit Recht für vortrefflich gehalten. Aber ich 
bin fefi überzeugt, dafs an die Stelle des Gaslichts 
noch ein vollkommneres und wolılfeileres treten 
wird, ich meine das electrifche Licht. 

Diele Behauptung fiütze ich auf Verfuche, die 
ich {chon vor mehrern Jahren angefiellt habe. 

Unter mehrern electrifchen, theils belelırenden 
theils unterhaltenden Lichtverfuchen, wozu ich den 
Abend beftimmte, wollte ich meinen Zuhörern auch 
zeigen, dals fo wie ein electrifcher Schlag faft ins 
Unendliche fortgefetzt oder vielmehr wiederholt wer- 
den kann, eben fo auch der leuchtende electrifche 
Funke wohl unzählige Male überlchlägt, wenn die 
Umftände (trockene Atmofphäre, gut ilolirte Leiter 
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und angemeflene Entfernung derfelben) giinfiig find 
oder gefchickt beftimmt werden. Zugleich; wollte 
ich mich felbft belehren, wie weit die Vervielfälti- 
gung eines electrifchen Lichtfirahls gehen und ob 
durch diefe Vervielfältigung eine Beleuchtung her- 
vorgebracht werden könnte. 

Zu dem Ende befefligte ich an einer Wand mei- 
nes Anditoriums aulser fechs grolsen fogenannten 
Blitztafeln ( Glastafeln mit Stücken Zinnfohe belegt ) 
etwa 100 Bleikugeln mit Wachs, und hing noch 
eine zwanzig Ellen lange, mit kleinen Stücken Zinn- 
folie umwickelte Seidenfclinur auf. Diefe alfo ifo- 
lirten Metallftiicke waren héchfiens 1 Zoll von ein- 
ander entfernt und der Apparat fiand durch Dralht- 
ketten in Verbindung, fo dafs der von einer Electri- 
firmafchine hinzugeführte Funke fafi 1000 Mal über- 
{pringen mufste. Die Mafchine, die ich etwas ralch 
drehen ließ, um einen unausgeletzten Lichtfirom 
zu erhalten, war gut aber nicht eben grofs, denn 
die Scheibe hatte nur 2 Fuß Durchmefler, aber den- 
noch wurde ich, fo wie die Gefellfchaft, durch das 
dadurch bewirkte [chöne Licht überrafcht; es war 
ein helles Mondlicht, das fich durch das ganze Au- 
ditorinm verbreitete. Als ich nachher das Ende der 
letzten leitenden Kette, fiatt mit dem! Boden, mit 
einer exantlirten Glocke über einer Luftpumpe ver- 
band, worin das electrifche Licht zwifchen zwei 
Kugeln von etwa 3 Zoll Entfernung überftrömen 
mufste, fo wurde die Beleuchtung fo fiark, dafs man 
in der Mitte des Auditoriums kleine Schrift lefen 
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konnte. Mit der Dauner des Verfuchs {chien fich das 


Licht zu verftärken. 

Hier hatte iclı alfo ein helles angenehmes Licht oh- 
ne alles Brennmaterial, ein wahres atherifches Licht, 
mehr als Gaslicht. Ein beträchtlich grofses Zimmer 
war erleuchtet durch wiederholt übergeleitete Fun- 
ken, olıne dafs diele Funken am Ende gefchwächt 
zu feyn fchienen: ich hätte olme Zweifel diefelben 
Funken noch viele Male in einem zweiten und drit- 
ten Zimmer wiederholen laffen und vielleicht das 
ganze Gebäude erleuchten können, wenn es mög- 
lich gewefen wäre, die Luft diefer Räume durch 
Wärme hinlänglich zu trocknen und dadurch den 
Apparat zu iloliren. 

Dieler Verfuch ift freilich noch fehr unvoll- 
kommen; er zeigt indels, dafs eine beträchtliche Be- 
lenchtung durch geringen electrifchen Aufwand her- 
vorgebracht werden kann. Doch aber wird man ein 
folches einfaches, wenn gleich vervollkommnetes 
Verfahren noch nicht zureichend und anwendbar 
finden. 

Denn auch abgerechnet, dafs die freien electri- 
{chen Funken in eingelchloflenen Räumen nach ei- 
niger Zeit einen unerträglichen Geruch verbreiten, 
die Luft verderben und felbft zum Atlımen untang- 
lich machen, fo kann man auch nicht leicht die At- 
mofphire fo trocknen, dals fie nicht fiir die Electrici- 
tit leitend wiirde und die Funken in kurzer Zeit er- 
{chépfte. Dies erfuhr ich bei mehrern Wiederho- 
lungen des Verfuchs; ich konnte bei feuchtem Wet- 
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ter, felbfi im erwärmten Zimmer nur eine fehr ge- 
ringe Beleuchtung hervorbringen. Im Freien oder . 
auf Gallen würde fie völlig unmöglich feyn. 

Wenn man aber die Funken eingelchloffen in 
luftdichte gliferne Röhren oder in unter einan- 
der verbundene Glaskugeln leitet und darin von Me- 
tallfiücken überfpringen lälst, fo müllen fie auch im 
Freien und bei jeder Veränderung der Atmolphäre 
eben fo ungelchwächt wirken, als unter den gün- 
fiigfien Umftänden im Zimmer. 

Allein auch dann noch bleibt der electrifche 
Lichtfirom zur Beleuchtung unzulänglich und un- 
anwendbar. Denn wenn man die erleuchteten Röh- 
ren oder Kugeln nicht in folcher Menge vervielfäl- 
tigt, dafs der Aufwand zu grols wird, fo behält man 
immer nur ein fchwaches Mondlicht. Man muls 
daher noch mit chemilchen und phyfikalifchen Mit- 
teln zu Hülfe kommen. 

Nun giebt es Luftarten, worin das electrifche 
Licht heller leuchtet, als in gemeiner atmofphiri- 
{cher Luft; nach meinen Verfuchen (nicht im Sauer- 
fioflgale, wie man vermuthen follte, fondern) vor- 
züglich im Wallerfioffgale, Salpetergale, gelchwe- 
feltem Wallerfioffgafe und Kohlenwallerfioffgafe. Ein 
zulammengefetztes Gas, wie die drei letzten, darf 
man aber zur Bildung der electrifchen Atmofphäre 
nicht anwenden, weil diefes nach und nach zerletzt 
wird. Alfo das Wallerfioffgas (wenn es auch nicht 
ganz rein feyn follte, da die Funken es fchon reini- 
gen), bleibt allein übrig, um damit die Röhren oder 
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Kugeln zu füllen, worin das electrifche Licht von ei- 
nem Metallfiück zum andern iiberftrémen foll. Und 
diele Fullung, welche ein für alle Mal gefchiehıt, iff 
bekanntiich weder fchwierig, noch in der hier er- 
forderlichen Grölse koftbar. 

Im Wallerfioffgafe wird der electrifche Funke 
wenigfiens um das Doppelte feiner Lichtfiärke ver- 
mehrt, ohne an Grölse und Schlagweite zu ver- 
lieren. 

Wird aber diefes Wallerfioffgas aufserdem noch 
verdünnt, (dadurch, dals man durch Wärme ei- 
nen Theil deflelben aus den Gefälsen austreibt), fo 
erhält man zugleich eine gröfsere Schlagweite, und 
verftarkt dadurch das electrifche Licht noch mehr. 
Auch hiervon habe ich mich durch Verluche im 
Kleinen überzeugt. 

Die Anlage einer electrifchen Beleuchtung in 
Glasröhren mit Hülfe des verdünnten Wallerftoffga- 
fes lafst ich hiernach mit einigem Nachfinnen und 
etwas technilcher Kenntnifs wohl ausführen. Ge- 
fahr ift damit durchaus uicht verbunden; weder 
das Wallerfioflgas kann brennen, noch der electri- 
{che Funke zünden, da jenes in Gefälsen eingefchlof- 
fen von der atmofphärifchen Luft getrennt und die- 
fer durch Glas ifolirt ii. Die erfie Anlage des elec- 
trifchen Beleuchtungs- Apparats (Glasréhren und 
eine grolse durch mechanilche Kraft getriebene Elec- 
triirmafchine) erfordert weniger Aufwand als das 


Gaslicht ; und die Unterhaltung faft gar keinen, dein 
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diefe befteht blos in Anfficht und einiger Wartung. 
Einzelne Schwierigkeiten und felb{i Vorurtheil » die 
fich der Ausführung jetzt noch entgegen fetzen dürf- 
ten, wird die Verbreitung einer geläuterten Natur- 
kunde überwinden oder niederfchlagen my 

Weiter ausfiihırliche Vorfchläge füge ich nicht 
hinzu, da es mir bis jetzt an Gelegenheit gefehlt 
hat, meine Beleuchtungs - Verfuche im grölserm 
Maalsftabe anzuftellen; anfpruchslos lege ich fie in- 
defs Kennern zur Priifung vor. 


*) Hierbei fragt fich, ob man nicht ftatt der pulververfchwen- 
denden und gefährlichen Feuerwerke auch Luftfeuer und Il- 
luminationen vermittellt grofser electrifcher Apparate ver- 
anfialten könnte? Für ein Feuerwerk, das zehntaufend Tha- 
ler koltet, liefse fich {chon ein intereffantes nnd großses elec 
trifches Schaufpiel aufführen, wobei es wenigltens an Namens- 
zügen, Sounen und Sternen und felbfi an Donnerfchlagen 
und Blitzen nicht fehlen [ollte, 

Meinecke. 
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VII. 


Ueber Magnetismus und Electricitat, 
als identifche Urkräfte; 
von dem 


Ober-Finanzrath von Yerıs, ord. Mitgl. der 
Kön. Baier. Akad. der Will. in München. 


(Im Auszuge) * ). 


Die Unterfuchung über die Analogie zwifchen der 
magnetilchen und electrifchen Kraft war feit 1749, 
wo fie die Akademie der Wilfenfchaften zu Bordeaux 
zu einer Preisfrage machte, von Zeit zu Zeit ein Ge- 
genfiand ernfier Befchäftigung. Die damals erfchie- 
nene Preisfchrift des P. Berand ift nicht ins Pu- 
blikum gekommen, und wie wenig Kenntnifs hatte 
man damals über Magnetismus fowolıl als Electrici- 
tät! Im Jahre 1760 hielt Aepinus über denfelben 
Gegenfiand in der kaiferl. Akademie zu Petersburg 
eine öffentliche Rede, worin er die von dem be- 


rühmten Franklin aufgefiellte Hypothefe über die 


*) Enılehnt aus dem Berichte yon der öffentlichen Sitzung der 
Königl. Baier. Akademie am 13, Oktober 1818, Allgem, 
Zeit, vom 19, Okt, u. f. 
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Exiftenz einer allgemein verbreiteten elaftifch - flül- 
figen Materie, deren Anhäufung oder Mangel in 
Körpern die Erfcheinungen und Wirkungen der 
Klectricität hervorbringen, glücklich auf die Aeufse- 
rungen magnetifcher und magnetifirter Eilenfiäbe 
und Nadeln anwendete, und zuerfi auf die merk- 
würdige Aehnlichkeit zwilchen einem erwirmten 

Turmalin und dem Magnet aufinerkfam maclıte. 
Im Jahre 1774 gab die Kön. Baierfche Akademie 
der Willenfchaften die Preisfrage auf: „Ob es ei- 
ne walire und phyfikalifche Analogie zwifchen der 
electrifchen und magnetifchen Kraft gebe? und wenn 
diefes der {Fall fey, worin die Art und Weile belie- 
he, ın welcher diefe Kräfte auf den thierifchen Kör- 
per einwirken?“ — Diefelbe Preisfrage wurde 1776 
wiederholt, und veranlafste drei preisbewerbende 
Abhandlungen von van Swinden, Profellor zu 
V'ranecker; dem damaligen Ingolfiädter Profellor 
inachherigem Fürften zu St. Emeran) Célefiin 
Steiglehner, und dem Profellor Hübner zu 
München. Diele drei Schriften, welche zwar nicht 
den Preis erhielten, jedoch mit goldenen Medaillen 
belohnt wurden, find in Band 2 der philofophifchen 
Abhandlungen der Baierfchen Akademie der wit 
fenfchaften in München 1780, abgedruckt, und ma- 
chen einen grofsen Theil der drei Bände aus des be- 
kannten van Swinden’f[chen Werks: ZAecueil 
des Mémoires fur Panalogie de l’electricit? et du 
magnelisme etc. Haye 1784. 8 Ls ıli merkwür- 


dig, wenn man bedenkt, dats obige Preisfrage der 
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Baierfchen Akademie im Jahre 1774, wo bekannt- 
lich kurz zuvor durch Mesmer der Glaube an den 
fogenannten thierifchen Magnetismus, (man kann 
nicht fagen, neu aufgebracht, denn fchon die Al- 
ten kannten ihn, fondern) nen aufgeregt worden 
war, zunichft diefen letztern betraf, dafs man ge- 
genwärtig, nach 44 Jahren, über diefen Punkt noch 
um nichts weiter gekommen ift, vielmehr über die 
Exiftenz und Befchaffenheit diefes thierifchen Mag- 
netismus fo eben auf Kön. unmittelbaren Befehl ei- 
ne Preisaufgabe von der Königl. Akademie der Wif- 
fenlchaften zu Berlin aufgeworfen worden ift. In 
der neuen Königl. Baierfchen Akademie der Willen- 
fchaften war es ausfchlieflslich der, der Willfenfchaft 
zu früh entfchlafene Ritter, welcher die Unterfu- 
chungen über die bemerkte Analogie fortfetzte und 
mit Wärme verfolgte. Er betrachtete (vermuthlich 
fehr richtig) den Magnet als eine feiner fogenannten 
Ladungsläule analoge Erfcheinung, und verfuchte 
daher geradehin aus zwei electrilch - differenten Me- 
tallen Magnetnadeln zu machen, und umgekehrt, 
durch magnetifche Batterien chemiiche Aktionen 
hervorzubringen. SeineBemühungen, wenn gleich, 
wie ruhige Wiederholung fpäter bewies, ohne Er- 
folg für feinen Zweck, waren es dennoch nicht für 
die Willenfchaft, welche auch denjenigen dankbar 
zu achten hat, der mit theuer erkaufter eigener Er- 
fahrung die Wege zeigt, welche man nicht wan- 
deln darf. Seit Ritter wurde zwar von Gilbert 
und Schweigger in ihren vortrefflichen Anna- 
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len bei einzelnen Gelegenheiten auf dieles Thema 
fort und fort aufinerkfam gemacht, fo wie der Ana- 
logie zwifchen Magnetismus und Electricität auch 
fafi in allen erfchienenen Lehrbüchern über Plıyfik 
vorübergehenderweife Erwähnung gelchah ; indef- 
fen fehlte es dennoch an einer neuen vollfiändigen 
Bearbeitung darüber, dem neueften Zufiande der 
fo weit vorgelchritienen Kenntnifle der Naturlelıre 
gemäß. 

Der Herr Ober-Finanzratlı von Yelin hielt 
es deswegen für um fo zeitgemälser, diefen Ge- 


genfiand für eine akademifche Abhandluug zu wäh- 


len, als gerade jetzt, wo die englilchen Nordpol-Ex- 
peditionen uns fo manche neue Auffchlülfe über 
Magnetismus und Blectricität verheilsen, die alte 
Frage über die gegenfeilige Beziehung beider Kräfte 
fiärker und ernfilicher als je wieder zur Sprache 
kommen muls, es alfo jetzt gerade an der Zeit zu 
feyn Icheint, einen Ablchnitt über dicle für und wi- 
der verhandelte Lehre in der Willenfchaft zu ma- 
chen. Herr von Yelin fucht in feiner Abhandlung 
nicht nur die fchon früher von vielen Phylikern be- 
hauptete (von Franklin nur für zufällig gelialte- 
ne) Analogie der magnetifchen und electrilchen 
Kraft aufrecht zu erhalten, fondern auch in der 
Durchführung derfelben durch alle feit van Swin- 
den und Cölefiin gemachten nenern Entdeckun- 
gen in diefem Zweige der Naturwillenfchaft zu zei- 
gen, dals in dem Magnetismus und der Electricität 
eine und dielelbe Kraft fich auslpreche, und man 
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nicht nöthig habe, zwei einander entgegengeletzte 
electrilche Flülüigkeiten oder Materien zu fingiren. 
Er zeigt, dals man vielmehr vollkommen ausreiche, 
wenn man Beide als die, die ganze Körpernatur be- 
dingenden erfien und Urkräfte felbfi annehme, und 
fo in den magnetilchen und electrifchen Aktionen 
die erfien Regungen und gleichfam den Kreislauf 
derfelben erkennt, wodurch Leben und Thätigkeit 
der ganzen Körperwelt hervorgebracht werde. 
Er geht deswegen in der Einleitung von der 
Konftruktion einer Körper -Natur aus, um zu zei- 
gen, dals zwei differente fich wechfelfeitig hemmen- 
de, übrigens identifche Kräfte, (fo bald ein Mal ei- 
ne Materie eben fo durch fie befiehen mufs, a!s fie 
wieder von derfelben individuell abhangig werden), 
in ihrem Wechfelverhalten diefelben Modiiikatio- 
nen und Bewegungen zulallen, welche wir fowohl 
bei magnetifirten als electrifirten Körpern antreffen, 
und welche im Grunde alle anf das Anziehen des 
Ungleichnamigen, und auf das Abftofsen des Gleich- 
namigen zurückgeführt werden können. Er, befolgt 
darin übrigens [eine eigene, von der bisherigen na- 
turphilofophifchen Theorie abweichende Anficht, 
dafs er die Abftofsungskraft nicht als befondere, ei- 
ner Anziehungskrafi eigens entgegengeletzte, fon- 
dern vielmehr {chon als Bedingung jeder Kraft, (als 
bewegender) vorausletzt, ohne welche eine folche, 
indem fie nach Aufsen (repwhiv in fich) wirken 
muls, wenn fie fich nicht felbfi zerfiören, d. i. nicht 
Anaal, d,Phyüik. B.62. St, 1. J, 1819. St.5. G 
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vorhanden feyn foll, nicht ein Mal gedacht werden 
könnte. Er nimmt daher für die Möglichkeit einer 
materiellen Weit fogleich einen urfprünglichen 
Dualismus an, hervorgebracht durch die Anziehung 
zweier identilcher, fich aber formell und wie + und 
—, wie das Politive und Negative entgegen zeletz- 
ter Kräfte an, zwilchen welchen die Materie bereits 
urfprünglich und individuell verfchieden, ats ein 
unbekannies X befieht, in ihrer Form und in ihrem 
Befiehen bedingt durch{die beiden Urkräfte, aber eben 
darum auch die Wirkung der Letztern wiedernm 
bedinigend, fo dafs nach Umfiänden und olıne for- 
melle Aenderung des Zufiandes bald die +, bald die 
— Kraft vorherrfchend über die Körpergränze hin- 
austreten, und Aktionen zn difians, als ablolut noth- 
wendig für eine thätige Welt, ausüben könne. 

Er fucht im Verfolg der einzelnen Erfcheinun- 
gen zu zeigen, wie fie ficts gemäls folcher allgemei- 
nen Anficht zweier Urkräfte erklärt werden können, 
und folchergeftalt die Annahme befonderer Mate- 
rien, deren Exifienz wiederum folche Kräfte vor- 
ausletzen würden, entbehrlich zu machen. Seiner 
Anficht gemäls ift es, erflens diele Urkraft in ihrem 
Dualismus, welche in der ganzen grofsen Schöp- 
fung als verbindendes Glied aller Syfieme und Wel- 
ten wirkt; zweitens dielelbe, welche zuerft indivi- 
dualifirt und gleichlam auf der erfien Gränzlinie von 
Verkörperung als Magnetismus erlcheint, welcher 
in der Anzieliung und der Malle, Gravitation heißst, 
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fo wie diefe, als nach beftimmter Richtung wirkend 
gedacht, polarifch - magnetifche Anziehung if; 
drittens ift Electricität im Magnetismus individuali- 
firt, (in der Form) als Licht. Er verwahrt fich dar- 
über, unter Magnetismus :blos den gemeinen, kei- 
neswegs den fogenannten thierifchen Mzgnetismus 
verfiehen zu wollen, und kommt nach einer epilo- 
dilchen Schilderung von dem hohen Standpunkte, 
welchen die electrifche Kraft: durch Volta’s wichtige 
Entdeckung feiner Säule tin der neuen Electroche- 
mie gewonnen hat, deren Princip ebenfalls darge- 
fiellt wird, auf die Darftellung einer neuen: Theorie 
der Electricitiit. 

Jede chemilche Aktion der electr chen Kraft ift 
nach der Anficht des Herrn von Yelin lediglich in 
ihrer Individualität als Licht bedingt, und zwar der- 
geftalt, 1. dafs fich die ppfitive Electricitit indivi- 
dualifire im rothen, die negative dagegen im violet- 
ten Lichtfirahle; 2. dals die politive Eleetricität als 
rothes Licht vorzugsweife in den am negativen Säu- 
lenpole fich entbindenden, wallerlioffhaltigen , {pe- 
cifilch leichteren und überhaupt dünnern Gasarten, 
die negative Electricität dagegen als violettesLicht in 
den am pofitiven Säulenpole fich entwickelnden, 
fanerftofhaltigen, undin den dichtern Gasarten er- 


fcheine und hervortrete. Hiernach werden mehre- 

re bisher unerklärt gebliebene Phänomene über die 

Verfchiedenlieit des electrifchen Funkens erklärt, fo 

wie überhaupt feiner Darliellung gemäls famintliche 
G2 
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Erfcheinungen der -Electricität durchgegan- 
gen werdem: 

Im. dritten Abfchnitie geht der Verfafler hier- 

auf zur Durchführung der Analogie zwilchen Mag- 

-netismus und Electricilät über, um zu zeigen, wie 
trotz. der ‘Allgemeinherrichaft der letztern im Ge- 

biete der. Chemie, und der anfcheinenden Be- 

fchränktheit des erfiern, dennoch überall eine völli- 

ge Analogie befiehe,. mithin, fo wie letzterer ein- 

mal der Rang einer im Dualisnms. begriflenen Ur- 

kraft vindieirt fey, em Gleiches auch erfierm nicht 
mehr \verfagt werden könne. Hr. von Yelin weift 

diefe Analogie zwilchen beiden Kräften auf viererlei 

Weile nach:. Erfiens im Vorkommen beider über- 

‚hanpt..iSowohl die -electrifchen Kryfialle, als die 

-magnetifchen Metalle finden eime Auszeichnung 
darin, der fymmetrifchen Kryftallbildung abhold 

fich zu beweilen; erfiere, fo wie die Magnetfieine, 

-werden mit mehrern Axen angetroflen, und immer 
nach dem Gefetze, dafs darın niemals zwei gleich- 

‚namige Pole unmittelbar neben einander liegen. 
Auch das Lieht wirkt bedingend zur Erweckung der 
‚magnetilchen Kraft, und fo wie die Electricität, fo 
fcheint auch der Magnetismus nicht ohne Beden- 

tung in.der Zufammenfetzung der Aerolithe zu feyn. 
Zweitens, die Art, wie fowohl die Electricität als 
Magnetismus in den zugehörigen Körpern erregt 
und vernichtet werden, ift fich analog, und drittens 
‘-befonders die Art, wie lich beide Kräfte in den Kör- 
pern vertheilen und in Thätigkeit fetzen. Das Ei- 
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fen halt Hr. von Yelin chemifch noch nicht gekannt 
genug. Viertens, folche Zufammenwirkung beider 
Kräfte, ja beide im Uchergang in einander begriffen, 
findet Herr von Yelin in den meteorologifchen Pha- 
uomenen, der täglichen Aberration der Magnetna- 
del, welcher die Variationen der Electricitat in den 
Metallplatten von Deffaignes und die. Schwin- 
sungen des Zambonr/fchen Pendels gegenüber ge- 
ficllt werden, und befonders in den Nordicheinen, 
welche er nach Halley und Hanfien für ein mag- 
ueto-electrilches Phinomen erklärt. 

Er-zieht aus allen angeführten Thatfachen und 
feiner Theorie den Schlufs; die Erde fey ein grofser 
wärmelectrilcher Kryfiall, ein electrifcher Magnet, 
und {pricht zuletzt die Hoffanng aus, dafs die be- 
rühmte Nordpol - Expedition uns wahrlcheinlich 
näher über das grofse Räthfel des Zufammenhangs 
und Uebergangs des Magnetismus und der Electri-. 
ciliit aufzuklären vermögen werde, während gegen- 
wirtig jede neve Eirfcheinung, welche darauf Bezug, 
habe, forgfiltig zu benutzen fey, um der Analogie 
beider Kräfte fo weit nachzufpüren, als nur immer 


gelchehen könne. — 
Diefe Vorlefung, zehn Bogen in Quart fiark, 
wurde am Schlufle der Feierlichkeit unter die An- 
welenden vertheilt, und ift in Kommiflion in der 
Lindauer'Ichen Buchhandlung zu finden. 
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IX. 


Befchrerbung der merkwürdigen Holzleitung des 
Werkmeifters Rupp am Pilatusberge in der 
Schweitz *). 


Der Werkmeifter Johann Rupp, von Reutlin. 
gen in Schwaben, hat auf dem Rücken des holien 
Pilatüsberges im Kanton Unterwalden ein Werk 
zu Stande gebracht, welches durch Gréfse und Kiilin- 
heit fich auszeichnet, feinem Genie durch f{charflin- 
nige Erfindung und Berechnung die gréfste Ehre 
macht, und die Bewunderung eines Jeden erregt, 
der es fieht. 

Seit Jahrtaufenden bedecken nndurchdringliche 
Wälder die fchroflen Felfenwände und Klüfte dielef 
Berges, kaum dem Fulse des Geinfenjägers erreich- 
bar, von Felfenvorfprüngen und Abgründen fo um- 
geben, dafs die Thalbewohner nie eine Axt dalun 
brachten, und die Waldung fich felbft überlalfen 
blieb, und nutzlos emporwuchs. Ein jagender Aus- 
länder durch flüchtende Gemfen dalıin geführt, fah 
dicle Schönen Gehölze, und machte einige Schweit- 


zer auf ihre Größse und vorzügliche Gattung auf 


*) Nach dem Allgem.Anzeiger Nov. 18:8, Gilb, 
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‚merkfam; allein viele gefchickte Manner erklärten 
das Herabfchaffen des Holzes für unmöglich. Erfi 
der gelchickte Werkmeificr Rupp aus Reutlingen 
überzeugte fich und drei Schweizer, welche fich mit 
ilun verbanden, dafs die Sache ausführbar fey, und 
nachdem er im November 1816 den Plan, welchen 
eine trigonometrifche Meflung zu Grunde lag, ent- 
worfen hatte, begarın er den Bau einer Holzleitung, 
welche er in dielem Friihjahre glücklich zu Ende 
gebracht hat. 

Sie läuft bald gerade, bald in Schlangenlinien, 
unter[Neigungen von 10 bis 18°, theils an den Sei- 
icn der Hügel und Fellen, theils auf deren Rücken, 
Stellenweife auch unter der Erde, oder auf 10 bis 
120 Fuls hohen Geriiften frei in der Luft, ununter- 
brochen 5 Stunden Wegs herunter. Sie ift aus ge- 
fchälten Tannen zufammengeletzt, bildet eine Art 
von Mulde, die etwa 6 Fuß weit und 5 bis 6 Fuß 
tief iff, und ihr Mittelbaum hat die ganze Leitung 
herunter eine Rinne, in welche durch angebrachte 
Zubringer von vielen Stellen Waller einfällt und das 
Holz benetzt. Der ganze Bau hat etwa 2000 Joclıe, 
die von 10 zu 10 Fuls fiehen, und an vielen Stellen 
auf eine bewundernswürdige Art an den abfchiifli- 
gen Granitwänden angeheftet und gegründet find. 
Sie thürmen fich bis auf 120 Fuls über einander frei 
in die Luft, und bilden Brücken über ‘lange Tiefen, 
auf deren Höhe die Leitung getragen wird. Hierzu 
find etwa 25000 Stämme Holz verwendet worden, 
welche blos durch kluge Zulammenfetzung, ohne 
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alles Eifen verbunden find. Im Durchfchnitt haben - 


160 Menfchen 14 Jahr daran gearbeitet, und der 
Aufwand beläuft fich über 100000 Gulden. 

Aber weit melir als diefer Aufwand mufs die 
Kühnheit der Unternelunung, die Klugheit der An- 
ordnung, befonders aber die Energie des Meifters 
bewundert werden. Die blolsen Mellungen erfor- 
derten, dafs in den dichtverwachlenen Waldungen 
melırere taufend Bäume niedergehanen wurden. 
Beim weitern Vordringen mulsten von Strecke zu 
Strecke Menfchen angefiellt werden, damit der Rück- 
weg nicht verloren wurde. Und um in den Schlün- 
den Stellen zu der Gründnng der Pfeiler zu finden, 
mufste Rupp fich oft mehrere hundert Fufs tief an 
Stricken über Fellenwände hinunter laffen. Ein hef- 
tiges Fieber befiel ihn im den erlien Monaten der 
Arbeit und ranbte ihm beinahe alle Körperkräfte; 
aber auch diefes vermochte feine Beharrlichkeit 
nicht zu befiegen. Im einem ‘Tragfeffel hefs er lich 
täglich von Bergleuten auf das Gebirge tragen, um 
die Arbeiten zu leiten. Und zu diefer Leitung ge- 
hörte nicht wenig Gewandtheit, da er kaum zwei 
gute Zimmerleute unter feinen Arbeitern hatte, und 
mehrentheils nur heimathlofe Menfchen, welche 
keine Einficht von der Sache hatten, zu diefer an- 
fserordentlichen Arbeit bekommen konnte. Ueber- 
dem hielt ihn im Anfang der Pöbel der Gegend für 
einen mit dem Teufel im Bunde fiehenden Men- 
{chen und Ketzer, und erfchwerte ihm deswegen 


Alles im höchtien Grade, und das um fo mehr, als 
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man das Ganze für eine unfinnige, unansfiihrbare 
Unternehmung hielt. 
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Aber alles das wurde überwunden, und nun 
fängt der Wald an, den Berg blitzichnell herabzu- 
gleiten. Die Schnelligkeit, mit welcher die 100 Fuls 
langen, nnd am dünnfien Ende 10 Zoll dicke Tan- 
nen hernnter laufen, ift fo aulserordentlich, dafs fie 
einen Weg von 5 Stunden in 23 Minute zuriickle- 
gen, und im Vorübergleiten unten daneben Stehen- 
den kanın einige Puls lang erfcheinen. 

Die Art, wie man beim Herunterlaffen verfährt, 
ift höchfi einfach. Von dem untern Ende der Lei- 
tnng an, bis zum héchften Punkte, wo die Bäume 
eingelest werden. fichen in gewillen Eintfernungen 
Arbeiter, und fo bald alles in Ordnung iff, ruft der 
Unterfie dem Nächlien zu: Lafs laufen. Dieler 
Ruf geht von Polien zu Pollen, und kömmt inner- 
hab 5 Minuten oben au, und nun wird ein Baum 
losgelallen. Voraus geht der Ruf von oben herun- 
ter: Er kommt. Der Baum läuft auf einen freien 
Platz an dem Vier- Waldltätter See. Kaum ift der 
erfie Banm angelangt, fo fieigt der Ruf wieder hin- 
auf, und fo kommt regelmäfsig alle 5 bis 6 Minuten 
ein Baum an, wenn nicht etwas an der Leitung ze: - 
fchmettert wird , welches felten der Fall if, und (o- 

gleich wieder ausgebeflert wird. Man bringt das 
Holz in Vlöllen auf dem See zu feiner Hauptbeltin- 
mung nach Lucern, dort in die Aeufs, dann bei 


Brugg in die Aar, und bei JJ aldshut in den Rhein, 
und nach Bafel. 
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Uni uns die ungeheure Kraft des anprallenden 
Holzes zu zeigen, liels Hr. Rupp, als wir dort wa- 
ren, einige Bäume mittelli einer getroffenen Vor- 
richtung. unten am Berg feitwärts aus der Leitung 
fehielsen. Sie drangen mit ihren dieken Enden 18 
bis 24 Puls tief in die Erde, und als zufälliger Wei- 
fe cin Barum gerade auf einen vorher angekommenen 
füels, wurde diefer, wie vom Blitz, der Länge 
nach gelpalten. 

Kinige Tage vor uns war ein Marine - Infpector 
an Ort und Stelle gekommen, wm das Holz zu nn- 
terfuchen. Er erklärte, dafs er noch nie fo fefies, 
fein und fchlank gewachfenes Holz gelehen habe, 
und fchloßs einen Kanf von 1000 Holländer Bäumen, 
zur erfien Probe, fehr vortheilhaft für die Unter- 
nelumer ab. Diele haben der Gemeinde Alpnach für 
die ihnen überlallene Strecke Wald 6000 Rtlılr. be- 
zahlt; fie enthält aber fo viel Holz, dafs die Ausla- 
gen gegen den zu hoflenden Gewinn wohl wenig in 
Betracht konnnen mögen. 

Der grolse Nutzen {pringt in die Augen, den 
diefes Werk dem Unternehmer der Gemeinde Alp- 
nach, dem Kanton Unterwalden, und durch das 
Holzfléffen auch Anwolinern der Reuls, der Aar und 
des Rheins bringt. Die richtige Speculation des Un- 
ternehmers vergrößsert diefen Nutzen noch. Um 
nicht das kleine Holz ungebraucht liegen zu lallen, 
hat er im Walde grofse Köhlereien angelegt, Maga- 


zine zum Aufbewahren der Kohlen erbant, und 


Veranlialtungen zum Vertertigen von Fällern ge- 
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troffen, in welchen die Kohlen verpackt werden. 
Im Winter, wenn die Holzleitung befchneit ilt, lalst 
man diele Piller in fchlittenförmigen Verbindungs- 
fiangen hinunter laufen. Das nicht zu Kohlen tau- 
gende kleine Holz wird zufammen getragen und an 
befondern Stellen zu Afche gebrannt, die ebenfalls 
verpackt und zum Verfenden im Winter bereit ge- 
halten wird. 

Dieles grofse und finnreiche Werk, deflen Aus- 
führung man nur von den Kräften eines Staates hät- 
te erwarten follen, hat ein Privatmann zu Stande ge- 
bracht, deflen Vermögen und Kredit nebft denen lei- 
ner Mittheilhaber kaum hinreichte, die dazu nöthi- 
gen Summen aufzubringen, der aber durch Talente 
und Thätigkeit ausgezeichnet, und des fichern Er- 
folges gewils, allen Hinderniflen mit Feftigkeit Trotz 
bot, und fich nun dadurch die Achtung der Schweit- 
zer und fremder Regierungen, und jedes dahin kom- 
menden Reifen erworben, und die Schweitz mit 
einem uenen Gegenfiande von hohem Interelle be- 
reichert hat. 
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Nachträge zu den Auffätzen über den im Banien- 
thale entflandenen See und def]en zerfiorendem fe 
Abfluffe. 


, (Annal, J. 1818. Dec. od. DB. Go. S. 531 und 555.) 


1, d 

J Tönen der vorzäglichfien Orte im Bagnethale über 9 

die Rhonebrücke zu St. Moritz, gemellen mit dem F 

Barometer von dem Mechanikus und Optikus G a- Y 

#5 briel Angelin zu Dex im Kanton Wallis: *) \ 

Parifer Fuls 

Rionebrücke zu St. Moritz 
Evionaz, Doit 108 

Martigny 186 a 
j Brücke des Valletes 417 

St. Brauchier 8ıo n 

Chabley , Hauptort des Bagnethals 1229 t 

Lortier 2020 

: Gipfel des Eisdamms, der die Draufe zum See auf- fi 
fiauete, am Fulse des Getroz - Gletfchers 4187 

Diefe Punkte find ausdrücklich fo ausgefucht, dafs . 

fie die Neigung der Fläche nachweilen, auf welcher . 

der See nach dem’ Durchbrechen des Kisdanımıs ab- 7 

gefloflen iff. Sie erklären hinlänglich die zroßse Ge- 


x {chwindigkeit, mit der dieles gefehah. Der Dnrch- 
bruch ereignete fich um 4! Uhr Nachmittags; und 


, die Wallerfluth erreichte: 


Schweizer Naturwil, Anz, Jahrg. 2. No. 4 
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welches abliegt vom Eiswall , vm 
Bagnes 6 Lieues SU. wi 
Martigny 10 
St, Movicz 15 7 6 
der Genfer See 18 11 


fo dafs he diele 18 Lienes in 54 Stunden durchlief. 


2. 


In einem Schreiben eines Hrn. Morand an 
den Wallifer Staatsrath Hrn. Geay, Martinach den 
50. Juli 1818, (cbendaf No. 5.) wird gefagt: Herr 
PEicher von Zürich und der Walierbaumeilter Hr. 
Venetz hatten fich in der Mitte der vergangenen 
Woche nach dein Plan Durand begeben *), und 
ert Staatsr. Rivaz, der fich zu Entremont aufhielt, 
fehr bennrulfigende Nachrichten von dem Zufiande 
der Dinge, wie fie ihn fanden, mitgetheilt. Der Verf. 
erhielt den Auftrag, fich mit Deputirten der Ge- 
meinden $t. Branchier und Bagnes nach dem Ge- 
troz - Gletfeher zu begeben, um den Zuftand des Eis- 
damms zu unterfuchen; und er befiätigte die Be- 
foraniffe, nachdem er die Ueberrefie diefes furcht- 
baren Damms, der dem Thale fo fchädlich gewor- 
‘den war, unterfucht hatte. | Noel fiehen nach fei- 
ner Schätzung, ;% deflelben unverletzt, wenn man 
einige Spalten ausnimmt, und gefetzt auch, diefe 
veranlalsten während der bevorfiehenden guten 


*) Hr. Venetz hat unter den Augen der HH. Efcher und von 
Charpentier ein Relief zur Erläuterung des merkwürdigen Er- 


«iguilles verfertigt. 
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Jalirszeit das Verfcliwinden noch 74; dellelben, fo 
blieben doch ficher 3 bis zum W inter fielen. 

Die dem Mont -Voilin zugekelirte Seite der Bre- 
che in dem Fisdamm iff eine (lenkrechte nach Schät- 
zung durch Augentchein ungefähr 500 Toilen lange 
und an ihrem höchfien Punkte gegen 50 Toilen ho- 
he Wand, von dem Wege abgerechnet, den her- 
abgefallene Fisfchollen wieder über der Dranfe ge- 
bildet haben. Die durch den Durchbruch gebildete 
Oeffuung ifi nur ı5 Toilen breit und im Mittel 15 
Toiten tief, kann alfo durch Eismallen, die vom 
Gleticher herabliürzen und durch Schmeelavinen 
leicht ausgefüllt werden. 

Um einen Stollen durch den Mont-Voifin zu 
treiben, würde man 5 bis 4 Jahre Zeit bedürlen. 
Lielse fich auch der Eiswall durch Pulver {prengen, 
fo würde während des Sommnes 4 der Eistrümmer 
doch kaum zu % fchmelzen, die übrigen aber eine 
Ueberlchwemmung nur win fo gelchwinder herbei 
ziehen. Es bleibe daher nichts anders übrig, als in 
Zeiten aufs neue einen Stollen durch den noch un- 
verfelirten Theil des Eiswalls zu treiben; und zudem 
Ende habe man befchloffen einen fichern Zufluchts- 


‚ort für die Arbeiter in der Nähe diefer Werkfiätie 


der Verwültung zu errichten. Noch komme die Be- 
forgnils hinzu, beim Schmelzen des Schnees im Früh- 
jahr, einen Theil des Fulses der Berge im Thale über 
L’heurtier, der fenkreclite Wände feit der Fluth bil- 
det, einftiirzen zu fehen, 
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in allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Dr. Chr. Fr. Bucholz 


Grundrifs der Pharmacie 


mit vorzüglicher Hinficht auf die pharmacevti- 


{che Chemie 
für die erften Anfänger der Apothekerkunft; 
Aufs neue durchgefehen und herausgegeben 


von 


Dr. Runorpn Branpes. 


Erfurt, in der Maring’fchen Buchhandlung 1819. 


Preis 2 Rthlr, 


Hochgeachtet ift der Name Bucholz in der Chemie, 
deren berühmtefter Pfleger und Lehrer einer Er war. Es 


giebt wenige Chemiker, welche mit gleichem Fleifse und glei- 


cher Sorgfalt fo viele Körper chemifch analyfirt haben, wie 
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Bucholz. Alle feine Unterfuchungen tragen das Gepräge 
von itrengiter Genauigkeit und Wahrheitsliebe, fo zwar, 
dafs nicht nur in Deutschland, fondern auch in Frankreich, 
England, Holland ete., der Name Bucholz als Bürg- 


fchaft von Zuverlaffigkeit und Grimdlichkeit gilt.  Diefe 


neue Ausgabe hat des Verewigten würdiger Freund und Schü- 


ler, Herr Dr. und Apotheker Brandes, beforgt, und die 


Wiffenfchaft kann dadurch nur gewonnen haben. 


Verbelferungen. 


In den 4 meteorologifchen Tabellen vom Jan., Febr., März 
und April im vorigen Hefte ift in der letzten Spalte der letz- 
ten Zeile anfiatt: an allen Initrum, zu lelen: an jedem In- 
firumente. 

Ferner mufs in diefem Hefte in dem Aufiatze über Electricitat 


und Magnetismus bald im Anfange liatt 1740 — 1748 fiehen, 
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Bemerkungen nach Howard’s System der Wolken. 


Vom 1 bis4. Die Cumulo-Stratus, welche den Himme! am 1. bedeckten, listen 
durch Cirro-StratusnndCumulossich gänzlich auf, und gaben wach starkem 
Abendroth eine heitere Nacht. Den 2. und 5, meist heiter, nur daun und wann 
wenige kleine mit dem Winde ziehende Cirro-Stratus. Starkes Abendroth, 
Das erste Mendviertel am 2. um o U. 5‘ Abends daber mit heiterm Wetter, 
Den 4. Abends starker Wind, bisweilen Stüsse; es bilden sich weit verbreitete 
Cirri; starkes Abendroth. 


Vom 5 bis y. Den 5. werden die Cirri dichter und modificiren sich bald in 
Cum.-Strat.,die den Himmel dicht bedecken. Nmittag feiner Regen, Erst 
den 6. Nachts ist die Bedeckung verschwunden. Die folgenden Tage heiter mit 
Morgen - und Abendroth und Morgens in der Ferne etwas Nebel. Am Hori= 
zont tritt Cumulus, doch nur schwach hervor, 


Vom ıobisı5, Am to, ziehen Cirro-Stratus, die am Horizont sich bildeten, 
langsam aus NO herauf und bedecken Nachts den Himmel gänziich, Der Voll- 
mond am 10. um o U. 59/ Morgens ist mithin von trüber Witterung begleitets 
Amıı. lösten sich am Tage entstandene Cumuli,mit vielen C irr isan denKanten, 
gegen Abend gänzlich auf, and es’ folgte eiue heitere, doch aber düustige Nacht. 
Den 12, fast stets eine gleichfirmige, selten in Cumulo-Stratus sich lüsın= 
de Bedeckung ; Abends aus NW ziehender Nimbus bei Gewitterwolkenforma- 
tien und Nachts mässiger Regen. Den 15. Cirr.-Strat. und Cirri mit hei- 
tern Zwischenstellen ; starker Wwind und Abendroth und von 4 bis5 U. Abends 
mässiger Regen. Den 14. aber wechseln alle Wolkenmodifikationen. Deh 25. 
dichte Cum ulo-Stratus, die nur gegem Abend Jichter werden. 

i tief zicheude Cirr.-Strat. und Mittags 1 balbe St. lang Regen sad 
oil Schlossen beistarkem NWwind. Der Mond ist am 15. in seiner Erdnähe, 


Vom ı6bisıg, Am 16. streben fortwährend die Cumulo-Stratus sich um- 
zuformen ; Nmittag treten Cumuli mächtig hervor ; die Nacht ist heiter und 
das letzte Mondviertel um 5 U. ı3* Abends tritt daher mit heiterm Wetter ein. 
Den 17. ganz heiter mit starkem Morgen- und Abendroth, später mit cinigen 
Cieris. Am 18. ebenso, nur gegen Abend am Horizont einige Cumu- 
li. Auch der 19. nach dickem Frühnebel und nachdem mächtige Cumuli, 
die auf grossen Cireo-Stratus- Massen rulicad vom Horizont her sich aufe 

» bald versch den, heiter. 


Vom 20 bis 23. 5 ganz heitere Tage mit Morgen- und Abendroth und schwachen 
Frübnebeln, Am 22. Abends aber überschleierte sich dann der Himmel gleich 
formig und gänzlich, 


Vom 25 bis a8. Am 25, früh zertheilte sich die Bedeckung. und es entstanden Cirri 
die dann nach dem Horizont schwebend dort Cirro-Stratus bildeten. Nmit- 
tags erhoben sich grosse Cumuli rings um, und ia O und O50 formirte sich 
ein Gewitter, welches gegen Abend, wiewol nur achwach, sich biren liess, Die 
Nacht heiter. Ganz ahnlich war der 94. Kurz nach Mittag missiger Donner 
mit 1 Viertelst, lang Regen, Den 95 bis27. nach Frübnebeln heiter und Nmittags 
Cumuli. Der Neumon- am 25. um U. 55! Morgens stellt bei fortdauernd scho» 
nem Wetter sichein. Den 28. Cir ri mitzunchmenier Dichtigkeit, schen Mit- 
tagsCumulo-Stratus mit Regen abwechselnd , der Mond in der Erdferne, 


Vom 29 bis 51. Den 29, und 50. gleichförmig bedeokt mit intermittirenden Regenschaue 
ern. Den 31. geht dic Bedeckung durch Cumulo-Stratus inCumules über, 
die gegen Abend vom obern Himmel verschwinden, am Horizont sich zusammen 
drängen, und das Zenith ganz frei und dort alle Sterne sichtbar lassen. 


Charakteristik: warm, trocken, mit herrschenden östl. und nördi. Winden und 
häufigen, mitunter starken Frühnebeln. 


Besondere Erscheinungen: HäufgS lecken, b ders zeichnete eine 
schöne Gruppe sich aus, die von ihrem Ein ~ bis Austritt beob., am 27. die Mitte ihrer 
* ellipt. Bahn über die Sonmenscheibe erreichte, Sie bustand aus 5 grossen abgesonderten 
Kerniecken mit schmalen Haibschatten and auseiner Gruppe kleiner incinem grossen 
Halbschatten b stehend, die sammil. ia einer sichelformigen Lage anche 


W hia geöffnet unweit von einander ablagen. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG ı8ı9, SECHSTES STÜCK. 


I. 
Einige Bemerkungen zur Theorie des Regenbogens, 


vom 


Profellor H. W. Baaınnes zu Breslau. 


Obgleich wenige Erfcheinungen fo genügend und 
gründlich erklärt find, als der Regenbogen, fo er- 
eignet es fich doch zuweilen, dals man noch etwas 
beobachtet, deflen Erklärung nicht fogleich erhellt. 
Ich glaube daher nichts überflüfliges zu thun, wenn 
ich eine folche Beobachtung mittheile, und ihr völ- 
liges Zufammenliimmen mit der Theorie nachweile. 

Die Beobachtung, welche ich am 13. Auguft des 
vorigen Jahres (1817) machte, ilt folgende: Die 
Sonne fiand, frei von Wolken, beim Untergange 
je. Aunal. d, Phyfik, B.62. Sı.2. 3.2819, St. 6. H 


= 


} 

nahe am Horizonte, und war amit einem ‘nach bei- 
den Seiten hin fich weit erftreckenden, etwa drei 
Grade hohen, gelb glänzenden Streifen von ALend- 
roth umgeben. Da es regnete, fo zeigten fich beide 
Regenbogen vollftindig, und der innerhalb des glän- 
zendern Bogens liegende Halbkreis war roth gefärbt, 
am lebhaftefien am Horizonte, wo diefes Roth fich 
vom Hauptbogen an aufmehrere Grade breit erfireck- 
te. Dagegen war der graue Raum zwifchen den bei- 
den Regenbogen ganz frei von allem gelblichen oder 
röthlichen Schimmer , welches fich um fo auffallen- 
der zeigte, da aulserhalb des zweiten, mattern Re- 
genbogens, die Wolken fehr deutlich etwas von 
dem gelblichen Schimmer zeigten, der den ganzen 
weftlichen Himmel überzog. 

Die Frage, zu welcher diele Beobachtung Ver- 
anlallung giebt, ifi offenbar die, warum der Raum 
zwilchen beiden Bogen fo ganz frei von allem Wie- 
derfcheine der Abendréthe war, da diefer lich doch 
am ganzen übrigen Himmel zeigte? — Da ich nicht 
vorausletzen kann, dafs alle Lefer mit der Theorie 
des Regenbogens vertrant find, fo will ich bei diefer 
Erklärung felbfi eiwas länger verweilen, und diefe 
fo darficllen, wie fie auch dem Ungeübtern verftänd- 
lich ifi *). 


*) Obgleich diele Darliellung für die Phyfiker nichts Beleh- 
rendes enthält, fo ilt es doch nicht gerade überdüllig, auch 
bekannte Sachen gelegentlich wieder zum Nutzen derer, wel- 


ebe di@ Naturlehre nicht zum Hanptfach machen, in Erin- 
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Der Hanptregenbogen entftelit durch Lichtftrah- 
len, dievon der Sonne auf die Regentropfen fallen, 
in den Tropfen eindringen und nach einmaliger Zu- 
riickwerfung an der Hinterfliche des Tropfens, von 
diefem zum Auge gelangen; aber es {cheint, als ob 
diefes bei fehr mannigfaltiger Lage des Tropfens ge- 
gen Sonne und Auge ganz auf ähnliche Weile Statt 
finde, und es erhellt nicht fogleich, warum wir nur 
an der befimmten Stelle die Tropfen finden, welche 
fihig find, die Erfcheinnng des Regenbogens zu ge- 
währen. Es ift daher nöthig, den ganzen Weg des 
Lichtfirahls, den er durch Brechung und Zurück- 
werfung zu durchlaufen genöthigt it, zu verfolgen, 
um den Grund zu finden, warum nicht alle Trop- 
fen gleich gut uns Strahlen zufenden, und folglich 
nicht alle gleich gut, als den Glanz der Sonne zu- 
riickfirahlend, erfcheinen. 

Es fei (Taf. I Fig. 1) O das Auge des Beobach- 
ters, OS die Richtung, nach welcher hin die Sonne 
ficht, und Aein kugelförmiger Regentröpfen ; anf 
ilin falle der Sonnenftrahl sa, fo wird folcher bei a, 
indem er in den Tropfen eindringt,, gebrochen, an 
der Rückleite des Tropfens bei 6 zum Theil zurück 
geworfen, bei ¢ erleidet er eine zweite Brechung, 


nerung zu bringen, In diefer Hinficht wird ‘es Enıfchukdi- 
gung verdienen, dals ich die Gelegenheit benutze, um et- 
was zu erläutern , was [eit Newton’s Zeit keinem unbekannt 
feyo kann, der fich ernlilich anit Phylik befchäftiget, 
Brandes. 
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und fährt nach cd hin aus. Es fallen zwar anf die- 
fen Tropfen noch unzählige Lichtfirahlen, aber die 
meifien werden, wie cd lo zurückgeworfen, dals fie 


-das Ange des Beobachters nicht erreichen, fondern 


neben demlelben vorbeigehen; und nur ein einziger 
Punkt e auf der Oberfläche des Tropfens hat eine fol- 
che Lage, dafs der auf ilın treflende Sonnenftralil, 
nach erlittener Brechung, Zurückwerfung und aber- 
maliger Brechung, ins Auge gelangt, wie es die 
Zeichnung für den Strahl sefg O darfiellt. Aller- 
dings empfängt alfo das Auge von der Richtung g 0 
her ein fehr geringes zurückgeworfenes Sonnenliclit; 


‚aber überaus geringe, weil nicht blos der grölste 


Theil des Stralils bei 6 oder f ausführt und nur 
der kleinfie Theil reflectirt wird, fondern auch, weil 
nur ein einziger Punkt des Tropfens fähig ifi, den 
auf ihn einfallenden Strahl gerade ins Auge zu brin- 
gen. Mag alfo anch jeder in eben der Richtung lie- 
gende Tropfen B ebenfalls einen einzigen Stralil ins 
Auge bringen, fo befchränkt fich doch die Summe 
aller Strahlen, welche das Auge in der Richtung gU 
empfängt, auf etwas felir Geringes, weil jeder ‘Trop- 
fen nur einen fo [chwachen Beitrag, unbedentend ye- 
gen das liefert, was diejenigen Tropfen gewähren, 
welche uns den Regenbogen zeigen. 

Um die Tropfen aufzufinden, die melır Licht 
ins Auge (enden, und uns folglich als mehr erleuclhı- 
tet, als glänzender, in Vergleichung gegen die übri- 
gen, vorkommen müllen, wollen wir zuerfi die 
Tropfen betrachten, die der Sonne beinahe gerade 
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gegemüber fiehen, wie C, und dann folche Tropfen, | 
die immer weiter von dem der Sonne gegemüber lie- 
genden Punkte D entfernt find. Dals in den Trop- 

fen C der gerade gegen den Mittelpunkt zu geliende 
Lichtfirahl shi ungebrochen eindringt, und in ¢ 
wieder nach, s zurückgeworfen wird, erhellt wohl 

leicht; dieler Strahl geht allo oberhalb. des Auges 

weg. Ein anderer Lichtfirahl sé, der hoch hinauf 
an den Tropfen antrift, wird nach gebrochen, 
nach m reflectirt und geht nach mr zu unterhalb 

des Auges weg, und nur er Stralil, der nalıe ober- 

halb A in o den Tropfen trifft, gelangt zum Auge, 

nachdem er wenig oberhalb i zurückgeworfen wor- 

den. Auch für den Tropfen 4, der weiter von dem 

der Sonne gegenüber liegenden Punkte D abliegt, 

giebt es ausfallende Strahlen, die wie cd oberhalb, 

und andere die unterhalb des Auges vorbeigehen, 

und wieder giebt es nur einen einzigen Punkt e, ct- 

was weiter von dem gegen die Sonne zu gekelırten 

Punkt A” des Tropfens entfernt, wo der Lichtfirahl 

auffallen muls, um ins Auge zu gelangen. Zeichnet 

man nach richtigen Verhältnille auch für die zunächfi 

an e anliegenden Punkte den Gang der Lächiftral- 

lin, fo fieht man, dafs fie merklich divergiren, und 

dafs allo nicht mehrere das Auge treflen können. 

So verhält es ich mit allen benachbarten Trop- 
fen, bis man zu einem Abfiande von etwa 40 Gra- 
den von dem Punkte D, welcher der Sonne gerade 
gegenüber fieht, gelangt; hier aber bemerkt man 


bei genaner Zeichnung des Ganges der Lichtftrah- 
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len, dafs die Zerfireuung derfi. der Nähe des Auges 
vorbeigelienden Strahlen geringer wird, und dals es 
eine gewille Stelhing des Tropfens E giebt, wo die 
gegen das Ange hin ausfallenden Strahlen völlig par- 
allel find. Bei dielem Tropfen allo ift es nicht blos 
ein einzige® Punkt p, in welchem der Strahl auffal- 
len mul3, uni das Auge O zu treffen, fondern der 
ganze kleine Bogen p é erhältStrahlen, die nach ilırer 
Brechung und Zurückwerfung parallel find, und von 
denen fo viele als der Augenfiern falst, bei jeder Ent- 
fernung des Auges diefes treffen. Da nun eben das 
für alle nach der Kichtung Or liegende Tropfen gilt, 
ftatt dals in allen übrigen Stellungen die entferntern 
Tropfen immer weniger wirkfam werden, indem 
von ihneh’weingere der zerlireueten Strahlen den Au- 
genftern treffe, fo müllen die nach Or zu liegen- 
den Tropfen vor allen andern glänzend erlcheinen. 
Der Tropfen E, welcher dicfe parallel ausfallenden 
Strahlen giebt, hat nun zugleich die Eigenfchaft, 
dals von ilnn gar keine unterhalb des Auges wegge- 
hende Strahlen herkommen, fondern alle Strahlen, 
fowohl die bei w als die bei x auffallenden gehen 
oberhalb O weg. Und dieler Tropfen ift nun auch 
der letzte, von dem noch irgend ein Strahl ins Au- 
ge gelangt; allo der Raum, welcher weiter als Or 


von D entfernt liegt, wird uns ganz unerhellt er- 
fcheinen, ftatt dafs von A und Cher doch wenig- 
fiens ein mattes zurück geworfenes Licht zum Au- 
ge gelangte. 

Dal; die bisherige Erklärung uns nicht blos ei- 
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nen glänzenden Punkt, fondern einen glänzenden 
Kreis auzeigty der am Himmel fo, dals D fein Mit- 
telpunkt iff, erfelicinen muß, erhellt nun leicht; 
denn wenn man die ganze Vigur wm OD als Axe 
drelit, fo gilt alles, was ich eben erklärt habe, in 
Beziehung auf alle Tropfen, die in der Winkelrich- 
tung gleich weit von D abfiehen. Hier deutet fich 
zugleich {chon klar der Grund an, warum bei der 
oben angeführten Beobachtung der Raum zunächfi 
aulserhalb des Hanptregeubogens viel dunkler, als 
der Raum inmerhalb dellelben erlchten. 

Um die hier angegebenen Umfände noch deut- 
licher zu. überfehen, dient die Zeichnung Vig. 2, 
welche nach dem Brechungsgefetz, das für einen 
Wallertropfen Statt findet, gezeichnet ift. Diefes 
Geleiz der Brechung läfst fich fo überfehen: Stellt 
sd irgend ‚einen von der Sonne her auffallenden 
Strahl vor, fo zielt man an den Punkt a, wo er 
anfirifft, den Radius ca, nimmt auf ihm und auf 
feiner Verlängerung die willkiihrliche aber gleiche 
Entfernung ae = ad, und zieht ab fo, dafs die auf 
ab vone geletzte fenkrechte drei Viertel der vond auf 
ws geletzte fenkrechte, eg =% dfilt, dann ıfi ab 
die Richtung, nach welcher hin der. bei a einfal- 
lende im Waller gebrochene Stralil fortgelit.. Die- 
fes ift immer richtig, wo auch der Strahl auf den 
Tropfen auffalle. Diefer Strahl @b wird num (ob- 
gleich feni bedentendfier Theil bei 6 ausfährt), zung 
Theil in 6 reflectirt, und zwar nach dem ‚bekannten 


Geletze fo, dals'abe = cbh ift, und bei A gelchicht 
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die Brechung nach eben dem Geletze, wie bei a, fo 
fir hi = hl, ik= 4lmifi. Wenn man fo 
zeichnet, fo zeigt fich deutlich, ‘dafs ein Auge in B 
den Strahl 4, ein Auge in E den Strahl D, ein Au- 
ge in O den Stralil S empfiingt, dals aber der Strahl 
f nach Q hin ausfährt, und dals folglich in O, wo 
die parallel ausfallenden Strahlen hin gelangen, die 
anfserfte aber zugleich die vortheilhaftefte Stellung 
des Auges ift, das noch ausfallende Strahlen erlıal- 
ten foll. Ein Auge in A erhielte gewils gar keinen 
von den auf den Tropfen auffallenden Strahlen, aber 


das Auge in O erhält das Licht, indem die Stralılen . 


bei ON parallell bleiben, viel dichter als in irgend ei- 
ner andern Stellung. 

So erklärt fich freilich nur das Erfcheinen eines 
glänzenden, nicht eines farbigen Kreifes; aber ich 
will vorher auch den zweiten Regenbogen erklären, 
che ich von der Farben - Erfcheinung etwas fage. 
Der zweite Regenbogen wird durch Strahlen hervor- 
gebracht, die innerhalb des Tropfens ‘zwei Mal re- 
flectirt werden, und da an dem Punkte, wo diele 
Zurückwerfung Statt findet, alle Mal der grölsere 
Theil des Lichtfirahls in die Luft übergeht, und 
nur der geringere Theil zurückgeworfen wird, fo 


mn£ er viel matter erfoheinen, als der Hauptregen- 
bogen. Dals diefe zwei Mal reflectirten Strahlen 
wirklich einen folchen hellen Bogen geben können, 
zeigt folgende Ueberlegung. Auf den Tropfen F 
(Fig. ı) fallen von der Sonne her unzählige Licht- 
firahlen; betrachten wir einen derfelben oa, der nach 
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+B lin gebrochen innerhalb des Tropfens fortgeht, 
in 8 zurückgeworfen nach y, und dort abermals zu- 
rückgeworfen nach & geht, und nun gebrochen nach 
3. ausfährt, fo erhellt, dafs es bei den meiften Trop- 
fen nur einen einzigen Strahl, wie hier ed, geben 
wird, welcher das Auge O irifft; die Strahlen, wel- 
che zwilchen x und ¢ auffallen, gehen in der Ge- 
gend von P am Auge vorbei, die Strahlen, wel- 
che zwilchen ¢ und @ auffallen, gehen links vom 
Auge vorbei; allo kann in der Richtung, wo der 
Tropfen F fteht, uns nur ein höchfi matter, kanm 
merklicher Glanz, vermöge diefer reflectirten Strah- 
len erfclieinen. Eben das gilt von allen zwilchen F 
und G liegenden Tropfen, ja von allen, die bis gegen 
Hhin liegen, dafs nämlich von allen nur ein einziger 
Strahl auf die angegebene Art ins Auge kémmt, alle 
andere Strahlen tlıeils rechts theils links am Auge 
vorbei gehen. In der Gegend de; Tropfens ZZ aber 
findet fich wieder etwas Aehnliohes, wie vorhin bei 
dem Tropfen £. Hier werden die in der Gegend 
#9 auflallenden Sonnenfirahlen «=, ¢@ fa gebrochen 
und zuriickgeworfen , dals fie fimmtlich bei vo par- 
allel ausfallen, alfo unzerftreat zum Auge gelangen ; 
fie geben vereinigt dem Auge einen weit fiirkern 


Eindruck, als es bei den übrigen Tropfen die diver- 


girenden Stralilen thun konnten, von denen immer 
nur einer das Auge ireflen konnte. Die übrigen auf 
den Tropfen JZ auffallenden Strahlen gelien alle 
rechts neben dem Auge vorbei, und die das Auge 
treffenden find die äußerlien unter allen ausfahren- 
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den Strhlilen; hierans’erhellt fehon, dafs Tropfen, 
diein Toder Aliegen‘ gar keine Mal reflectir- 
te Strahlen mehr zum Ange gelangen laffen. 
~ © Per Beobachter in O fieht allo nach der Rich-« 
fung Ow eine glänzendere Erfcheinung, oder, da dies 
nach allen Richtungen, die gleich entfernt von OD 
liegen, eben fo Statt findet, der Beobachter in O 
ficht einen zweitenmatter glänzenden Kreis, deflen 
Halthinefler durch den Winkel «OD anzegeben wird, 
und dicler ılt etwas grölser als der glinzendere Kreis 
öder der Hauptregenbogen, dellen Halbmeller der 
Winkel rOD ergiebt. Und nun erhellt anch deut- 
lich, dals von der Ranme zwilchen beiden Regen- 
bogen gar kein reflectirtes Licht ins Auge gelungt, 
dafs der Raum innerhalb des Hauptregenbogens et- 
was zurückgeworfenes Licht, der Raum aufserhalb 
des zweiten Regenbogens ein matteres zurückgewor- 
fenes Licht zeigen mmıls, der Raum zwilchen beiden 
Regenbogen aber fich dureh ein dunkles Grau aus- 
zeichrien wird, fo wie es die Beobachtung zeigte. 
Obgleich diefe Betrachtuagen uns nur zwei glän- 
zende, nicht zwei farbige Regenbogen anzudeuien 
{cheinen, fo ift es doch nun leicht, auch den Grund 
anzugeben. warum der Regenbogen farbig ifi. Zeich; 
net man die 2te Figur für ein etwas ver{chiedenes 
Brechungsgefetz, dafs eg anf eine immer gleiche Wei- 
fe von drei Vierteln der df abw eicht, fo erhält der 
äufserfie Sirahl Ao eine etwas entire Lage, und 
zwar ift er weniger gegen die Hichtung der einfal+ 
lenden Strahlen geneigt, wenn man. eine flärkere 
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Brechung vorausietzt. Aus unfern vorigen Schlüffen. 
erhellt alfo, dals bei fiirkerer Brechung der Licht- 
firahlen der Hauptregenbogen, welchen fie bilden, 
von kleinerm Halbmeller it: und da nun bekannt- 
lich die rothen Lichtitrahlen am weniglten, die 
blauen und violetten am meifien gebrochen werden, 
lo ift es einleuchtend, dals jede Farbenart einen ei- 
genen glänzenden Bogen bilden wird, und dals der 
Hanptbogen an der äußern Seite roth und an der 
innern Seite violett erfcheinen wird. Das Umge- 
kehrte gilt für die zwei Mal reflectirten Strahlen, 
welche den mattern Regenbogen bilden. Hier liegt 
der glänzende Bogen näher an D, oder hat einen 
kleinern Halbimeller, wenn die Brechung geringer 
ift, und folglich macht hier das Roth den innern 
Rand, das Blan und Violeit den äulsern Rand des 
Regenbogens aus. 

Dals man zuweilen Regenbogen fieht, die ein- 
ander durehfehneiden, rührt olıne Zweifel immer 
von einem aus dem Wailer zurückfirahlenden Son- 
nenbilde her; ich habe am Ufer der Nordfee folche 
fich durchkreuzende Regenhogen gelehen, bei de- 
nen es ganz deutlich das Sonnenbild im Waller war, 
welches feine eigenen fehr deutlichen und fchönen 
Regenbogen bildete. — Die mehrmalige /Vıeder- 
holung der Farben am untern Rande des Hanptre- 
genbogens, erklärt fich recht gut nach Venturi 
aus der nicht ganz kugelförmigen Geltalt die Tropfen, 
wie ich Ann, B. 52 S. 385 gezeigt habe. — Auch 
der Umfiand, dals die Farben des Regenbogens nicht 
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vollkommen reza find, bei weitem nicht fo rem und 
glänzend als einzelne Glaskugeln fie unter ähnlichen 
Umftäinden zeigen, wird durch diefe Theorie er- 
klärt; denn es ilt klar, dafs von der Gegend her, wo 
wir den grünen Bogen fehen, auch einzelne, wenn 
gleich fehr zerftreute gelbe und rothe Strahlen ins 
Auge kommen, und dafs durch diele das Grün et- 
was getrübt er{cheinen muls. Dieles wird mit allen 


Farben auf ähnliche Weile der Fall leyn. 


II. 
Nachricht von zwei fich durchfchneidenden Regen« 
bogen , beobachtet im Juli 1799 ; 


von dem 


Profefflor Puayrain in Edinburg. 


Frei überfeizt und mit Anmerkungen von Brandes, 


Bei meinem Aufenthalte zu Dunglafs in Oft- Lo- 
thian im Juli 1799, zog ein Mal Abends, kurz vor 
Sonnenuntergang ein fchöner Regenbogen unfere 
Aufmerkfamkeit anf fich; er bildete fich auf einer 
über der See hängenden Wolke, aus welcher es: ge- 
gen SO hin in beträchtlicher Entfernung regnete. 
Die Sonne fiand etwa » Gr. hoch, fo dafs der he- 
genbogen fafi einen ganzen Halbkreis von ohngefähr 


40° Halbmeller bildete. Da, wo dieler Bogen mit 
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feinem nördlichfien Punkt den Horizont traf, er- 
hob fich ein zweiter Bogen aus dem Meere, welcher 
an der gegen die Sonne gekelirten Seite unter einem 
Winkel von 5 bis 4 Graden gegen den vorigen, ge- 
neigt war. 

Diefer Bogen war nur auf 7 bis 8 Grad Länge 
fichtbar, eben fo breit als der gewöhnliche Bogen. 
Die Farben lagen in eben der Ordnung und waren 
ziemlich eben fo hell: allenfalls mochten die Ueber- 
gänge von einer Farbe in die andere nicht ganz fo 
rein erfcheinen. 

Diefer ungewöhnliche Regenbogen entfiand oh- 
ne Zweifel durch das im Waller rellectirte Sounen- 
bild. Er konnte nur da fich zeigen, wo der gewöhnli- 
che Bogen an die See grünzte, indein die weiterhin lie- 
genden Tropfen wegen des zwilchen liegenden Landes 
nicht von dem aus dem Waller zurückfirahlenden 
Sonnenbilde konnten befchienen werden. Dals der 
ungewöhnliche Regenbogen von dem gewöhnlichen 
Bogen fich gegen die Sonne zu entfernte, ift of- 
fenbar ganz richtig; denn fein Mittelpunkt mulste 
dem Sonnenbilde nu Waller gerade gegeniiber, das 
ift um die doppelte Sonnenhöhe oberhalb dem Mit- 
telpunkte des gewöhnlichen Regenbogens liegen. 

Der einzige Uinftand, der nicht ganz mit der 
Theorie zu fiimmen {chien, war, dais der Durch- 
fchnittspnnkt beider Bogen nicht an, fondern etwas 
über dem Horizont zu liegen fchien *). Um bei 

*) Der Verf. glaubt, dies rühre von der nicht fo firengen Be- 


gränzung des Sonnenbildes im Waller her; ich glaube cher, 
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Frfcheinungen der Art zu unterfachen, ob die Erkla- 
rung genau mit der Beobachtung übereinfiimmte, 
follte man die Sonnenhöhe und die Neigungswinkel 
beider Bogen gegen einander befiimmen. Diele bei- 
den Grölsen hängen firenge von einander ab, denn 
wenn man den immer gleichen Halbmeller des Re- 


genbogens in Graden ausgedruckt = $, die Sonnen- 
_ Sim. 


höle = E nennt, fo if J= *), wenn 


Sin. 
Zjenen Interlectionswinkel bedeutet. Hiernach hätte 
der Winkel /= 5 Gr. leyn müilen, gröfser, als ich 


ilin fchätzte *). 


dafs es davou herrühren mochte, dals der Standpunkt des 
Verf. vermuthlich ziemlich hoch über dem Meere lag. Wenn 
das der Fall war, fo lag der Durchfchnittspankt iu gleicher 
Hohe über dem Meere, alfo etwas über dem durch den hers 


abfallenden Regen begränzten Seehorizonte, Br. 


*) Um diele Formel abzuleiten, fey (Taf. Il Fig,5) O das Au- 
ge, A die Soune, B ihr Bild im Waller, alfo C der Mite 
telpunkt des gewöhnlichen Regenbogens, D der Mittelpunkt 
des ungewöhnlichen Regenbogens. Es erhellt leicht, dals 
beide Bogen fich im Horizonte in a durchichneiden, und 
wenn man von a nach beiden Mittelpunkten C, D am Him- 
mel die Bogen aC, aD zicht, fo wird der Winkel CaD 
darch den Horizont ac halbirt, und es ift nun im recht- 
winkligen fphärifchen Dreieck CD a 

1: Sin. CaD = Sin.aD : Sin. cD. 
Es läfst fich aber leicht zeigen, dalfs DaC ;zleich ift dem 
-Winkel, welchen die Kreile af, ag mit einander machen 


oder dem oben mit J bezeichneten Winkel, Br. 


**) Vielleicht betrug die Sonnenhühe nicht ganze 2 Grade; 
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Erfcheinungen der Art können felten vorkom- 
men, weil die diefe nöthigen Umflände felten alle 
| Umfiände eintreten. Man mufs den Hauptregenbo- 
gen über dem Meere fehen, im See mufs fich auch 


gegen die Sonnenfeite hin esfirecken, und die See 


muls rnhig feyn; damit das Sonnenbild im Waller 


fich deutlich. darfielle *). 


- 


denn bekanntlich tanfeht man fich hierüber leicht, und halt 
‚an Horizonte die Sonnenhöhe bier größer als hie ii. Br. 


*) Es ift nicht geralle nöthig, dals der Beobachter das Son- 
nenbild im Waller [che, fondern die Tropfen, in welchen 
der ungewöhnliche Regenbogen erfcheint, müllen von dem 

Sonzeabilde im Waller beichienen werden. Ich erinnere 

mich ein Mal, diefe Erfcheinung in Eckwarden am Sec- 
ufer gelehen zu haben, als ich Nachmittags an einem Orte 

, fiand, wo uahe um mich das Waller lich von Südweft 

bis Nordoft erliveckte. Wenn ich much recht erinnere , fv 

fah man fowohl die beiden gewöhnlichen als die beiden 

von dem Sonnenbilde im Waller herrührenden Regenbogen ; i 

ich fand damals unnölhig, die Beobachtung zu befchreiben, 

da mir die Eıklärung fo ganz einleuchtend fchien. 


Brandes. 
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III. 


Ueber die Nebenfonnen; 
Fragen an Phyliker in Schweden. 


F olyendes fchrieb mir Herr Prof. Brandes vor 
mehrern Jahren: Die in dem Öptilchen Werke 
Venturi's, von dem ich ihre Lefer (Jahrg. 1816 
B. 52 5.385 und 398 unterhalten habe, vorgetrage- 
tragene Theorie der Nebenfonnen, nimmt dadurclı 
{chr für fich ein, dafs fie faft alle Erfcheinungen, die 
bei dem vollfiändigen Phänomen vorkommen, fehr 
einfach erklärt; bei näherer Prüfung bin ich aber 
doch nicht ganz überzeugt. Ich fehe bei dem jetzi- 
gen warmen Wetter oft den innern Ring um die 
Sonne, und kann doch unmöglich jetzt an Schnee- 
nadelu denken, auf welchen Venturi's ganze Theo- 
rie beruht. Auffallend ift es indels auf jeden Fall, 
dals dreieckige gleichfeitige Eisprismen (und noch 
beiler Wallerprismen, wenn es lolche geben könn- 
te) diefe Ringe von 23° Halbmeller vollkommen er- 
klären würden, nicht übel auch die zweiten Ringe 


mit doppelt fo grofsem Halbmeller, und überhaupt 
den grölsten Theil der Erfcheinung. Ganz uner- 
klärt bleiben jedoch diejenigen Nebenfonnen, wel- 
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che man zuweilen mehr als go® von der Sonne ent= 
fernt gefehen hat, über welche Venturi nichts.zm 
fagen weiß. Ich wünfchte alle Beobachtungen über 
fie gefammelt zu fehen, um etwas näher Beftimmtes 
darüber zu haben *. Finden Sie die folgenden nur 
flüchtig hingeworfenen Fragen an Schwedifche Phy- 
fiker des Drucks für: nicht ganz unwerth, fo verhel- 
fen fie uns vielleicht zu vollftandigen Beobachtun- 
gen, aus. denen wir erlehen könnten, was noch zu 

Ueber Folgendes wäre es zu wünfchen, vor 
Schwedifchen Naturforfchern Auskunft zu erhalteri, 
weil fie am öfterfien Gelegenheit haben, diele Er- 
{cheinung zu fehen: 

1. Welches ift der Halbmeffer des innern die 
Sonne umgebenden Ringes? Man mifst am befien 
bis an den innern Rand, welcher {chirfer als der 
äulsere Rand befiimmt iff.) Diefer Ring wird wohl, 
wie bei uns, von fehr verwalchener Farbe feyn; 


*) In der ältern Folge diefer Annalen B. 1g St.:1, (Jahrgang 


4804. St.g) habe ich die merkwürdigfien Beobachtungen von 
Nebenfonpen » welche wir befitzen, zulamınen geftelle, und 
würde diefe Sammlung, wie manche über andere-Erfchei- 
nnngen, fortgeletzt haben, ware es nicht Site, geworden, 
folche'mühfamen Arbeiten zu’benutzen , ohne ‘der fie 
gemacht hat, das geringfie Verdienft eiuzuräumen.. Schon. 
in B. 11 S. 414 dicler Annalen hat Hr! Prof, Brandes ‚fch- 
mit der Theorie der Nebenfonnen befchaftigt, 

Gilbert. 
Annal, d, PhyGk, B. 62, St. 2, St. 6. 
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roth bildet den innern Rand. Vermuthlich ifi fein 
Halbmeller mmmer gleich, etwa 23°. 

2. ft der Halbmeller des zweiten Ringes genau 
- doppelt fo grofs, als der des innern Ringes? Das 
liefse fich am befien in Beziehung auf beide rothen 
Ringe abmellen. Sind ferner in dielem zweiten Rin- 
ge immer die Farben forein gelondert, wie man es bei 
uns manchmal fieht ? 

3. Aendert fich der Halbmefler diefer Ringe 
mit derSonnenhöhe? Die Sonnenhölhe ımülste noth- 
wendig immer angegeben werden. 

4. Von dem weilsen Horizontalkreife, der mit 
der Sonne felbfi gleiche Höhe aa » wird sel etwas 
zu bemerken feyn. 

5. Dagegen wäre es wichtig zu wilfen, ob die 
Nebenfonne auf dem eben erwähnten Kreife zuwei- 
len aulserhalb des innern Ringes fiehe (wie Ven- 
turi anführı), und ob diefes Hinausrücken zunimmt 
mit dem höhern Stande der Sonne. 

6. An den héchfien Punkt beider Ringe und 
den tieffien des innern Ringes [chlielsen fich oft far- 
bige Bogen an, die konvex gegen die Sonne find; 
läfst fich wohl mit Sicherheit fagen, ob diefe Bo- 
gen als vorglänzende Stücke ganzer und horizonta- 
ler Kreife anzufehen find? Eine genane Belchrei- 
bung dieler Ba die fehr felten find, wäre zu 
wiinlchen. 

7. Venturi führt Beobachtungen an, bei denen 
man am höchfien und tieffien Punkte des innern 
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Ringes berührende gegen die Sonne hohle Bogen 
bemerkt hat, die olıngefähr elliptifch gekrümmt, 
den innern Ring umfalsten, jedoch nie’ als vollfiän- 
dige Ellipfen erlchienen. . Sind diefe elliptifchen Bo- 
gen wirklich vorhanden , und welches find ihre Dir 
menfionen? Wie zeigen fich die Farben? Er- 
Icheinen fie bei jedem Stande der Sonne? n. £ w. 

8. Welches ift die genaue Stelle der beiden Ne- 
benfonnen , die mehr als go Gr. von der Sonne ent- 
fernt find? Ihre Stelle {cheiut verfchieden,zu feyn; 
hängt diefe Verfchiedenheit mit der Sonnenhöhe zu- 
fammen, oder ift fie von andern bemerkten Umfiän- 
den abhängig. Sind diele Nebenfonnen ganz farben- 
los, weilsglinzend, wie die Beobachter angeben? 

9. Kann man wohl die Exiftenz von Schnee- 
kryfiallen zur Zeit des vollfiändigen Phänomens 
nachweilen; welche Theile der Erfcheinung fchei- 
nen olıne Schneekryfialle entfiehen zu können? 


Brandes, 
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Ueber die Orfachen des nafskalten Sommer von 1816, 
und : zum Theil auch 18173 


von 


E. F. Curaost. 
¢ Gefchrieben zu Ende Januars 1818, } 


Die nafskalte Witterung, welche im Sommer 1816 
und im Anfange des Sommers 1817 einem grolsen 
Theile von Europa fo Jaffig und nachtheilig gewelen 
ift, hat iliren Grund höchfiwahrfcheinlich in dem 
Aufthaiterr der vielen grofsen, durch ein unbekann- 
tes Naturereignils von ‘dei’ Nordpolgegenden losge- 
rillenen Eismallen. Alle Schiffernachrichten, deren 
felır viele in amerikanilchen und englilchen Jonrna- 
len (z. B. in dem Medical repofitory von New-York) 
mitgetheilt find, fiimmen darin überein, dafs noch 
im Juni 1816 ungeheuer viele von Norden her ge- 
kommene Eismallen überall im Atlantilchen Meere, 
felbfi in Breiten von 56 und wenigerGraden herum- 
gefchwommen find, deren manche 15 Fuls ans dem 
Waller hervorgeragt haben, allo wohl zehn Mal fo 
tief fich unter das Waller erfireckt haben müllen. 
Diele find den Nachrichten zu Folge anfangs 
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durch die Mecresfirémungen füdwärts geführt wor- 
den, und hernach in den bekannten Golffrem hin- 
eingerathen, welche Meeresftrémung zwilchen den 
Wendezirkeln ziemlich {chnell von Of nach Weft 
geht, hernach an dem Mexikanifchen Golf und wei- 
ter hin an den Nordamerikanifchen Kiiften fich um- 
biegt, und mit immer mehr verminderter Gelchwin- 
digkeit von Neu -Fonndland aus eine Rückflrönnung 
von Weft nach Oli macht, von welcher ein Theil 
in die Meerenge von Gibraltar tritt, der grölsere 
Theil aber an der afrıkanilchen Külte füdwärts fort- 
geht, um fieh endlich mit der Hanptfirömung von 
Ofi nach Weft in den tropifchen Gegenden wieder 
zu vereinigen. 

Durch den im Sommer 1816 faft nie enthstveis’ 
den Wefiwind, welcher allem Anfehen nach eine 
Folge der in derfelben Richtang fich bewegenden 
aufthauenden Eislchollen war, ift die mit Diintien 
angefüllte und ilıres Wärineftoffs durch das Auf- 
thanen des Liles grolsentheils beraubte Luft vom 
Atlantilehen Meere her über einen grofsen Theil 
von Europa geführt worden. Länder aber, welche 
aulser diefer Lufifirémung, etwas weiter nördlich 
lagen, haben in dem Sommer 1816 die vortrefflich- 


fie Witterung, faft mit zu vieler Wärme und Trok- 
kenheit, gehabt, z. B. Kopenhagen, Schweden, Ofi- 
preufsen, das nördliche Polen und Rufsland. Walır- 
{cheinlich fielit auch der Umftand damit im Zufam- 
menhange, dals im Sommer 1816 auf den we/tindt- 


Sehen Infeln die Regenzeit, welche dort hätte feyn- 
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follen, grofsentheils gar zu trocken ausgefallen ifi, 
und manche Colonialprodukte nicht gut gerathen 
find, da durch die unaufhörliche Luftfirémung von 
Welien her, die Feuchtigkeit, welche ihnen hätte 
follen zu Gute kommen, uns grölstentheils zuge- 
fuhrt worden ifi. 

Im Frühjahre von 1817 las ich wieder in aus- 
wärligen, befonders englifchen Blättern, dals von 
Nenem viele von Norden gekominene Risfcholleu 
fich bei Neu -Foundland geftemmt hätten, und ver- 
muthete daraus fogleich, dafs der Sommer dieles 
letztern Jahres, wenigftens zum Theil, auch nicht 
viel befler feyn würde, als der vorhergehende, wel- 
ches auch eingetroffen if. In melırern der von mir 
hier angefülırten Nachrichten wird bemerkt, dals 
eine folche Anhäufung der Eis{chollen von Norden 
her im Atlantifchen Meere, felbfi in geringen Brei- 
ten, auch im Jahre 1776 (und ich weils nicht ge- 
nau, ob 1775 oder 1777) Statt gefunden habe, wo 
2 Sommer hinter einander auch fo nalskalt gewe- 
fen find. 

Gegenwärtig fiimmen alle neuern Nachrichten 
von Hamburger, Bremer und Englifchen Schiffern 
darin überein, dafs die Gegenden des Meers nach 
dem Nordpole zu, von dem feit fo langer Zeit dort 
angehäuften Eife melır befreit find, als jemals, wel- 
ches auch die englifche Admiralität, jetzt 4 Schiffe 
zur Unterluchung der nardlichfien Gegenden unlers 
Erdkérpers auszurüften , beiiimmnite, von denen 2 in 


die Strafse Davis und 2 ofiwärls von Grönland, lo 
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weit als möglich vordringen follen. Diefe Befreiung 
der Nordpol - Gegenden von dem vielen Eife giebt 
uns alle Wahricheinlichkeit, dafs der nächfie Som- 
mer, und anch wolıl noch einige folgenden, befler 
ausfallen werden, als die vorigen, da wenigfiens 
der bisherige Grund der Verfchlechterung nun 
wegfällt. 

Eine fehr merkwürdige Wirkung einer anhal- 
tenden Luftfirömung immer nach derfelben Rich- 
tung zeigte fich in einem der erfien Jahre diefes 
Jahrhunderts, wenn ich nicht irre 1802. Im Som- 
mer diefes Jahres wurde in Deutf[chland und in an- 
der Ländern fehr über Trockenheit geklagt, und in 
inanchen Kirchen um Regen gebeten; es war faft im- 
mer Wefiwind, und es zeigten fich öfters Wolken, 
die aber keinen Regen gaben. Endlich nach Jahr 
und Tag war aus den Zeitungen zu erfehen, wohin 
die uns zwar gezeigte, aber nicht gegebene Feuch- 
tigkeit gelangt war. Es wurde nämlich gemeldet, 
dals es in demfelben Sommer in dem öfllichen Afien 


‚anhaltend geregnet hatte, und dafs befonders in Chi- 


na durch Veberfehwemningen grofser Schade ange- 
richtet worden war. Die Wolken allo, welche uns - 
hätten können Regen geben, find durch die anhal- 
tende Luftftrémung von Wefien her damals immer 
weiter oftwärts getrieben worden, bis fie fich endlich 


_ dort ausgelchüttet haben. 


Noch eine kosmologifche Bemerkung erlanbe ich 
mir hinzuzufügen, da es doch für Manche ein lei- 
diger Troft ii, wenn er fieht, dals es Andern auch 
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nicht befler geht, und dafs ein folches Uebel, nichts 
Aulserordentliches, fondern eine Folge allgemeiner 
Natur- Einrichtungen if. Man betrachte nur mit 
Aufmerklamkeit die Kupfertafeln in Schröter's 
Hermographilchen, Aphroditographifchen, Ario- 
graplulchen u. a. Fragmenten, und vergleiche fie mit 
den von ılım gegebenen Erläuterungen, fo wird man 
finden, dafs auch an andern Weltkörpern atmo- 
Iphärilche Streifen, die nichts anders als Wolken- 
züge find, bisweilen Wochen und Monate lang an 
einer und derfelbeu Stelle bleiben. Die Bewolimer 
‚ der Gegenden, über welchen eine folche Wolken- 
firecke fich befand, müllen allo, eben fo, wie wir 
in Deutlchland im Sommer 1816, eine anhaltend 
trübe und feuchte Witterung gehabt haben, wäh- 
rend diesleits und jenfeits dieler Strecke mehr heite- 
re Witterung gewelen it. Auf dem Jupiter zeigen 
fich folche Streifen, wiewohl mit mancherlei Unter- 
brechungen ung partiellen Auflieiterungen, im Gan- 
zen melır in die Quere und parallel mit einander, 
vermuthlich wegen der geringern Schiefe der dorti- 


gen Ekliptik, und wegen der fchnellern Drehung 
um die Axe. Auf dem Merkur, Mars etc. gehen fie 
mehr nach verfchiedenen Richtungen. 
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V, 


Phyfikalifeh-geographifche Nachrichten 
aus dem nördlichen Polarmeere, 


Als Anhang zu den Auflätzen im ‚vorigen Hefte, 


Zulammengefiellt von Gilbert, 


Dic beiden Entdeckungsreifen nach dem Nordpol, auf wel-_ 
che die englifche Admiralität im J. 1818 vier Schiffe ausge- 
fchickt hat, haben Hrn. Barrow, zweiten Sekretair der 
Admiralität, den man als einen der vorzüglichften Beförde- 
rer diefer Expedition nennt, veranlafst, eine Abhandlung im 


eine der gelefentten englifchen Zeitfchriften, das Quarters 


ly Review Fehr. 1818. No. 35) einzurücken, in welcher 


er die Anfichten, von denen man bei diefem Unternehmen 
ausging, den Zweck deflelben und den Nutzen, den es haben 
werde , auseinander fetzt, und zagleich mancherlei Vermu- 
thungen über intereflaute phyfikalifch - geographifche Ge- 
genftünde äufsert, die von Einflufs auf den muthmalslichen 
Erfolg deffelben feyn müfsten. Es haben Einige diefe Ab- 
handlung metf/terhaft yenamt. Dafür kann ich fie nun 
zwar nicht erkennen, vielmehr fcheint fie mir manche gewag- 
te Meinung aufzuftellen, und manches zufammen zu reihen, 
was die Prüfung nicht aushält. Da fie aber doch viele That- 


fachen enthält, welche der Beachtung des Phyfikers fchr 
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werth find, und Materien berührt, von denen man hier und 
da abentheuerliche Anwendungen zu machen geneigt war, fo 
glaube ich das Wefentlichfte aus ihr in diefe Annalen aufneh- 
men zu miiffen. _Berichtigungen und manche feitdem erft 
bekannt gewordene Thatfachen habe ich theils in dem Texte, 
theils in den Anmerkungen beigefügt. Alles Halb - Wahre 
genauer zu beftimmen, würde indefs eine Arbeit von gro- 
fsem Umfang erfordert haben. Die befte Antwort auf Vieles, 
was Bedenken hat, geben überdem die Berichte der beiden 


im Spätherbft 1818 glücklich zurückgekehrten Expeditionen, 


von denen ich meinen Lefern noch künftig einiges mitzuthei- 


len deuke. Gilbert. 


1. 


- Erft feit vier Jahrhunderten fcheint die Ofikü- 
fie von Grönland von undurchdringlichem Eile um- 
lagert zu feyn, indels früherhin, wie man glaubt, 
fich hier Norweger nnd Isländer niedergelaflen hat- 


ten *). Doch foll Hudfon im J. 1607 die Ofikü- 


*) Der gewöhnlichen Meinung nach legte ein verbannter Nor- 
weger, der von Island auslief, um das Jahr 985 die erlie 
Kolonie in Grönland , an der Oftkiifie, Islaud gegenüber, 
an, von delfen Nordwelilpitze fie der gewöhnlichen Angabe 
nach nur 40, (Lieutenant Egede’s Karte zu Folge 67) geo- 
graphilche Meilen entfernt ift, Diefe Kulonie war anfehu- 
licher als die auf der Weftkiifie. Schon im‘J. 1406 foll der” 
fiebzehote Bifchof derfelben, der von Norwegen gefchickt”' 
wurde, nicht mehr an der Oftkiifie haben landen können, 


r 
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fie von Grönland ungefähr unter 74° nördl. Breite 
gefehen , und unter 80° 25° Br. ein Boot an das Land 
gefchickt haben, if anders bei diefer Ausfage nicht 
Ofigrénland der Walliifchfinger, das heifst Spitz- 
bergen, mit der Ofiküfte von dem waliren oder {o- 
genannten Alten Grönland verwechfelt. 

Das Eis hatte fich damals zwilchen 72° Br. und 
Cap Farewell (593° Br.) fefigeletzt. Nach den Aus- 


weil Eis fie unzugänglich machte; und von diefer Zeit an 
wurde Grönland geraume Zeit über vergellen. Herr H. P, 
v. Eggers hat indels in einer gründlichen Abhandlung: 
„Von der wahren Lage des alten öftlichen Grönlands,“ in 
den Schriften der Kin, Dan. Landhaushaltungs - Gefellfchaft 
Th. 4. 179% gezeigt, dals das alte Ofigrénland der Norweger 
und Isländer nicht an der Ofiküfte, fondern an der füdwelt- 
lichfien Küfte Giiinlands, von der jeizigen Kolonie Julians- 
haat bis Cap Farewell zu fuchen fey, und daß die Oftküfie 
von jeher durch Treibeis unzugänglich war; Meinungen, 
welche Hr. Wormskjold in den Schriften der Skandin, 
litt. Gef. 1814 zu widerlegen, und dafs das alıe Ofigrin- 
land an der Olikülte zwilchen 62° und 64° Br. zu Suchen 
fey, darzuthun gefucht hat. Beide isländifche Kolonien, die 
öfiliche und die weliliche, gingen, während fie unbefucht 
blieben, unter, wozu der [chwarze Tod, der im J. 1350 in 
Europa wüthete, und zwei Drittheile der Bewohner des Nor- 
dens wegraffte, und die dann folgenden bürgerlichen Unru- 
ben in Norwegen und Island die veranlaffende Urlach ge- 
welen leyn mögen. Wahrfcheinlich hatte diefe Pelt auch 
Grönland erreicht und die von Viehzucht lebenden Kolo- 
nien fo entvölkert, dale fie fpäter von den Eskimaux, (die 
evlt lange nach den Normännern, und zwar um die Bailins- 


bay heium aus dem nördlichen Amerika von Norden hei in 
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fagen der Grönlandsfahrer foll fich noch vor einigen 
Jahren von der Südlpitze Alterönlands (Staatenhök) 
ein Eisfeld nordoftwärts, mit der Kiifie ungefähr 
parallel, Island fich nähernd, ununterbrochen fort- 


gezogen, und feit mehreren Jahren Jan - Mayens Ine 


[el sn 71° Br. den Robbenfängern unzugänglich 
gemacht haben *). Von der Eismalle zwilchen Grön- 
Jand und Spitzbergen trennen fich von Zeit zu Zeit 


das Land kamen ), überwältigt werden konnten, oder mit 
ihnen fich verfehmelzend allmählig verlchwanden. — Die 
jetzigen dänifchen Kolonien in Grönland , von welchen der 
folgende Auffatz zuverlällige Nachrichten giebt, [chreiben 
fich erft von der Zeit des unermüdlichen Millionarius und 
Bifchofs Hans Egede uud dem Jahr 1721 her. Ein fehr 
weit und [charf fehender Dane verlicherte dem Ueberfetzer 
von Ilrn, Egede Saabye’s (eines Nellen des Bilchofs) 
„Tagebuche aus Grönland ‚“ er habe von den Fellen an der 
Welikülte Islands nie die Grönländifche Külie, fondern nur 
zuweilen das Eis erblickt, das lich vor derfelben, auch 
wenn das Fahrwaller zwilchen Island und Grönland frei fey, 


fiets angebäuft finde, und das nicht [elten dieles Fahrwaller 


ganz verltopfe. 


*) Kapitain Phipps fand auf feiner Entdeckungsreife nach 
dem Nordpol im Sommer des J. 1775 in Breiten über 784° 
hinaus in ı bis 5° öfil. Länge vou Greenwich einen undurch- 
dringlichen Eiswall, der ihm nicht erlaubte, weiter nach 
Welten vorzudringen, und in fiidlichern Breiten verfuchte 
es dieles nicht. Von 1° bis 21° öfil. Länge von Gr. bildete 

das Eis damals eine undurchdringliche Malle in der Breite 

von 802 bis 81°, und [chloßs fich an den nordöfilichtien Theil 


von Spitzbergen (der großsen Iniel Nordofiland) fo an, dals 


Theile, : und werden durch Wind und Strömung 
mehrentheils nach der Oftkiifte Grönlands, Island 
gegenüber getrieben, nnd durch dieles Tréibeis it 
hier wahrfeheinlich das großse nndurchdringliche 
Eisfeld eutftanden, von dem Einige meinten ,, es ha- 
be hier um 1815 eine Fläche von 10000 geogr. Qua- 
dratmeilen bedeckt. | 

Der damalige Schiflskapitain, jetzige Admiral 
Löwenörn und der Schiffslientenant Egede, 
welche die dinifche Regierung im J. 1786 mit zwei 
Schiffen ausgelchickt hatte, um das. verlorne alte 
Grönland aufzufuchen, bemiiheten fich, nachdem 
fie. im Island überwintert hatien „ zwei Monate lang 
vergeblich. nm bis au die Ofikülie Grönlands durch- 
zudringen; das Fis machte diefes unmöglich , wag- 


te gleich, ientenant Fgede fich fo weit hinein, dals 


das Schiff in grofser Gefahr war. Er felbf erklär- 
te es indefs in (einem Tagebuche für nicht unwahr- 


fcheinlich, .,dals das Unternehmen zu einer an- 
dern Zeit gelingen könne, denn das Eis liege nicht — 
fefi, und fey nicht jedes Jahr wie das andere, und 
komme weder zu derfelben Zeit noch in gleicher 
Menge, vielmehr verändere es feine Lage; ‚ja man 
follte fogar, fügt er hinzu, ein Mal gefehen haben, 


dals es ganz verlchwunden war.“ — ' Neun Jahre 


es nicht möglich war, Spitzbergen zu umfegela. Die Grän- 
zen diefer undarchdringlichen Eismaflen des Grönländifchen 
Mects, wie fie vor dem J. 1815 war, liellt die Karte des 
"Kapitain Scoresby dar, welche ich zur Bequemlichkeit 


der Lefer gegenwärtigem Hefte wieder hibe beifügen Jaflen. 
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früher hatte der englifche Schiffskapitain Pickers- 
gill, der in der armirten Brigg, der Löwe, 1776 
den 10. Juli aus England ausgelaufen war, um eine 
nordwefiliche Durchfahrt aufzufuchen, eben lo we- 
nig durch das Treibeis, das fich an der Oftkiific 
Grönlands fefi geletzt hatte, bis zum Lande hin- 
durch zu dringen vermocht *). Durch die in dab 


Meer fich ergielsenden Ströme, meint er, möchte 
wolil das Bis in einiger Entfernung von der Küfte 
erhalten werden, und Schifffahrt längs der Kilo we 


kleine Fahrzeuge möglich feyn. 


Endlich fcheint heifst es in dem Auf. 
fatze des Herrn Barrow, die Kraft der Strömung 


*) Am Schluffe feines Tagebuchs, welches in det’ Philof. 
Transact. for 1778 P, 2 abgedruckt ilt, lage er: „Er mal 
fe zuletzt noch bemerken, dals [u manche [chreckliche Schil+ 

‚ derung und fürchterliche Erzählung, welche er aus dem 
Muude von Kapitainen oder Ausrüliern von Grönlandsfah- 
rern gehört habe, Mährchen feyen, die diejenigen irre füh- 
ren könnten, welche auf die Aufluchung einer norıweltli- 
chen Durchfahrt in dem Grönländifchen Meere dächten. Et 
werde in Kurzem Beobachtungen ther das Eis und die At- 
molphäre, über Frobilhers Land und über die Möglichkeit 
einer nordwelilichen Durchfabrt öffentlich bekannt machen.“ 
Daran verhinderte ihn aber der Tod. Dals in Hru. Scores- 
by’s Auffatz über das Polareıs in dem vorigen Stücke nichts 
übertrieben it, beweilea die Ereiguille, welche Kapitain 
Rols in [einem Reileberichte erzählt, und der Unfall, wel- 
eher die Expedition nach Spitzbergen dem Untergange nahe 

"brachte, 
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den Widerfiand diefes Eisdammes überwunden, 
(oder, wie er fich/ausdrückt, die eigeme Grölse, das 
eigone. überlaliende Gewicht dellelben, und die ge- 
hemmte Strömnng ihn zerrillen) und als Eisinleln 
nach Süden hingetrieben und zerfireut zu haben, 
Wenigfiens brachten die im Herhfie des Jahres ı8ı5 
von dem Wallfifchfang heimkehrendeu Grönlands- 
fahrer die Nachricht mit, dals die unabfehlichen 
Eisfelder, welche fich an die Ofiküfte von Grönland 
feit 400 Jalıren angelchloffen haben, angefangen hät- 
ten zu berften, und i in grofsen Maffen nach Süden 
herabzutreiben; 1 inden folgenden Jahren erhielt man 
dayon die Beftitigung durch mehrere aus Weltin- 
dien, Nordamerika und Neu-Fundland nach Eng- 
land zuriickkehrende Schiffe, welche grofsen Eisfel- 
dern und hohen Eisbergen begegriet waren, die nach 
Siden {chwammen; und im Herbft 1817 foll man 


auch in Kopenhagen von Island aus die Anzeige er- 
halten haben, das Eis habe fich von Grönland, Is- 
land gegeniiber, losgerillen und getrennt, alle Buch- 
ten und Geftade Islands iiberdeckt, und fich dann 
füdwärts bewegt, welches eine den ältefien Einwoh- 
hern ganz unbekannte Erfcheinung fey, die fich in 


demfelben Jahre noch ein zweites Mal ereignet, 
und beide Male eine fürchterliche Kälte mitge- 
bracht habe *). 


*) Von jeher wurden indels die Buchten yon Neu - Fundland, 
Neu -Schottland, das Cap Breton und alle Geftade und In- 
felu des St, Lurenz-Golfs alljährlich durch Eis verfchloflea, 
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Herr Scoresby der jüngere, der Verfaffer 


des im Jahre 1815 gefchriebenen Auflatzes über das 
Polareis, in dem vorig. Stück diel, Ann., em mit den 
nérdlichen Gewällern. vertranter Wällfifchfänger, 
fchrieb an Sir Jofeph Banks: „Ich ha- 
be auf meiner letzten Reife im Jahre 1817 be- 


ob fie gleich alle fadlicher als London liegen, Die Meer- 
engen , darch welche die Fahrt nach der Hudfonsbay geht, 
find fiets voll Eisberge und Eisinfeln , die nur ein [chmales 
Fahrwalfer längs den Külten offen lallen,, und ‚[elbit dicles 
oft mit zufammenhängendem undurchdringlichem Eife ver- 
fchlielsen, Die kleine Flotte des kühnen Seefahrers Sir Hum. 
phry Gilbert, Walter Raleigh’s Schwager, wurde im J, 
2583 durch grofse Malleu Treibeis zerlireut, auf die fie bei 
Neu -Fundiand ftiels., ,,Wirft man einen Blick auf die ale 
tern Seefahrer, denen wir die erlie Kenntuils der Weliküfte 
Grönlands und der benachbarten Meere verdanken, Bore 
rough (1556), Frobifher (1576), Davis (1587), Bae 
renz (1594), Hudfon (1610), Baffin (1616), Bylot 
(1636) u. f f., fo mufs man erfiannen, wie fie ohne willen- 
fchaftliche Bilduag, ohne Inftrumente , auf elenden Falır- 
zeugen lich mitten durch Eisfelder und Eisberge in unbe 
kannte Gewäller wagten, und in diefen den Spätern Seefah- 
rern nur eine kleine Nachlefe von Entdeckungen übrig ie- 
(sen, (bemerkt Hr. von Zach mit Recht in £. Correlpon- 
dence, Nov. 1818). Die vier letzten brittifchen Reifen in 
das Polarmeer unter Kapitain Middleton, Lieutenant 
Pickersgill, Lieutenent Young, und Maler Duns 
kan, haben uns uur einen fehr geringen Zuwachs geographi- 
{cher Kenntnils jener Länder geliefert, und in England felbfi 
wurde verfichert, der Reilebericht des Köuigl. Seelicutenants 


Cha ppel aus der Hudfonsbay, enthalte nichts Neues, das 
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merkt, dafs ungefähr 18000 englifche Quadrat- 


Seemeilen, oder 2000 Quadratmeilen des Grön- 
ländifchen Meers zwilchen 74 und 80° der Breite, 
ganz ohne Eis waren, welche ihre Eisdecke erft in 
den letzten zwei Jahren verloren haben konnten.“ 
Auf feinen frühern Reifen fey es ihm nur felten ge- 
lungen, zwilchen 76 und 80 ° Breite bis zu dem Me- 
ridian von Greenwich zwilchen dem Eife nach 
Welten vorzudringen; jetzt habe er aber 10° welt- 
liche Länge von Greenwich erreicht, und fich un- 


ter 74° Breite dem alten Grönland genähert, und fo 
wenig Eis in der Nähe der Kiifte gefunden, !dals es 
ihm, glaube er, nicht würde fchwer geworden [eyn, 
zu landen, hätte fein Gefchäft ihm diefes erlaubt. 
Anf der Heimfahrt, verfichert er, die See fo frei von 


Eis gefunden zu haben, dafs er an der gewélinlich 
unzugänglichen Jan-Mayeninfel an das Land fiei- 
gen konnte. — Ein anderer erfahrner Grönlands- 
fahrer, Namens Olof Ocken, Patron des Ham- 
burgifchen Schifls Leonora, yon dellen Reilekarte 
und Tagebuch, fo wie von einem an Hrn. Elliot 
und Comp. in Hamburg gelchriebenen Briefe, 
Hr. Barrow auf Veranlailung eines englifchen 


Zeitungs- Artikels fich Abichriften verfchafft hat, 


der Bekanntmachung werth fey.“ Die neue Stadt Aleran- 
dria, welche die Ruflen auf der Iufel Kodjak an der Nord- 
wefiküfle Amerika’s gegründet haben, werde bald, glaubt 
Herr von Zach, in jeder Hinficht von Wichtigkeit feyn, 
Gilbert. 


Aunal, d, PhyGk, B. 62, St.a, 3. 181g. St. 6, K 
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war, wie aus denfelben hervorging, mit feiner anf 
den Robbenfchlag ausgehenden Brigg an die Infel 
Jan -Mayens und dann weftlich gelegelt, bis er in 
72° Breite die Grönländifche Küfte erblickte. Ihr 
fienerte er mitten unter Treibeis nach, unter fieter 
Anficht von Vorgebirgen, Buchten und allen Anzei- 
gen von fefiem Lande. Der nördlichfte Theil von 
Grönland, welchen er erkannte, lag unter 80° nérdl. 
Breite. 

Faft alle Schiffe, die in den Jahren 1816 und 
1817 von den Antillen und von Nordamerika nach 
Fngland fegelten, oder den umgekehrten Lauf von 
England nach Halifax und Nen-Fundland nahmen, 
trafen fehwimmendes Eis von ungehenerm Umfang 
und in aulserordentlicher Menge an Stellen, wo 
man fonft nie anf Treibeis traf. Kaptain Beaufort 
fand folches in 463° Breite am 4. Oktober 1817, wel- 
ches die Strömung füdwärts trieb; Lieutenant Pa r- 
ry traf am 2. April 1817 in 44° 21/ Breite auf einen 
150 Fuls zum Waller heransragenden Eisberg und 
auf zwei kleinere, und die Kriegsfloop the Fly fulır 
unter 42° Br. gegen Ende März zwilchen zwei gro- 
fsen} {chwimmenden Eisinleln hindurch. Solche 
Eisinleln wurden noch unter 40° Breite gefehen, 
und find im Sommer 1818 felbft bis an die Külten 
von Kuba (22° Breite) herabgekommen. Einige 
derlelben bildeten Berge von 100 bis 150 Fuls Höhe, 
und hatten melırere Seemeilen in Umfang. Andere 
glichen niedrigen flachen Eilanden, dergleichen 
ein von Bolton kommendes Schilf in der Nähe von 
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Neu-Fundland von folcher Gröfse antraf, dafs es 
3 Tage brauchte, um fich von der Eisinfel los zu 
maclıen. 

Kapitain Vivian, der das Packetboot the Gra- 
ce von Halifax befehligte, hatte am 28 März 1817 in 
41° 50° Breite und 50 bis 55° weil. Länge von Green- 
wich den ganzen Tay über einen äufserft kalten 
Nordwind, der auf Annäherung an Eis fchliefsen 
liefs, und {chon am andern Morgen kam er an 
fchwimmende Eisinfeln, die eine Strecke von 16 
Stunden einnahmen, und von denen einige 200 bis 
250 Fuls hoch über der Wallerfliche herausrag- 
ten. — Das nach Grönland gehende Schiff die 
Vereinten Brüder, wurde im Jalır 1816 auf der Kü- 
fie Labrador 11 Tage lang von [chwimmenden Eis- 
bergen umzingelt, welche mit grolsen Felsfiücken, 
Erdmaflen und Holz beladen waren; die Infel Neu- 
Fundland war 1817. fo von Eisinfeln umgeben, dafs 
der Filchfang dadurch geliört wurde, -— und im 
Mai, Juni und Juli 1817 trafen von Amerika kom- 
niende Schiffe im Atlantilchen Meere mehr Eis, als 
die ältelien Seefahrer jemals dalelbfi gelehen zu ha- 
ben lich erinnern *).— Aufder Fahrt von St, Jean 


*) Folgendes Schreiben aus Havannah auf Kuba vom 16. Juli 
1818 findet fich in den Zeitungen. ,, Seit mehrern Monaten 
haben wir in den welündilfchen Gewällern ein grofses Na- 
iurwunder. Ungeheure Eismaffen, zuweilen bis 3 Meilen 
ii Umfange, und 200 bis Soo Fuß über deın Meere her- 
vorragend, find an unlern Kufica erlchienen, Schon [eit 
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auf Neu-Fundland nach Schottland traf die Brigg 
Funchal aus Greenock, ı5 Seemeilen vom Hafen, 
am 17. Jannar 1818, cin Eisfeld an, das 8 Seemei- 
len breit und der Länge nach nicht zu iiberfehen 
war, und am 20 Jannar in 473° Breite ein zweites, 
ebenfalls fehr ausgedelintes, das in feiner Mitte ei- 
nen gewaltigen Eisberg hatte, 

Sehr fonderbar ging es der Brigg Ann de Poole, 
unter Kapitain William Dayment, welche den 
ig. Januar ı818 Morgens aus Green/poud auf Neu- 
Fundland auslief. Schon am Abend begegnete fie 
fchwimmnendem Eife, und am andern Tage bei Son- 
nenaufgang war fie fo von Eis umzingelt, dafs 
man felbft vom Mafikorbe aus keinen Ansgang ent- 
decken konnte. Die Eistläche fiand etwa 14 Fuß 
über dem Waller hervor, bewegie fich nach Siidoft, 
und trieb das Schill 29 Tage lang mit lich fort, an- 
fangs bis zum 5ten Februar fo langlam, dafs die 
Brigg täglich nur 4 Seemeilen zurücklegte, dann 
aber, bis zum 17. Februar mit einer Gefchwindig- 
keit von beinahe ı Seemeile in ı Stunde. Erft am 
17. Februar entdeckte Kapitain Dayment nach Siid- 
oft zu einen Ausgang, durch den es ihm gelang fich 
zu befreien. Er befand fich damals 500 Seemeilen öfll. 
vom Cap Race unter 44° 57’ Breite. Während der 


2 bis 3 Jahren hat man hänfig ähnliche in dem Atlantifchen 
Meere angetroffen ; allein in unferm heilsen Klima, wo san 
Eis kaum dem Namen nach kennt, find fie in diclem Jahre 


zum erlieu Mal erfchienen.‘ 
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29 Tage diefer feltfamen Schifffahrt begegnete er, 
wie er verfichert. über 100 fehr grofsen Eisbergen, ' 
die aus dem dichten bläulichen Eife befiauden , wel- 
ches die Seeleute grönländifches Eis nennen. 
Das amerikanilche von New- York nach Am- 
fierdam befiimmte Schiff Chefepeak gerieth am 18. 
Juni 1818 unter 42° 51’ nördlicher Breite und 43° 


welilicher Länge in einen walıren Archipelagus von 
Treibeis, in welchem es melırere Maften und fei- 
nen Steuermann verlor, fo dafs es nachı Amerika zu- 
riickzukehiren gezwungen wurde, um fich ausbel- 
fern zu lallen. Auch in dem gegenwärtigen Jahre 
finden fich Nachrichten von Eisbergen, auf welche 
Schiffer in mälsigen Breiten gefiolsen find, in den 
öffentlichen Blättern. Ein aus Neu-York nach 
London gehendes Packetboot, z. B. begegnete am 
26. Mai 1819 unter 45° 52° Breite und 46° 20° welll. 
Länge einem Eisberge, deflen Spitze 400 Fuls über 
dem Waller hervorgeragt haben foll, und den Tag 
darauf 2 Bisinfeln, die 250 Puls lang, und die cine 


breit waren *). 


*) Genaue Beobachtungen und Nachrichten über das Treibeis 
follen fich in der zweiten, von dem Oberlien Beaufoy be- 
forgten Ausgabe von Dr. Barringtou’s Schrift: The po/- 
‚fibility of approaching the North Pole afferted, Lond, 1818 
8. finden, in einem Auffatze, der überlchrieben ilt: Ob/er- 
vations on the floating ice, which is found in high northern 
and fouthern latitudes p. 167 — 22%, — Auf Veraulallung 
eines anderu hierhergehörigen Aufintzes: On the origin and 


formation of Ice - islands and their dangerous affects, in Na- 


x 
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3. 
Herr Barrow meint, der Bruch des Eiswalls 


[ 


an der Kiifie Grönlands könne wolıl damit zulam- 
menhängen, dals die Magnetnadel jetzt ihre gröfste 
weliliche Abweichung erreicht habe, und nach Ofien 
zurückzugelien anfange. Denn es fey der Einflufs 
der Nordlichter auf die Magnetnadel bekannt; ınan 
vermuthe aber, die Stärke, wo nicht das ganze Da- 
feyn des Nordlichts werde durch die Variationen des 
Polareiles befiimmt (?) Und bei dieler etwas aben- 


vigation, von A. Forthergill. (in den Memoirs of the 
Amerie Academ. of. Arts and Sciences, Vol.3, Cambridge 
1815) finden lich in den Göttinger Gel. Anzeig. 1817 einige 
Bemerkungen, die es verdienen, dals ich fie hier einfchalte: 
Das nicht feltene Vorkommen von oft Meilen langen und 
mehrere hundert Fuls über der Oberfläche des Meers fich er- 
hebenden Eismallen , [chon auf Meeren innerhalb gemälsig- 
ter und warmen Erdfirichen, z. B, unter 56 bis 45° Breite, 
in der nördlichen und füdlichen Halbkugel, welche [chon 
mehrern Seefahrern , und neuerlich erfi den Kapitains Law 
und Bigby fo gefährlich und nachtheilig gewelen find, fey, 
fagt Hr, Forthergill, eine bis jetzt uoch immer nicht hin- 
länglich erklärte Erfcheinung. Die gemeine Meinung [ey 
zwar, dafs diefe Eismallen durch die Wirkungen von Ebbe 
und Flath, oder durch Meereslirüme aus den kalten Erd- 
firichen herangelehwemmt würden, aber es fey doch fehr 
unwahrfcheinlich, dals fie einen fo langen Weg auf tempe- 
rirten Seen durchlaufen konnten, ohne gäuzlich zu fchmele 
zen. Da nun neuere Beobachtungen über die abnehmende 
Temperatur des Meerwallers in grifsern Tiefen unter der 
Oberfläche auf den Gedanken führten , dals am Boden [ehr 
tiefer Meere wohl eige Solche Kälte Statt finden küune, daß 


. 


[ ı5ı ] 


thenerlichen Meinung beruft er fich auf die hin- 
länglich widerlegte Sage, dals man in Schweden, wo 
im Winter die Nordlichter ungemein {chnell feyen, 
ein Knackern während des Nordlichts höre, welches 
dem fortgefetzten Funkenzichen aus einer Electrifir- 
malchine, oder dem Geräufche, wenn man einen 
Fächer öffnet und zumacht, gleiche, und in dielen 
Momenten geratlie die Magnetnadel in aufserordent- 
liche Schwingungen, werde auch wohl bisweilen 
um das ganze Zifferblatt gedreht. Franklin erkläre 


fich dafelbft ungeheure Eislagen bilden müßten; fo fey er 
der Meinung, dafs fich von Zeit zu Zeit einzelne Mallen 
von diefen abfondern, und als fpeeififch leichter über der 
Oberfläche des Meeres erheben, und jenen [chwimmenden 
Eismaffen deu Urfprung geben. Es fey jedoch zu wünfchen, 
dals man jene Verfuche über die Abnahme der Temperatur 
in größeru Tiefen noch weiter fortfetze. 

Ueber die Bildung von Eis auf dem Boden fehr tiefer Mec- 
re, wohin kaum mehr ein Sonnenlirahl gelangt, liefsen lich 
leicht noch andere Hypothefen aufliellen, fügt der Bericht- 
erliatter in den Götting. Gel, Anz. hinzu, Es könnte z.B, 
erfilich durch die beltändige Verdinitung des Wallers an der 
Oberfläche des Meers durch den Einflufs des Sounenlichts 
(welches bier immer einen Theil der latenten Wärme des 
Wallers in Freiheit verletzt, oder auch fogleich mit Wäller- 
theilchen zu einem Duufte vereinigt) das Waller in grölsern 
Tiefen in fo fern abgekühlt werden, als zum Erlatz jener 
auf der Oberfläche abgefchiedenen Wärme immer wieder ein 
Nachdringen derfelben von unten herauf Statt fiuden muß, 
wodurch die tiefer liegenden Wallerfchichten eines Theils 
ihrer zur Flüfligkeit erforderlichen Ipecifilchen Warme beraubt 


werden, und lo in den felten Zuftand übergehen künnens 


‘ 


das Nordlicht aus Electricität, welche durch die 
nichtleitende Eiskrufte, die Land und Meer um 
den Pol bedecke, verhindert werde in den Erdkör- 
per einzudringen u. [. w. 


152 J 


Eine walırfcheinlichereMeinung von der Urfuch des 
Wegtreibens einer [ehr anfelinlichen Malle vonTreib- 
eis von der Grönländilchen Kiifte, findet fich in Nach- 
richten aus Kopenhagen vom 27. März 1818 in dem 


Morgbl. No. 127. „Die Walllilchfänger, heifst es hier, 


Befinden fich nun unter dem Boden eines Meers vielleicht 
fehr grofse Hihlnugen oder Mallen, welche diejenige [peci- 
filche Wärme an das Waller nicht in der Malle wieder ab- 
feizen können, als das Waller fie verliert, fo wird dadurch 
jeue Eisbildung noch um fo begreillicher. Zweitens weils 
man auch, dals jeder Körper durch ltarken Druck eines Theils 
feiner [pecißfchen Wärme beraubt wird, oderjrielmehr un- 
ter einem fiarken Drucke nicht diejenige Quantität fpeciß- 
{cher Wärme fallen kann, als unter geringerin Drucke, Da- 
her die Entwickelung von Wärme duich Schlagen und Rei- 
ben der Körper, hei fchneller Zulammendrückung von Luft 
n. dgl. Sind alfo die Wallerfchichten auf dem Boden der 
See einem Drucke von darüber ftehenden Wallerläulen von 
mehrern taufend Fulsen Höhe ausgeletzt, fo lalst fich geden- 
ken, dafs unter einem fo ungehenren Drucke das Waller in 
jenen Schichten nicht diejenige Quuntität von fpecifilcher 
Wärme fallen kann, als zur Flüffigkeit delfelben erforderlich 
ifi, und dafs es daher hier im felien oder kryfiallinifchen 
Zuftande exiftiren muß, Vereinigt lich dann diefe Urfache 
noch mit der vorigen, fo wird die Wahrfcheinlichkeit, dafs 
auf dem Boden fehr tiefer Meere, felbfi in wärmern Klima- 
teu Eis fich aufbalten muß, noch um fy größser.* So weit 
der Göttinger Referent, 
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erzählen {chon feit 18:6 von Veränderungen, wel- 
che in den Eisfeldern zwilchen Spitzbergen und 
Grönland vor fich gehen; des Eifes foll fich jetzt fo | 
viel losgemacht und fo weite Kanäle gelaflen haben, 
dals man ohne Schwierigkeit bis 85° Breite gelangen 
könne (?)... Diefer Kisgang vom Pole her, trifft 
mit den anhaltenden Südofi- Stürmen zulammen, 
welche uns feit 5 Jahren warme Winter, taber kalte 
feuchte Sommer ven häufigen Gewittern begleitet, 
gebracht haben, letztere wahrfcheinlich durch ‘die 
ungeheuren vom Pole herkommenden Eisliücke, 
von denen manche Felsblöcke und Bäume mit fich 
führen follen (?) In Dänemark z. B. haben wir {eit 
24 Monat einen beftindigen Wechfel von Wärme, 
Regen, Hagel und Windfülle,... Im Jahr 1818 
find in Lappland felbft die in feuchtem Boden waclı- 
fenden Moltebeeren (Rubus chamaemorus, krie- 
chende Himbeeren) von der Sonnenhitze verdorrt, 
und haben keine Früchte gebracht. Diele unge- 
wöhnliche Hitze im Norden dürfte ebenfalls an dem 
ungewöhnlich fiarken Auflöfen des Eiles in der 
Polargegenden Antheil haben. . 


4. 

Herr Barrow hat in feinem Auffatze fich Mü- 
he gegeben, darzuthun, dals in dem Polarmeere 
Strömungen herrfchen, welche die Vermuthuug be- 
gründen, dafs die Baflinsbay kein geichloilener Meer- 
bulen fey, Sendern mil dem Polarmeere frei zulam- 
menhänge. 


1 
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Welches auch die Urfach des ungewöhnlichen 
Lostrennens ungeheurer Eisnallen von ‘dem ewigen 
Eile Grönlands feyn möge, lo beweile, fagt er, doch 
{chon das Erfcheinen derfelben in den füdlichen 
Breiten an den Küften Nordamerikas, dafs eine be- 
fiändige und mächtige von Norden nach Süden ge- 
richtete Strömung längs der Olikülie von Grönland 
und der Ofikiifie von Labrador immerfort herrliche. 
Die Wirklichkeiteiner folchen Strömung follen, ihm 
zu Folge, alle Seefahrer bezeugen, die in dielem 
Meere bekannt find, namentlich Kapitain Buchan, 
der 5 Jahre nach einander in dielen Gewälfern auf 
Station lag. Aus dem Innern eines gefchloflenen 
Meerbufens könne aber unmöglich eine immerw ili- 
rende Strömung hervortreten, welche nicht felten 
4 bis 5 Seemeilen Gelchwindigkeit in der Stunde ha- 
be. Der bekannte Golf- Strom des Mexikanifchen 
Meerbulens könne dielem zu Folge längs der Nord- 
amerikanifchen Kiifte nicht höher als bis Nen- 
Fundland hinauf gehen, und mülle hier fich nach 
Öften wenden und den Külien Frankreichs, Portus 
galls und Afrika’s zufiréimen, Und diefes fchie- 
nen, lagt Herr Barrow, in der That die Erfahrun- 
gen, welche man mit ausgeworfenen Flafchen an- 
gefiellt habe, zu beweilen, von denen er folgende 
beide anfiilirt; 

Am 25. Juni 1817 hatte in 44° nördl, Breite und 
13° 49/ welll. Länge von Greenwich der Kapitain des 
Schiffs Katharina aus London eiue*wolılverfchlofe- 

ne Vlalche mit einem Zettel in das Meer geworden; 


| ‘ 
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fie wurde am 10. November 1817 mitten in der Bucht 
von Carnata in Galizien (Spanien) aufgefilcht. In 
eben der Buclit war früher (im Mai 1817) eine un- 
ter 49° nördl. Breite und 43° weßl. Länge von dem 
Kapitain Bangh auf dem Schiff Georgia in das 
Meer geworfene Flafche mit einem Zettel ohne Da- 
tum aufgefunden worden. Wie viel befler würden 
wir die Strömungen des Oceans kennen, ruft Herr 
Barrow aus, als das der Fall ifi, wären häufiger fol- 
che wohlverwahrte Flafchen von den Seefahrern aus- 
geworfen worden *). 

In der längs der Küfte von Labrador und beider 
Kiiften von Grönland von Nord nach Süd gehenden 


*) Seit Einführung der Chronometer und der Längen - Beltim- 
mung durch Mondsdiftanzen auf den Schiffen der Königl, 
Großbr. Marine und der ofiindifchen Gefelllchaft, auch vie- 
ler Kauffarteyfchiffe, hat man die Strömungen in dem Mee- 
re ungleich heifer kennen gelernt, als man fie bisher kanu- 
te. Die Arbeiten des Major Rennel lallen hoffen, dafs 
wir bald ein zafammenhingendes Syflem der vorzuglichfien 
Strömungen erhalten werden, Es fcheint, das Moerwaller 
befitze, unabhängig von Ehbe und Floth, fügt Hr. Barrow 
hinzu, eine regelmälsige kreisförmige Bewegung, welche auf 
einzelne Abtheilungen in der Nähe der Infelu und Fefilande 
befchränkt ilt (?) Die zwilchen Ofiflorida und den Balıama- 
Inleln vorhandene Strömung it kaum breiter und vielleicht 
nicht tiefer als die Behringsliralse, und doch ift diefe Sırü- 
mung hinreichend dem ganzen wördlichen atlantifchen 
Ocean in Bewegung zu fetzeu, Sie ilt noch in der Meerenge 
van Gilbraltar und an den entferntelien Küften von Afrika 


. Spürbar (?) 


4 


| 


159 


[ J 


Strömung finden fich nicht felten {cliwimmende 


Stämme tropifcher Bäume. Der Vorficher der Dä- 
nilchen Niederlallung auf Disko in Grönland (zu 
Godhab) befitzt einen Acajou - Tilch aus einem fol- 
chen Stamm von Treibholz, und zugleich war da- 
mals ein’ Stamm Campecheholz mitten aus dieler 
Strömung aufgefangen worden. Aus dem Golf von 
Mexiko konnten dicle Baumfiäinme nicht kommen; 
dann wären fie naohı Frankreich und Spanien zu, und 
nicht in die fchneller nach Süden gerichtete und 
durch die Davislirafse auslaufende Strömung an den 
Külien Labrador und der Weliküfie vou Grönland 
geratlien, — 

Als der jetzige dänilche Admiral Léwenérn 
im Jahr 1786 die Oliküfie Grönlands zu erreichen 
firebte, filchte er in 65° 11? Breite und 55° 8° welil, 
{ange von Paris in der nach Südofi gerichteten Strö- 
mung, welche der Grönländilchen Kiilie parallel 
läuft, einen fo grofsen Acajoufianım auf, dals er 
ihn zerfigen lallen mulste, um ihn auf das Schiff 
ziehen zu können. Er war bis in die Mitte von 
Würmern zerfrellen, olhnedenı würde er nicht ge- 
fchwonmmen haben. Der Acajoubaum wächft aber 
bekanntlich nur in Amerika und in der Nähe des 
Acquators. Diefelbe Strémuag führt jährlich der 
Welikülie Spitzbergens, der Intel Jan- Mayen und 
Island einen grofsen Vorrath you Treibholz zu; und 
auch diefes Treibholz, das bel in den Buchten von 
Spitzbergen anlammelt, ii häulig von Seewarm an- 


efrellen, der nur in warmeu iliunuelsfirichen lebt. 
8 ? 
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In Island kömmt das Treibliolz manchmal in folcher 
Menge an, dals es in allen Buchten der Nordküfte 
gefunden wird, und foll mit unter noch ganz frilch 
und mit belaubten Zweigen gefunden werden; man 
foll felbfi daran Spuren von der Axt gefiunden haben, 
durch die es gefällt worden. Es befteht aus Föhren, 
Lerchenbäumen, Birken, Espen uid einigen an- 
dern im Norden Aliens und Amerika’s wachlenden 
Biumen, und Hr. Barrow vermuthet, die in das Po- 
Jarnıeer fich ergielsenden Ströme beider Kontinente 
hätten fie mit fortgeführt, und die an der Ofileite 
Amerika’s und längs Grönland herabkommende Strö- 
mung lie in das Atlantilche Meer geführt. Es miül- 
fe daher nothwendig ein freier nnd breiter Durch- 
gang zwilchen dem grofsen Polarbecken und der Da- 


visfiralse vorhanden leyn *). 


*) Es fey Thatlache, verlichert Hr. Barrow, dafs man nicht 
felten in der Davisliralse Wallfilche, die bei Spitzbergen har- 
punirt worden (wie die noch in ihrem Körper fieckenden 
Harpunen, die mit Namen der Herren und Schiffe bezeich- 
net find, heweifen ) und umgekehrt bei Spitzbergen Wall- 
filche gefangen hat, mit Harpunen, die fie in der Davisfira- 
fse erhielten. Nun aber fey es etwas anfserordentlich Selte- 
nes, dals Wallliiche um Cap l’arewell hinaus aus dem ei- 
ven Meere in das andere gehen. Die Vermuthung fey alfo 
ganz dafür, dafs fie die Reife um den Norden Grünlands 
gemacht bätten ; ( dafs indels ein harpuuisier Wallüfch et- 
was Aufserordentliches thäte, wäre wohl niche zu yverwou- 
dern.) Selbit im Stillen Meere in der Breite von Nootka- 
Sand, foll man bei Spitzbergen oder in der Davislisaise 


harpunirte Walläfche gelingen haben (?) 
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Während aus der einen Oeflnung des grofsen 
Polarbeckens (der zu beiden Seiten Grönlands) 
meint Hr. Barrow inmuinerfort das Meer in den Atlan- 
tifchen Ocean in Südlicher Richtung einfiröme, firö- 
me es durch die zweite Oeflnung (der Behringsfira- 
{se) in nördlicher Richtung in das Polarbecken im- 
merfort ein. So wenig befucht verhältnifsmäfßsig 
auch die Meere von Kamtlchatka und Japan find, 
fo haben wir doch, fagt er, durch die Seefahrer 
von dorther einige Thatlachen kennen gelernt, wel- 
che es aulser Streit letzen, dafs in diclem nördlichen 
Theile des füllen Oceans eine beliändige von Süden 
nach Norden gerichtete Strömung Stalt findet. 
Jährlich wird eine unermeßsliche Menge Treibholz 
an ‘die Siidkiifien der Alentilchen Infeln und durch 
die ollenen Räume zwilchen denfelben bis jenleits 
der Behringsftrafse getrieben. Darunter bemerkt 
man nicht nur Lerchen, Tannen, Espen, fondern 
anch Bäume, die allein in füdlichern Gegenden an 
den Kiifien Afiens und Amerika’s wachfen, ja felbft 
den ächten Kampherbaum, der blos in den heißen 
Himmelsfirichen einheimilch ifi, daher die Strö- 
mung lelbfi aus der Nähe des Aequators herzukom- 
men [cheint. Kapitain Cook’s Mannfchaft holte 
fich auf feiner dritten Reile in 70° Breite, weit über 
Behringsfirafse hinaus, ilır Holzbedürfnils täglich 
aus dem Meere, und im Reilebericht ifi ausdrücklich 
bemerkt, es habe diefes Treibholz nicht felır viel Wäl- 
fer eingelogen und eine treffliche Fenrung geliefert, 
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woraus zu folgen fcheint, dafs es nicht eine fehr 
lange Zeit im Waller lag. 

Die Strömung von Nord nach Siid längs den 
Kiiften von Grönland und Spitzbergen ift {chnell, 
und nimmt einen grofsen Raum ein, während die 
Strömung von Süd nach Nord, welche Cook in der 
Behringsftralse wahrnahm, fchmal ifi, und keine 
Seemeile in der Stunde zuriicklegt. Tir. Barrow 
vermuthet, dals hier die Strémung in der Tiefe eine 
viel gréfsere Schnelligkeit habe und unter dem gro- 
{sen Eisdanım fortgehe, der nördlich von diefer Stra- 
[se den Durchgang den Schiffen verfperrt. Cook 
fand ilın 8 bis 10 Fuls über der Meersfläche hoch, 
daher er 50 bis 60 Fuls tief unter derfelben herabge- 
hen mülle; das Waller aber etwa noch 100 Fuls tie- 
fer, daher Raum genug zu einer anfehnlichen Stré- 
mung in der Tiefe bleibe, von der man an derOber- 
fläche nichts bemerken würde. Dals die Strömung, 
welche durch die Davisfiralse und längs der Ofikiifie 
Grönlands läuft, nur eine l’ortletzung dieler fey und 
durch fie erzengt werde, und dafs allo die Baffins- 
bay nach Norden zu oflen fey, werde hieraus fehr 
walırfcheinlich *). Dals es aber im Meer folche tie- 


*) Mit diefen Meinungen verdienen die Nachrichten verglichen 
zu werden, welche von des Lieutenants der rullifchen Ma- 
rine, Otto v. Kotzebue Entdeckungsreile in dem von 
dem Grafen Romanzuf zu Petersburg ausgerülteten Schiffe 
Rurik bekannt geworden find, Er fegelte von Kamtfchatka 
aus in.die Behringsliraßse am 12. Augufi 1816, bei nebello - 


fem Wetter und ginitigem Winde. „Die B-Aringsfirajse, 


[| 
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fergchende, an der Oberfläche nicht fich äufsernde 
Strömungen gebe, zeigen, fagt Hr. Barrow, fehr 
tief geliende Eisberge dadurch, dafs fie fich zuwei- 
len gegen den Wind und gegen die flachen gleich- 


heilst es in einem Briefe des Hrn. von Chamiffo, der ihn 
als Naturforfcher begleitete, ilt ohne fiarke Strömung. Langs 
der Amerikanifchen Kiilie erfirecken fich weite Sandflächen 
vor dem hohen Lande, das Meer ilt da leicht, und es könn- 
te wohl nach uud nach die ganze Strafse von der Küfte her 
ausgefüllt werdeu. Der Unterfchied in der Tiefe, welche 
Cook und wir gefunden, ift freilich allzugrofs, dals man 
ihn diefer allmähligen Ausfüllung zulchreiben könnte, allein 
Cook fah die Amerikanilche Külie immer nur von weitem, 
und zeichnete fie als ununterbrochen auf leiner Karte, indefs 
das Land durch viele Einbuchten zerrilleu ili.. .“ Einen 
Theil derfelben zwilchen 66° 27° und 67° nürdl. Breite fah 
er, wegen zu geringer Tiefe des Wallers gar nicht; bier aber 
entdeckte der ruilifche Seefahrer, der lich auf leinem Schiffe der 
Küfte vielmehr nähern konnte, ain 15. Aug, 1816 eine Einfahrt 
in’ ein Gewäller, das nirgends von Land hegränzt zu feyn 
{chien , in welchem fie 2 Tage lang in ludöfilicher Richtung 
fortfegelten, ehe fie wieder Land erblickteu. Sie brachten 
über zwei Wochen mit Unterluchung diefer grofsen Bay hin, 
die fie Kotzebue’s Sund nannten, Ihr von einer Bergketie 
umichlollener Hintergrund reichte fo weit laudeinwärts, als 
der des Norton -Sunds, und konnte von diefem nicht 
weit entfernt feyn. Nach den Auslagen der umher wohnen- 
deo Tfchuktfchen follte eine Kinfahrt ia dem niedrigen Lan- 
de fidlich am Eingange, welche ununterfucht blieb, wach 
9 Tagen ihrer Schifffahrt in das offene Meer (das lülle Meer) 
führen, und durch eine äbnliche Einfahrt, welche Hr. von 
Kotzebue unterfucht hat, hoffte er, würde man in das Eis- 


meer gelangen künnen, ohne das Eiskap zu umfahren und 
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fam nur auf der Oberfläche der Wellen fchwim- 
mende Eismaflen bewegen. Schon Fabricius be- 
wunderte die Schnelligkeit, mit der fich an der Kü- 
fie Grönlands ein Eisberg bisweilen gegen den Wind 
bewegt. Aus der [ehr ungleichen Tiefe, bis zu wel- 
cher fich die Eisberge einfenken, wird es hierdurch 
begreiflich, wie einer der Strömung des Wallers an 
der Oberfläche, die der Wind beftimmt, folgen, ein 
anderer ihm zunächfi fiehender dagegen weit lang- 
famer oder felbfi in entgegengeletzter Richtung fort- 
gehen könne. 
5. 

Herr Barrow hat diefen fehr mifslichen Bewei- 
fen von beftändigen Strömungen in dem Polarmeer 
und über deren Richtungen (worüber wir von Hrn. 


dann vielleicht durch die Repulfebay in die Hudfousbay. 
„Das Meer ilt in diefen hohen Breiten höchliens 2 Monate 
offen und häufig mit Nebeln bedeckt. . .“ „Die Dammer- 
de hat hier ungefähr 1 Fuls Tiefe, thaut aber nur wenige Zoll 
auf. In dan angefchwemmten Lehm - und Sandhügeln fin- 
det man Floßholz, auch find Elephantenzähne auf der Ame- 
rikanifchen Kilie gemein.“ Hr. v. Kotzebue wollte im fol- 
genden Jahre diefen Sund vollliändig unterfuchen, ein un- 
geheurer Sturm und eine Welle, die ihn zu Boden warf und 
die nörhige Gefundheit raubte, zwang ihn aber das Unter- 
nchmen aufzugeben. Lin für ihn undurchdringlicher Eiswall 
verlinderte Hrn. v. Kotzebue bei feinem erftieu Verfuche 
durch die Behringsfirafse weiter hinauf als bis 70° Breite vor- 
zudringen und er kounte weder das Vorgebirge Szalatskoi 


in Afien noch das Eiskap in Amerika umfegeln. 
Annual. d, Phyfik, B.62. Sta. J.ı8ıy St. 0. L 


Rennel in London gründlichere Belehrung zu er- 
warten haben) als Beweilen, dals es eine nordweliliche 
Durchfahrt durch die Davisfiralse gebe, (welchem 
indefs Kapitain Rofs Reilebericht wider{pricht) — 
noch eine in die Meteorologie einlchlagende Be- 
trachtung beigefügt, welche Viele begierig anfge- 
‚griffen und ausgemahlt haben, wenn fie gleich nicht 
‚viel ficherer als die eben abgehandelte begründet zu 
feyn fcheint. 

Das Verfchwinden der ungeheuren Eismafle, 
welche fich feit 1815 von dem Grönländifchen Eile 
getrennt habe, mülle, behauptet nämlich Hr. Bar- 
row, einen bedeutenden und lehr wohlthätigen 
Einfluß auf das Klima des nördlichen. Europa ha- 
ben. Es fey gelchichtskundig, dafs dieler Erdfirich 
(vorzüglich Island, Skandinavien, Grofsbritannien, 
Norddeutfehland und Preulsen) ehemals ein weit 
‘milderes Klima gehabt hätten; die Anhäufung des 
Eifes an der Oliküfte Grönlands habe ihr Klima 
‘ verfchlechtert, und es’fey daher zu hoffen, dafs fie 
jetzt das frühere wieder erhalten werden, Gron- 
land, wo jetzt nichts als Moos, Flechten und Léftel- 
kraut wachle, fey, als man es entdeckte, eine grü- 
ne, nicht unwirthbare Küfte gewelen. Island {chei- 
ne ehemals kein kälteres Klima, als jetzt das füdli- 
che Norwegen gehabt zu haben. Nach den glaub- 
würdigfien Nachrichten, war es mit dichter Wal- 


dung bedeckt, im den Siimpfen der Thalgründe fin- 


det man noch grofse Baumfiämme liegen; jetzt dage- 
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gen fiehen an Stellen, welche noch den Namen von 
Wäldern führen, nur einige verkriippelte, nicht 
über 4 bis 5 Fufs hohe Zwergbirken, und feit vie- 
len Jahren laffe fich kein Baum mehr, weder durch 
Ausfäen noch durch Pflanzen fortbringen. Ehemals 
lieferte Island gute Gemüle; jetzt ift der Gemülebau 
dort faft ganz verfchwunden; ausgewachlener Kohl, 
den Hr. Hoober dalelbft im Auguft fah, liefs fich 
mit einem Gulden bedecken. Solche Veränderun- 
gen, fagt Hr. Barrow, laflen fich nur durch ein Käl- 
terwerden des Klima erklären; und diefes'nur durch 
das feit vier Jahrhunderten an der benachbarten Kü- 
fie Grönlands fich anhäufende Treibeis, welches 
nach einer nicht übertriebenen Schätzung im J. 1815 
einen Flächenraum von 10000 geogr. Quadratmeilen 
bedeckt habe, und nach Hrn. Hoober auch in Island 
alle Buchten und alle von der Infel aus fichtbare 
Meere *) dermalsen anfüllte, dals man vom Gipfel 
der höchfien Berge die Gränze des Eifes nicht mit 
den Augen erreichte. Zuweilen bringe das Eis Is- 
land mit Grönland in Verbindung, und dann follen 
die weilsen Bären in aufserordentlicher Menge hin- 
überkommen. Strömung und Wind letzen diefe 
Eismalle in fo {chnelle Bewegung, dals fie mit fol- 
cher Kraft aneinander itolsen, dals das dazwilchen 
liegende Treibholz nicht felten durch die gewaltla- 
me Reibung Feuer fangen foll. (?) Legen fie fich 


*) Doch wohl nur an der Nord- und Welifeite. 
L 2 
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aber ruhig an einander an, fo bewirken fie eine fol- 
| che mit diclitem Nebel verbundene Kälte, daß Pflan- 
zen und Heerden erfrieren. — Schon die in dem 
Meere vorbeitreibenden Spitzbergilchen Eisfelder 
und Grönländifchen Eisberge erkälteten, meint Hr. 
Barrow, auf der Kiifie Nordamerika’s die luft in 
folchem Grade, dafs im Jahr 1816 von Penfilvanien 
bis übar Malfachufets hinaus, der Mais nicht zur 
Reife kam, welches feit Menlchen Gedenken nicht 
vorgekommen [ey. 

Dals England im ı5ten Jahrhundert vor der 
Anhäufuug des Eifes an der Ofikiifte Grönlands wär- 
mere Sommer gehabt habe, als heutzutage, [chliefst 
Hr. Barrow daraus, dafs man ehemals in England 
Weinbau betrieb. Die Römer brachten den Wein- 
bau dahin, wie Tacitus bezeugt, Probus er- 
laubte den Einwohnern Reben zu pflanzen und 
Wein zu keltern, Beda [pricht von Weinbau in 
England; der Bilchof der Infel Eli erhielt zur Zeit 
der Normannnen jährlich 5 bis 4 Tonnen Wein als 
Zehnten, und nach Wilhelm von Malms- 
bury trug im ı2ten Jahrhundert das Gloucefier- 
thal edle Reben in Menge und gab einen Wein, der 
dem Franzéfifchen an Güte nur wenig nachgebe. 
Auch die Abgaberegifter vom Wein in Kent und an- 
dern füdlichen Graflcheften, und die noch jetzt übri- 
gen Benennungen Weimberge beweilen, dals der 
Wein in England reifte. Dagegen bemerkte Col- 


linfon in feinem Tagebuche als eine Seltenheit, 
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eine aus Burgund gekommene völlig gefunde Wein- 
rebe zu Parfons Green, an der er am ı8. Okt. 1765 
völlig reife Trauben von anfehnlicher Größe fah. 
Noch viel Schlimmeres, als der Verluft der Wein- 
reben, bedrohe England, meint Hr. Barrow, weil 
die Brittifchen Baumgärten feit 16 Jahren keine vol- 
le Obfterndte geliefert hätten; dauere diefes fort, fo 
würden die Nachkommen anch den Verlafi der Aep- 
felbinume zu bedauern haben. Hr. Barrow meint, 
(Ib im nördlichen Frankreich habe fich der Wein- 
bau aus diefem Grunde in manchen Gegenden ver- 
loren, die durch ihn ausgezeichnet waren; er {cheint 
aber bei allen diefen Nachrichten nicht zu bedenken, 
dafs fich die Zunge der Weintrinker [ehr verfeinert 
hat, und dals ein faurer fchlechter Wein, wie 
unfere Altvorderen ihn mit Behagen eintchliirften, 
jetzt keinen Liebhaber melır findet. 

Edinburg ift nur 2 Mal und London nur 5 Mal 
fo weit vom Mittelpunkt der Infel Island, als Island 
von Grönland entfernt *). Daher fey es nicht zu 
verwundern, dals in London die höchfien Tempe- 
raturen der Monate Juni, Juli und Augufi im Jahr 
1816 um 15°, 12°, 11° Fahrenh. niedriger waren als 
in dem Jahr 1806, und die der Monate Mai und 
Juli im Jahr 1816 Selb um 16° und 17°, und im 


*) Diele letztere Entfernung beträgt nach der Karte des Lieu- 
tenants Egede, wo lie am kleiulien ift, 67, nach andere aur 


Au geogr. Meilen. 
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Jahr 1817 fogar um 20° F. geringer als im Jahr 1807. 
Nimmt man die mittlere Temperatur jedes dieler 
vier Monate, in den beiden Jahren 1816 und 1817, 
fo findet fie fich um mehrere Grade niedriger als in 
den Jahren 1806 und 1807, (mit Ausnalime des Ju- 
ni 1817, der bei Oliwind einige warme Tage hatte, 
welches aber auch der einzige warme Zeitraum des 
Jahres war.) In den beiden Jahren 18:16 und 1817 
fank das Thermometer, fo oft Weftwind eintrat. 
Es bleibt daher wolıl kein Zweifel, dals die Gegen- 
wart des Eiles in den niedrigen Breiten des Atlanti- 
{chen Meers die Urlach der Erkältung der Atmo- 
fphäre in Grofsbritannien gewelen fey, daher man 
hoffen dürfte, dals die Zerliörung der ungelieuren 
Grönländifchen Eistläche die milde Wärme der 
Weliwinde und die erquickenden Zephyre für Eng- 
land zurückbringen werden, ie feit fo manchen 
Jalıren nur noch in der Phantafie der Dichter vor- 
handen waren. 
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VI. 


Etwas von Grünland, 


nach dem 


Prof. Gresecxe und dem Predig. -Sıupre. 


Zulammengefiellt von Gilbert 


Die erfien der folgenden Nachrichten find ans einer 
geifireichen Ankündigung der Reifebefchreibung des 
Hrn. Profellors Gielecke zu Dublin in öflentli- 
chen Blättern entlehnt, und rühren olıne Zweifel 
der Sache nach von ihm her, wenn gleich die An- 
kündigung aus der Feder der Dichterinn Friede- 
rike Brunn in Kopenhagen gefloflen ifi. Die übri- 
gen find eine kleine Auswahl an die vorigen fich an- 
Ichliefsender Nachrichten aus dem neueften Werke 
über Grönland, den Bruchftücken eines Tagebnclıs, 
welches ein Neffe des Bilchofs Hans Egede, Grün- 
ders der dänifchen Kolonien in Grönland, Hr. Hans 
Egede-Saabye, jetzt Prediger zu Udby auf der In- 
fel Fühnen in Dänemark, wälrend er ordinirter 
Mifionär zu Claushavn in der Disko-Bucht in 
Grönland war, dort von 1770 bis 1778 gehalten hat, 
und aus der interellanten Einleitung, die der Kapi- 


fain Fries feiner deutlchen Ueberletzung dicler 
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Bruchftücke voran gefchickt, und bei welcher er 
{chriftliche und mündliche Nachrichten anderer 
vieljähriger Bewohner Grönlands zum Grunde ge- 
legt hat. 

Ein ungeheurer Glet/cher bedeckt das ganze 
Land, und macht durch feine gewaltigen Rille je- 
den Verfuch unmöglich, zu Lande von der Welt- 
küfte nach der Ofikiifte Grönlands zu gelangen. Das 
Eis ift an vielen Orten über 100 Klafter dick, und 
verflächt fich nach der Küfte zu allmählig, reicht 
aber an einigen Stellen bis an das Meer hinab *), 


*) „Das Land ift von einer beftandigen Eisrinde bedeckt, die 
mit jedem Jahre zunimmt; und das fogenannte Unterland 
und die Infelu werden im Sommer von Schnee entblöfst, 
und blos die Kiilien der Meeresbuchten und der Iufeln find 
bewohnt,“ heißt es den obigen Auslagen gleichlautend. 
», Zuverläffige Nachrichten aus Grönland “ in dem Polit, 
Journ. Sept. 1817. Wie könnte diefes aber gleichmafsig von 
einer Kültenfirecke gelten, die fich von 594° bis über 77° 
nördl. Breite hinaus erftreckt ? Breiten, in welcheu nirgends 
die Gränze des ewigen Schnees bis zu dem Niveau des Meers 
herabgeht. Der Wahrheit gemälser [cheiut es zu feyn, dafs 
fich längs der ganzen Weliküfte von Grünland, (wie längs 
der von Norwegen) ein großes Gebirge hinzieht, deilen 
Fufs das Meer belpühlt, uud dafs diefes mit ewigem Schnee 
uni Eife bedeckt ilt, von welchem Eismeere und Glet{cher 
fich bis nach den Ufern des Meers und der Fiorde hinabfen- 
ken. Denn dafs die Gränze des ewigen Schnees erlt in 80° 
nördl. Breite bis zu dem Spiegel des Meers herabfteigt, be- 


weift Spitzbergen; in Island hat unter 65° nürdl, Breite die 
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und bildet hier Grotten, aus denen Glet{cherwaffer 
hervoriirémt, das fich zwilchen den farbenreich be- 
moolten Fellen is Waflerfillen in das Meer ltürzt. 
Die Meersufer find durchaus felfig und voll Klippen, 
zwilchen denen fich keine eigentliche Wielen, fon- 
dern nur Bruch, d. i. mit faurem Gras übergrünter 
Boden findet, der überall einbricht, wenn man dar- 
auf tritt. Das Ueberpangs- Gebirge foll hier, nach 
Hrn. Gielecke’s Beobachtungen, ganz fehlen, und Ba- 
falt erft über 70° Breite hinaus, hier aber fäulen- 
förmig in ungeheuern Lagern vorkommen. 

Das Land hat keinen Baum, nur Alpenpflan- 
zen, Moofe und Flechten. Die Zwergbirke und die 


Schneegränze noch eine Höhe von 2900 parif. Fuls über dem 
Meere, Jenfeit dieles Gebirges, au der Olileite des Plateau, 
welches daflelbe wahrfcheinlich bildet, ilt Grönland allem 
Vermuthen nach ein nicht minder bewohnbares Land als der 
öltliche Theil Norwegens und der füdliche Theil von Lapp- 
land, wo lelbli an den Fiorden zwilchen den Eisbergen noch 
in 71° Breite Getreide gebaut wird, es fey denn, das Treib- 
eis, welches fich in undurchdringlichen Flächen davor ge- 
lagert hat, verfchlucke der Wärme fo viel, dafs das Land 
jetzt eben fo unwirthbar fey, als die gebirgige Weltküfie in 
den höhern Breiten il. Dafs der füdlichfie Theil dieler 
Weliküfte weder Landbau noch Viehzucht bat, daran ift in- 
defs wobl das Klima nicht, fondern das unfiete Leben der 
grönländifchen Eskimaux Schuld, welche ein umbherltrei- 
fendes Jäger - und Fifcher-Volk find, und von den weni- 
gen Europäern, die lich unter ihnen des Handels wegen auf= 
halten, nur zur Jagd der Seethiere angetrieben werden, 

Gilbert, 
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arktifchen Weiden (/alix reticulata und myrrhi- 
nites Sal.) kriechen nur, Schutz vor Wind und 
Kälte fuchend, zwilchen den Steinen hin. Blätter 
und Wurzeln der Rhodiola rofea, Blumen und 
Blätier der Saxifraga oppofitifolia, und die Kno- 


ten des Polygonum viviparum werden von den Grön- 


ländern gegellen; von den Europäern auch Sauer- 
klee, Angelika, Léffelkraut, die Ranfchbeere und 
die Blaubeere. Angelika und Thymian find die ein- 
zigen wohlriechenden Pflanzen. Farbige Flechten 
wachfon an den Felfen üppig und in grolser Fülle. 

Die Kälte fieizt bis zum Frieren des Queckfil- 
bers. die Hitze bis 24° R. Nordlichter follen nur 
zwilchen 60 bis 65° Br. häufig feyn, dann in hö- 
hern Breiten immer feltener, und gar nicht melir 
gelehen werden (?). 

Die FKingebornen, niedergedriickt durch die 
Härte des Klima, erreichen kein hohes Alter; 50 Jah- 
re find für fie eine hohe Liebenszeit. Sie gehören 
dem Mongolifchen Stamme an; haben kleine [chwar- 
ze Augen. dicke Lippen, und einen fchwarzen dich- 
ten ficifen Haarwuchs, und find felten über 5 Fuls 
grols, die Weiber merklich kleiner. Sie bauen il- 
re Hiitten dem Strande fo nahe als möglich, und 
fafi immer in die Felswinkel und an die Fellen ge- 
lehnt, theils weil hier die Kälte geringer ift, theils 
wegen des Seehundsfangs, und leben olıne alle Vor- 


anslicht, fammeln keine Vorräthe, haben aufser 
Hunden kein Hausthier und kein Vieh, (Schweine 
anizuziehen gelang nicht, der Winterfrofi tödtet 


3 


fie), befitzen und brauchen kein Salz, kennen als Lek- 
kerbiflen nur Eyer der Zug- und Wäallervögel, und 
die blaue Mulchel, welche das Meer in grofser Men- 
ge an ihr Ufer wirft, und können dennoch ander- 
wärts nicht leben, fondern fterben aus Sehnfucht 
nach ihrem eifigen Vaterlande. Ihre Hütten errich- 
ten fie aus dem leicht in Tafeln zu fpaltenden Glim- 
merichiefer und aus Moos, das Dach aus Strauch- 
geflecht und Moos, da es ihnen ganz an Holz 
fehlt. Die Fenfieréffnungen find mit Seeliundsfell 
verklebt. Zum Wärmen und Kochen haben fie 
nichts als ihre Thranlampen: das Seehundsfleifch 
wird über diefen felmell gaar, und die Hitze in ihren 


Hütten - Höhlen ifi immer grols. 


2. 


Der Seehund ift für den Grönländer, fagt Ka- 
pitain Fries, was das Rennthier für den Lappen, 
die Hauptquelle des Wohlfiandes , ohne welchen die 
Menfchen hier nicht befiehen könnten; er giebt ihm 
Nahrung, Kleidung, Bedachung, Nachen zum Filch- 
fang. Licht und Wärme. Die Wallerjagd it der 
erfie Erwerbzweig, und alles, was damit in Verbin- 
dung fieht, die Hauptbefchäftigung des Grönlän- 
ders. - Wolfilmliche Hunde von mittlerer Grölse, 
die nur heulen, nicht bellen, und deren 4 bis 10 
vor den Schlitten der Grönländer gefpannt werden, 
find die einzigen zahmen Thiere, welche fie befit- 
zen; zur Jagd taugen aber diefe Hunde nicht, au- 


(ser um den weilsen Bären in die Enge zu treiben, 
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und die Sechunde von dem Eife nach Haufe zu 
{chleppen. 

Die grönländifche Sprache hat keine Achnlich- 
keit mit den nordilchen oder mit irgend einer euro- 
pailchen, wenige mit dem Isländifchen verwandte 
Wörter ausgenommen, welche Ueberbleibfel der 
Sprache der untergegangenen Normännifchen und 
Isländilchen Kolonien zu feyn fcheinen, welche im 
füdlichfien Theile Grönlands blühten, lange Zeit, 
ehe die jetzigen Grönländer hier einwanderten. Die 
Eskimaux in Labrador reden dielelbe Sprache, und 
haben in jeder Hinficht mit den Grönländern eine 
folche Aehnlichkeit, dals fie ohne Zweifel mit ilnen 
von Linem Stamme find. Kapitain Rofs fand anf 
feiner Entdeckungsreife in der Baflinsbay die Grön- 
lindifche hiifte 3Grad nördlich von Upernavik noch 
von Eskimaux, die bis bis dahin ganz unbekannt 
waren, bewohnt; fie redelen den Dialect der nörd- 
lichfien Grönländer in Upernavik. und dienten der 
Tradition zur Beltätigung. dals die heutigen Grön- 
länder von Norden her um die Baflinsbay in Grön- 
land eingewandert find. 

Der däni/chen Niederlaflungen giebt es jetzt 
längs der Külte Grönlands 18 größere oder foge- 


nannte Kolonien und Logen, welche allein von den 
Schiffen der Königlichen Grönländifchen Handels- 
Direction zu Kopenhagen befucht werden; zu den- 
felben gehören einige kleinere Aufsenjlellen. Sie 
find in zwei Infpektorate getlieilt, liegen yon Nor- 
den nach Süden in naclifiehender Folge (lielie die 


Karte auf Taf. I) und hatten im Herbfi 1816 die bei- 


geletzte Einwohnerzahl. 


Das nördliche Infpektorat: 


Kolonie Upernavik auf einer Infel in 75°Br., wurde, weil 
fie (chwierig zu befchiffen it, im J. 1790 zu einer Aulsenitelle 
gemacht, ging im Kriege ganz ein, wurde wieder errichtet und 


im vorigen Jabre von er:glilchen Wallüfchfängern verbrannt, 


Kolonie Umanak, 1758 errichtet auf einer Iufel mit Stein- 


kohlenbriichen und gutem Sechundsfang , 565 Einwohner. 


Kolonie Ritenbenk 1755 angelegt auf einer Infel, treibt 
Wallälchfang , 287 E. 


Kolonien Jakobshavn 1741 errichtet, mit einer Kirche und 
266 E; Claushurn 1792 enichiet, 210 E; Chrifiianshaab 1754 
angelegt, 65E; LEgedesminde 1759 errichtet auf der Iofel Aufiet 
585 E; mit Seehundsfang und Eiderdnnenlele jährlich 1000 Pfund; 
und mit den beiden Handelslogen Aronprinzeninfel 1778 ange- 
legt, 80 E, und Hundeinjel, jene 50 diefe 22 Infeln uinlallend, 
Alle diefe Kolonien liegen tz der Diskobucht, 


Loge Godhavn (guter Hafen) auf der Infel Disko, mit 
einem Steinkoblenbruch und Wallfilchfang. Die Steinkohlen 
follen fich weit in das Meer erlirecken, find leichter, bläuriger 
und minder hitzend als die Englifchen, brennen aber klar. 
[ Grönläudifche Braunkohlen mit Bernfiein finden lich fali in al- 


len unferu Mineralienfammlungen, G.] 


Das füdliche Infpektorat: 


Kolonie Holfieenborg angelegt 1759 mit einer Kirche 
und zwei Aufsenftellen, die Wallfilchfang treiben nnd 1000 Piund 
Liderdunen fammclu, 278E; erhie't im J. 1775 die erfie vou 


den Dänen in Grönland erbaute Kirche von Holz, 


Kolonie Ny - Sukkertop 1755 errichtet, 1755 aber hicıber 
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weiter lüdwarts verlegt, einer der ficherlien Häfen mit fiarkem 
Seehundsfang , 325 E. 

Kolonie Godthaab (gute Hoffnung), die ältelie der jetzi- 
gen däwifchen Kolonien, von Hans Egede 1721 auf der Infel 
Kangek angelegt und 1728 nach einer Halbinfel im Balsrevier 
verlegt mit 229 E, und dicht dabei die 1755 errichtete Million 
der evangelifchen Brüdergemeinde New Herrenhut in 64? nördl, 
Br. mit 555E. 

Loge Fiskernäs (Fifcher-Vorgebirge), angelegt 1754, 31 E, 
und nicht weit davon die 1758 auf einer Infel in dem Filcher- 
Fiorde errichtete Kolonie der evangelifchen Brüdergemeinde 
Lichtenfels mit 302 E, 18 Meilen füdwärts von Neu - Herrenhut, 


Kolonie Frederikshaab angelegt 1742 mit einer Kirche und 


Kolonie Julianshaab, die füdlichfie und wichtigfie aller, 
1775 angelegt, mit gutem Fuchs - und Seehundsfang, und mit 
einer Aufsenfielle Nenzortalik (Bäreninfel) zählt 1472 E. Ihr 
Difirikt geht bis zur Südfpitze Grönlands, iff nach Hın, v. Eggers 
das chemalige fogenannte Ofigrönland, und hat noch viele Ue- 
berbleibfel alter Wohnungen. Sie ilt die einzige Kolonie, die 
ein Birkenwäldchen befitzt, und wo etwas Hornvieh und einige 
Schafe gehalten werden, für die es Ichwer hält, Winterfutter au- 
zufchaffen. Doch wird die Kolonie von Kopenhagen aus mit 
Brennholz verforgt, Von Julianshaab 8 Meil. füdlich liegt unter 
61° Br, die dritte, 1774 errichtete Kolonie der Brüdergemeinde 
Lichtenau mit 45ı E. an der Bucht Agdluit 2 Meilen von der 
Infel Onartok, die 5 warme Quellen hat. 


Giebt Einwohner in dem nördlichen Difiricte 1890, in 
dem füdlichen 3946, in beiden 5856. Im J. 1789 zählte Grün- 
land 5122 Einwohner, 


Das Innere des Landes kennt man nicht. In 
der Meinung, es habe fich feit der Zeit der Islandi- 


{chen Kolonien verichlechtert, und tange nicht, 


525 E. 
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Pflanzen und Viel: zu zielien, hat es niemand unter- 
fucht, und Kolonien find nur in Beziehung auf 
Wallfifch- und Seehundsfang an den Küften ange- 
legt worden. An den füdlichen Fiorden, zum Bei+ 
{piel an den Veräftelungen des 6 Meilen in das Land 
fich hineinziehenden Amaralikfiord, liegen aber 
Thäler, deren Schönheit alle riihmen, welche die 
Jagd der wilden Rennthiere dort hingelockt hat, und 
hier find die anfehnlichfien Ueberbleibfel von alten 
Wohnfitzen. Die im ı4ten oder ı5ten Jahrhundert 
untergegangenen Isländifch - Norwegifchen Kolonien 
in Grönland lebten von Vielizucht, waren an Rin- 
dern, Schafen und Weiden reich, trieben aber fo 
wenig Kornbau, dafs die mehrfien Bewohner nicht 
wulsten, was Brod ifi. Die alten Kolonien an der 
Ofifeite hatten 190 Dörfer, mehrere Klöfter und zu 
Gardas einen Bilchofshtz, die an der Welifeite hat- 
ten go Dorflchaften und 4 oder 5 Kirchen. Noch 
jetzt gedeilit das wenige Rindvieh, das man im Di- 
firikte von Julianshaab hält, fehr gut, obgleich es 
nur {chlecht gewartet wird; und von dem Rennthier 
würden die Grönländer denfelben Nutzen, als die 
Lappländer, haben können, wären die Grönländer 
ein Hirtenvolk. 


Alte Grönländer erzählen nach einer Sage ihrer 
Väter, man habe ehemals auf dem J/efiord zwilchen 
der Reihe von Bergen, die jetzt mit ewigem Eile be- 
deckt find, nach der öfilichen Seite des Landes 
fchiffen können. Und ein Wallfilchfinger von der 
Intel Föhr, Namens Volquard-Boen, will den 
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27ften Juni 1761 in 70° 40° Breite an der Ofiküfte 
Grönlands von einem ftarken Strome in einen gro- 
(sen, 15 Meilen breiten Meerbufen, der eine Rich- 
tung nach NWegW hatte, hinein geriflen worden 
feyn. Hierauf gründet Wormskjold die Vermu- 
thung, dafs hier eine Durchfahrt durch Grön- 
land fey. 

„Der Stidofiwind, erzählt Herr Egede - Saabye, 
führt in Grönland eine folche Wärme init fich, dafs 
der Schnee mitten im Winter fclunilzt; die unter- 
fien Vellen zeigen fich dann fchwarz und die Thäler 
grün. Aber er ili auch fo heftig und orkanmälsig, 
dals Mentvhen, die im Freien find, fich auf die Er- 
de werfen müllen, um nicht, wenn die Stöße kom- 
men, mit fortgerillen oder wıngeworfen zu werden. 
Das {chwere Strandeis zerbricht dann in grölsere 
und keinere Stücke, die Oeffnungen werden immer 
breiter, und bald fieht man da die oflene See, wo 
man kurz zuvor melirere Meilen weit licher wan- 
delte. Alles das ift Sache eines Tages, ja oft nur 
weniger Stunden. “ 

„Die Dänen haben bemerkt, dals wenn der 
Winter in Dänemark firenge gewelen ilt, der grön- 
ländifche nach feiner Art gelinde war, und umge- 
kehrt. Während meines dortigen Aufenthalts war 
ein fehr harter Winter. Das Eis lag mehrere Mo- 
nate lang in der Bucht, bis zur Infel Disko, das if 
30 Meilen weit, fefi, welches fonfi felten der Fall 
if. Die Seethiere entfernten fich fo weit, dafs die 
Grönländer fe nicht erreichen konnten, fie mufsten 
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ihre Hunde, die ihnen fo unentbehrlich, als uns 
die Pferde find, fchlachten, und V iele enter: 
Hungers. 

Herr Egede - Saabye hatte fich zu FREE (in 
682° Breite) einen kleinen Garten vor feinem Han- 
fe angelegt. ,, Erft im Juli war die Erde fo weit auf- 
gethaut, dafs fie umgegraben und am 7. beläet werden 
konnte, und am ı5ten keimten fie {chon hervor. In 
andern Jahren wurde doch am 50. Juni, ja in einem 
am 7. Juni geläet, die Gewächle gingen aber vor dem 
»6ften nicht recht auf. So weit nach Norden’ und 
fo nahe am Ifefiord war ein Garten ein feltener An- 
blick. Grünkohl wuchs überaus gut, er mulste 
aber fehr dünne geläet werden, da der kurze Som- 
mer das Umpflanzen nicht erlaubte. Auch Ruben 
wuchfen fiets fehr gut, fo.grols als eine mälsige 
Theetalle, und waren von angenelimer Sülsigkeit; 
Mohrrüben behielten ihren Gelchmack, wurden 
aber nur fo dick als ein Pfeifenfiiel. Kerbel und 
Kreffe hatten wir in Menge, Peterfilie, Sellerie und 
Bolinen aber wollten nicht wachlen. Feld- und Zuk- 
kererbfen fchollen üppig auf, kamen aber nur zu- 
weilen zum Blühen und nie weiter. Die Knollen 
der Kartoffeln wurden nicht grölser als cine Erbfe 
und Gerfte ging zwar rafch auf, der frühe Frofi aber 
vernichtete fie. 

Zu Claushavn nahm die Sonne ungefähr den 
26. November auf Monate lang Abfchied. Die näch- 
Jien Tage waren noch erträglich, aber im December 

Annal. d, Phyßk. B. 6a, St. 2. J. 1819 81. 6. M 


; 

1 


GıB 


wurde!kanda'zu Mittag fo viel Dimmerung, dafs 
fioh infeindm Buche am Fenfter lefen hiefs. Bei den 
Weihnachhtsreifen halfen, wenn die Luft klar war, 
einigemamdseii der Mond. und ,,das muntere Nord- 
licht., das, oft unferm Geficht nahe vorbeizufchwe- 
ben Ichien Mit der itinighen Freude man 
daun, die Sonne wieder kommen. . Bei hellem Wet- 
ter! wurdeuifchon am ı2. Jannar die hohen Fellen- 
Ipitzen vou der Sonne erlenchtet, und den ı5ten 
oder\.ızten erlchien der Rand der Sonne felbfi auf ci- 
nige Augsublicke über dem Horizonte. Vom 24.Mai 
bis. 20 Julisgelit dagegen die Sonne zu Clauskavn 
nicht unter, wad ner während dieler Zeit bleiben 
die Nachtfröfte aus. Die Tage find dann drückend 
heils, neblig und durch die Mäcken’ unerträglich, 
die Nächte aber klar, fill und angenehm kühl, da- 
her man fie zum Reifen wählt.  Karm iff der lange 
Tag zu Ende, lo friert es fehou, fo kurz die Nacht 
auch ift; Hr. Egede Saabye fah fchon: 24. ‚li 
nach einem: fchr warmeu Tage Waller mm Ulir 
Nachts mit einer Fisdecke überiroren. Am längfien 
Tage {chien die Sonne hier um Mitternacht unge- 
filir fo-warın. als in Dänemark am kürzeften Tage 
zu Mittag. Deu gréfsten Th-il des Sommers über 
bedecken unangenelime Nebel Meer und Land, und 
den Winter Frofirauch, bis fich das Eis fefigeletzt 
hat. Deflen ungeachtet ift das Klima gefund, und 
nur das hichit drangvolle Leben der Männer maclıt, 
dals fie tchon im 5olien Jahr fehr hinfällig zu Lleyn 
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pflegen. Den Scorbut kennen fie nicht, welcher 
der Feind der Europäer, aber auch die einzige kli- 
matifche Krankheit ift, die fie zu befürchten haben. 
Bewegung und Löffelkraut, welches die gütige Vor- 
fehung hier wild wachlen lälst, find die Mittel ge- 
gen denlelben. 

Den Winter über bevtihinen die Grönländer aus 
grofsen Steinen, Erde und Ralen gemauerte Häu- 
Jer, welche 8 bis 10 Ellen breit, 50 Ellen lang, und 
fo hoch find, dals man eben darin aufrecht fiehen 
kaun, und von 2, 5 und mehrern Familien (oft von 
50 Menfchen) gemeinlchaftlich bewohnt zu werden 
pflegen. Die Mauern find einige Ellen dick, die 
Dachfparren mit Heidekraut, Rafen, Erde und al- 
ten Seehundsfellen bedeckt. Sie beziehen fie mit En- 
de Septembers, verlaffen fie gegen Püngfien, wenn 
der Schnee fchmelzt und die Dächer zu durchwei- 
chen droht, manchmal aucly {chon mm März. oder 
April, und führen dann den Sommer über unter 
Zelten aus Seehundsfellen ein umherlichweifendes 
Leben. Ihre Züge gelchehen zu Waller, da im In- 
nern des Landes nnd auch oft an den Kuften vor Eis 
und Schnee nicht fortzukommen ift, worin auch 
wahrfcheinlich der Grund liegt, dals fie-keime zah- 
men Rennthiere befitzen, fo [ehr fie auch das Fleifch 
der wilden lieben. Wo der Winter einen Haufen 
ereilt, baut er fich Häufer, die oft viele Jahre lang leer 
fielien, ehe es einem andern Haufen einfällt , [eine 
Wohnung darin aufzufchlagen. Allenthalben fiehen 
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daher’ an der Küfte Hanfer, nach denen man aber die 
Bevölkerung von Grönland nicht {chitzen darf. 


4. 

Einige aus öffentlichen Blättern zulammenge- 
fiellte Nachrichten von dem jetzigen Profellor der 
Naturgefchichte zu Dublin, Hrn. Metzler - Giefecke, 
von feinen. naturhiftorifchen Sammlungen, welche 
er in Grönland gemacht hat, und von dem grofsen 
Werke, welches wir von ihm über Grönland zu er- 
warten haben, mögen den Befchluls diefes Auflatzes 
machen. 
Herr Karl Ludwig Metzler-Gieflecke, 
geboren zu Augsburg, hat in Göttingen fiudirt, und 
dann 13 Jahre lang in Wien gelebt. Dem Publikum 
war er hier als talentvoller Schaufpieler bei deın 
Theater an der Wien, (für das er einige Schaufpic- 
le {chrieb, und dellen Direktor Schikaueder er mit 
Rath und That beiftand), und den Freunden der - 
Willenfchaften als eifriger Mineralog rühmlich be- 
kannt. Nachdem er zu der Mineralogie, in welcher 
Werner fein Lehrer gewelen feyn foll, zurück ge- 
kehrt war, begab er fich nach Kopenhagen, um dort 
Gelegenheit zu einer mineralogifchen und naturhi- 
fiorifchen Reife nach Island und Grönland zu fu- 
chen, und im April-1806 fchiffte er fich mit Unter- 
fiützung der Dänilchen Regierung ein; anf dem Kö- 
nigl. Grönlandsfahrer der Früling, Kapitain Kettel- 
fen; und landete am 31. Mai zu Frederikshaab in 
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Grönland *). Durch den Seekrieg, der bald darauf 


ausbrach, an der Rückkehr verhindert, verweilte er 
in diefem unwirthbarem Lande 7 Jahr und 4 Mona- 
te, bis zum 16. Auguft 1813, unter Belchwerlichkei- 
ten und Entbehrungen aller Art; 5 Winter brachte 
er zu Godthaab in 65° Breite, 3 andere Winter zu 
Gothaven auf der Infel Disko, in 70° Breite, und 
| einen Winter zu Uppernak, in 73° Breite, zu, und 


er hat die ganze Kiifte Grönlands, vom füdlichfien 
Punkte Cap Farewell 593° Br. bis zur nérdlichfien 
| Gränze, dem Eisblink Vierwohl, im 78° Breite be- 
rei. Am Ende des vierten Jahrs [endete er [eine - 


| eingefammelten Naturalien nach Dänemark, das 
Schiff wurde aber von einem englilchen Kaper ge- 
nommen und die Ladung in London und in Edin- 
burg verkauft, wo zwei Mitglieder der Edinburger 
Gefellfchaft der Willenfchaften, Hrn. Allan und 
der Oberfi Imrie die Mineralien erfianden [ vergl. 
Annal. J. 1813 St. G oder B. 44 S. 115]. Er mulste 


*) In dem Hamb. Correfp. vom 3ı. Mai 1819 fiand folgende 
Nachricht: Der berühmte Mineralog Giefecke, nach feinem 
wahren Familiennamen Metzler, ein geborner Augsburger 
hat vor Kurzem fein deutfches Vaterland wieder verlallen 
und Seine Riickreife von Wien nach Dublin angetreten, Das 
Schickf:1 diefes Manues ift wirklich fonderbar. Anfangs war 
er Juri, dann Schaufpieler , Dichter, privatifirender Ge- 
lchrter, Mineralog, der fich lange in Island ( Grünland ) 
‘aufhielt, Profefor, Mitglied der erlien Gelchrten Gelell- 

fchaften etc, Er ift ein Sebr vermigeuder Manu, 
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daher mit Sammeln von vorn anfangen, und dazu 
verwendete er noch 3 Jalıre und 8 Monate, 

Bei feiner Rückkehr nach Europa landete Hr. 
Metzler-Gielecke in Schottland, um diefes Land 
und das nicht minder merkwürdige Irland zu berei- 
fen, und in letzterer wurde er zum Profeflor der 
Naturgefchichte und Direktor des Naturalienkabi- 
nets der Univerfität zu Dublin ernannt. Im} Begriff, 
die Befchrecbung diefer Reife herauszugeben , wel- 
che in 3 Quartbänden mit ungefähr 50 Kupferta- 
feln englifch und deutfch zugleich erfcheinen fol], 
wollte er damals den Weg der Subfcription einfchla- 
gen, um bei dem Unternehmen gedeckt zu feyn; 
die Bedingungen der Subfeription find zwar, fo viel 
ich weils, noch nicht bekannt gemacht worden, es 
foll aber der Druck des erften Bandes bereits vollen- 
det feyn, 

Hr. Giefecke hatte im J. 1808 von dem Kaiferl. 
Königl. Naturalienkabinet za Wien, durch den thä- 
tigen Direktor dellelben, Hrn. von Schreibers Auf- 
träge zu Sammlungen für diefes Kabinet nach Grön- 
land erhalten und fie auszurichten übernommen, 
Erfi im vorigen Jahre wurde es ihm möglich, die 
gelammelten Schätze auf einen Punkt zufammen zu 
bringen und zu fondern. Er überbrachte fie dann 
in Perfon nach Wien, um fie als Gelchenk dem 
Kailer als ein fchwaches Zeichen feiner Anhinglich- 
keit und Dankbarkeit zu Fülsen zu legen; ein Ge- 
fchenk , deflen Werth auf wenigliens 7000 Gulden 
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gefchätzt wurde, und das jetzt eine der vorzüglich- 
fien Zierden des Kail! Königl. Naturalienkabinets in 
Wien ausmacht, welches unter der Direktion des 
Hru. von Schreibers nicht blos durch Reirhı- 
thum, fondern auch durch rein - willenfchaftliche 
Aufltellung und gelchmackvolle Anordnung eins der 
erfien in Europa geworden feyn foll. 


Diefe Giefeck’Iche Sammlung beftand: erflens 
aus vielen grölstentheils {ely feltenen und ganz 
neuen Mineralien in drei Abtheilungen, nämlich 
ans zwei vollfiindigen , geographilch - geordneten 
Sanunlungen aus Gegenden von 60° bis 67° Breite, 
525 Stücke, und von 67 bis 76° Breite 145 Stücke, 
und ans 402 einzelnen grönländifchen, isländilchen 
grolsbritannifchen und amerik«nilchen Mineralien, 
402 Stück *) Zweiters aus den Pilanzen, welche 


*) Sie find fammilich fehr gut erhalten, frifch, sum Theil 
von [ehr grofsem Formate, und darunter : Äryolithe in fünf- 
fachen Abänderungen und großen Mallen, Turmaline, Gra- 
nate, Hornblenden, Sodalit, Zirkune, Sahlit etc. und vie- 
le von neuen Vorkommen, als Zinnliein, Flulslpath, De- 
mantfpaıh, Smaragd, Kamelliein, Dichroit ete, Allanit, 
Pargafit u. Auf leiner Durchreife durch Göttingen nach 
Wien belchenkte Hr. Prafeffor Giefecke auch das dortige 
akademifche Muleum mit vielen neuen Mineralien aus Grün- 
land , mit deren Zerlegung Hr. Hofrath Stromeyer fich jetat 
befchaftigt, Als darunter befonders bemerkenswerth nannten 
die Géu. Gel. Anz.: Aryolith, dev nur an einer, einzigen 


Stelle, nämlich zu Acıkalt im Arkjutsfiord vorkömme (T. 
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in Grönland wachfen, in getrocknetem Zuftande, ei- 
nigen Thieren in Weingeifi, und mehrern Conchy- 
lien und Mollusken; drittens aus Kopflkeletten und 
einzelnen Theilen merkwürdiger grönländilcher See- 
thiere, z. B. des Wallfifches, des Narwals, als gro- 
{se Seltenheit mit zwei Zähnen, des Wallrofles etc., 
4ı Stück, und aus mehreren Fellen und Häuten 
von Robben (Phoca vitulina, foetida, crifiata, und 
eine neue), in verfchiedenen Altern, dem weilsen 
und blauen Fuchfe, und einer grofsen Zalıl vortreff- 
lich erhaltener Seevögel; »viertens aus Kleidungs- 
ftücken, Waffen und Werkzeugen der Grönländer, 
Modellen von ilıren Schiffen, von allen Gerätlifchaf- 
ten zum Wallfifch- und Seehundsfang u. d. m. 


Giefecke’s Befchr. von Grönland in Dr. Brewlier's 
Edinbourgh Encyclopaedia 1816); Allanit in Granit von 
Fiskernaes ; mit Amianth durchzogenen Glimmer von Ku- 
riart ; {chaaligen Pyrop (Aumarfak der Grönländer), {chwar- 
zen Antophyllit, und einige ganz neue Mineralien. 


Nachrichten von der Infel Jan- Mayen's, 


von 
Wirı.. Scoressy dem Soline, 


und über einige von ihm mitgebrachte Mineralien, von Dr. 
Clarke, Prof. der Mineralogie zu Cambridge. 


1. 


Tn der Sitzung am 6. Dec. 1817 legte Hr. Jamefon 
der Werner’fchen Gefellfchaft zu Edinburg einen 
Bericht des Schiffskapitain Hrn. Will. Scoresby 
von einer Excurfion vor, welche er auf der Infel Jan 
Mayen’s am 4. Auguit 1817 gemacht hatte. . Die- 
fe wiifte Infel liegt zwilchen 70° 49° und 71° 8 20% 
nördlicher Breite und zwilchen 7° 25’ 48” und 8° 
44 wefilicher Lange von Greenwich. Schon. von 
grofser Ferne erkennt man fie an dem beeiften Gip- 
fel des Berges Beerenberg, welcher eine Höhe von 
6840 Fuls über der Meeresfläche hat. Das ganze 
Hochland war mit Eis und Schnee bedeckt, und 
felbfi das Unterland hatte in feinen tiefen Schluch- 
ten dicke Lagen Schnee, die bis an das Meer her- 
abreichten. Zwilchen dem nordéfilichen und dem 
füdöfllichen Vorgebirge fianden drei merkwürdige 
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1284 Fufs hohe Eisherge, welche grofsen gefrornen 
Wallerfällen fehr ähnlich fahen ¢ Gletfcher.) 


Das flache Ufer, an welchem Hr. Scoreshy lan- 
dete, war mit tiefem Sande bedeckt, der fchwärz- 
lich und wie grobes Schielspulver auslalı; er befieht 
aus Eilenlande, Olivin und Augit. Hier und da 
fanden fich Stücke Treibholz, und aus dem Sande 
ragten Felsftiicke mit fcharfen Kanten aus zelligem Ba- 
falt mit Olivin und Augit beftehend, hervor, melıre- 
re den Nieder - Mönniger - Mühlfieinen [ehr ähnlich. 


Hr. Scoresby erftieg das Gebirge, und traf zuerfi 
landeinwärts anf Gelchiebe von Lava, auf Blöcke von 
Thon, auf dieFener gewirkt hatte, (blocks of burned’ 
clay) auf Blöckevon röthlichem gebrannien Letten, 
und andere, welche ; lle unzweideutigeSpuren neuerer 
vulkanilcher Wirkungen an fich trugen, alsSchlacke, 
gebrannten Thon, blafige Lava wd. m. Auf dem Gip- 
fel eines 1500 Fuls über dem Meere erhabenen vul- 
kanifchen Berges fand er einen fchönen Krater 
von 1800 bis 2000 Fuls Durchmeiler und 5 bis Goo 
Fufs Tiefe, dellen Boden eine elliptilch geliahete 
Ebene von 400 Puls Länge und 240 Fuls Breite bil- 
dete. Felfen, Hügel, Berge und das gauze Land, 
welches fich von hier aus überfehen Jiels, trug die 
olfenbarlien Spuren vulkanilchen Feners. 

‚ An Pflanzen fand er Rumex digvnus, Saxifra- 
ga tricuspidata, Arenaria peploides (?) Silene 
acaulis, Draba hirta und einige andere, und er 
al Höhlen des blauen Fuchfes, Yährien von Bären 
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und wie er glaubt von Rennthieren, aber nur we- 
nige Seevögel. 
2. 

In einem Briefe, welchen der Profeflor der Mi- 
neralogie zu Cambridge, Hr. Dr. Clarke, dem Dr, 
Thomfon am 21. Jan. 1818 fehrieb, erzählt er, er 
fey vor Kurzem von dem Dr.Satterthwhaite, def- 
fen geifiliches Rectorat bei Penrith liege, mit etwas 
{chwarzem Sande erfrent worden, den dieler wenig 
Wochen zuvor von einem [ehr unterrichtetenSchifls- 
kapitain eines Grönlandsfahrers, an dellen Bord er 
gewelen fey, erhalten habe. Diefer Schiffskapitain, 
(unftreitig Hr, Scoresby) habe auf der Rückfahrt 
von dem Wallfifchfange bei der von den brittifchen 
Fifchern fehr felten befuchten Infel Jan. Mayen’s an- 
gelegt, und von ilır diele Art von Sand mitgebracht, 
mit welcher die Küfte in einer wniiberlehbaren Aus- 
dehnung und bis zu einer unbekannten Tiefe be- 
deckt war, Er ift fchwarz wie Gagat, und fchim- 
mernd (glittering), welches von einer zahllofen 
Menge kleiner Krvflalle, von der höchfien Durch» 
fichtigkeit und von Demantglanz herrühre, die fich 
in diefem Sande finden, Mit Olivin fimmten fie 
zwar in Farbe und in Unfchmelzbarkeit vor dem ge- 
wöhnlichen Léthrohr, nicht aber im Glanze über- 
ein, daher Hr. Clarke auf die Vermuthung kam, fie 
möchten zu den Varietäten des Zirkans gehören, 
welche man manchmal für Olivin genommen habe, 
wenn fie mit Balilt in Gefialt von Sand vermengt 
vorgekommen feyen. Mit der Loupe entdeckte er in 
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einigen die Geftalt rechtwinkliger Prismen mit ei- 
nem vollkommenen oder einem nur höchfi wenig 
velchobenen Quadrat als Balis, welches ilın in lei- 
ner Meinung beflätigte. Als er aber einige folche. 
höchit kleine, mit blofsen Augen kaum zu unter- 
{cheidende Kryftalle an dem Wollafion’fchen Re- 
flexions - Goniometer gehörig befefiigt hatte, und 
von zwei an einander ftofsenden Seitenflächen als 
Spiegeln das Bild eines Gegenflandes erhielt, fand 
er bei mehrmals wiederholter Beobachtung den Win- 
kel beider durch Repetition 92 oder 923°; woraus 
hervorging, dafs diefe Kryfialle eine Zirkone feyn 
konnten, oblchon fie dem Zirkon an Glanz völlig 
gleich kamen. In dieler Ungewilsheit (endete er et- 
was von dielem Sande dem Dr. Wollafton und 
bat ihn, den Winkel derer, die glänzende Seiten- 
flächen haben, gleichfalls zu meflen. Auch Dr. 
Wollafion fand den Winkel 924°, und entfchied, 
die Kryftalle feyen diefem zu Folge Pyroxen (Augit). 
Zugleich fügte er die Bumerkung bei, der Sand fey 
dem von Bolfenna in Italien fehr ähnlich. 

Der Dr. Satterth waite (chickte daranf Hrn. 
Clarke drei Probeltiicke von verlchiedenen Minera- 
lien von der Infel Jan-Mayen's, welche alle den Na- 
men Lava erhalten hatten; und in jedem dieler Pro- 
beftiicke fand Hr. Clarke diolelben Kryfialle mit glei- 
chem Glauze aber von deutlicher zu erkennender 
Geftalt und Lage der Flächen, Das er/ie Stück war 
ein dunkler, poröler Mandelfiein (toadfione), dem- 
jenigen fehr älinlich, welchen man in Neapel ge- 


I 
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wölnlich Zava nennt, und der eben fo, als die 
fchwarzen Theilchen, die man zugleich mit den Au- 
gitkryftallen in dem Sande findet, vor dem gemei- 
nen Löthrohr zu einem gagat - {chwarzen Glale 
fchmelzt, das von anlsen {chwarzem Siegellack 
gleiöht. — - Das zweite Stück fieht aus, als habe 
Feuer daranf eingewirkt; es ift röthlich braun und 
hat das Anfehen einer verkolilten Steinkohle (cine 
der), indem es voll unzähliger Poren ifi und das " 
fehwammige Anlechen der von dem Veluv ausgewor- 
fenen Schlacken (/eorta) hat. Aufser jenen glän- 
zenden Kryftallen enthält es auch Kryfialle eines 


| mehr undurchfichtigen Augits, uud es fchmelzt vor 
| dem Léthrohr ebenfalls zu einem gagat - [chwarzen 
| Glale. — Das dritte Stück iftein lichtgraues, zer- 
reibliches, erdiges Aggregat aus Augitkryliallen, dun- 
keln abgerundeten Körnern Bafalt oder Tropp, und 
einer bröcklichen, zwifchen den Fingern zu zerrei- 
benden Mafle, die, gleich den vorigen zu einem ga- 
gat - [chhwarzen Glafe {clumelzt. 

Der fchwarze glänzende Sand, womit die Ufer 
der durch ihre Balaltläiulen bekannte Infel Canna, 
im Weften von Schottland bedeckt find, hält Here 
i Clarke für Balalt- oder Trapp-Sand gauz von der- 
felben Art. 
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Beobachtungen über die Oscillationen des Bars. 
meters auf dem Südmeere zwifchen den W en- 
dekreifen, 
j von 
Lasesnporr und Horser. 


(Am Auszuge überfeizt vom Prof. Meinecke in Halle *) 


Diefe Beobachtungen veranlafste der treffliche Geo- 
graph und Seefahrer Krufen {tern,der mich(H ors 
ner) anf dem Südmeer aufforderte, die Fahrt zwi- 
{chen den Wendekreifen zu umfallendern Beobach- 
tungen, als man bis jetzt hat, zu benutzen. Aber 
das grölste Verdienft erwarb fich Langsdorf, der 
gleich Anfangs fich erbot, mich bei dieler mühla- 
men Arbeit zu nnterltützen, und der nachher mit 
unerlchütterlichem Eifer das Gelchält fafi allein ver- 
fah, als ein heftiges Kopfweh meine Kräfte er- 
{chépfte. 

Ich kenne keine ‘meteorologifchen Beobachtun- 
gen, die wie diefe, von Stunde zu Stunde angefiellt 


*) Mém, de l’Acad. Imper, des Sc. de St. Petersbourg. Tom.1 
pag. 450. 
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worden find. Wenn fie in Europa vorhanden feyn 
follten, fo haben fie gewiß kaum die Hälfte von Aus- 
dauer und phyfilcher Kraft gekofiet, dereu man in 
der Nähe des Aequators bedarf, wo die drückende 
Hitze unter dem Verdeck den Schlaf und jede Er- 
holung hindert und zw einer Erfchöpfung führt, die 
eine [chlechte Seekofi nicht vermindern kann. Den- 
noth habei wir diefe Arbeit durchgefetzt, und wir 
halten fie nicht für verloren, da fie merkwürdige 
neue Ergebnilie liefert. 

' Seitdem Godin, einer der nach Peru gefand- 
ten Akademiker die tägliche Veränderung des Ba- 
rometers zu Quito bemerkte, haben mehrere Phyhi- 
ker diefe Veränderung näher beobachtet‘, "allein mit 
wenig:Erfolg, da fie ilıre Beobachtungen an Orten 
anfiellten, wo die zufälligen Veränderungen des Ba- 
rometerfiandes zehn:'bis zwanzig Mal beträchtlicher 
find, als die regelmältigen kleinen Schwankungen. 
Daher hat alle Beharrlichkeit und Einficht der Beob- 
achter die grölsten Widerlpriiche nicht verhindern 
können. Van Swinden z. B. verfichert, dafs das 
Queckälber höher ftelt um 10 U. als um GU., und 
am -niedrigften um ı U. oder 2 U., woraus eine pe- 
riodifche Bewegung von 6 U. Morgens bis6 U. Abends 
fich ergeben würde, deren Wendepunkt 1 oder 2U, 
feyn miifste. Andere Beobachter, worunter Chi- 
minello, finden, dafs das Quecklilber gewöhnlich 
fällt zwifchen 10 und 2 U. und zwifchen 6 nnd ai 
fieigt oder wenigfiens langfamer fällt. 
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Nach Bouguer haben die an La Perou- 
fe’s Reile tlıeilnelnnenden Gelehrten an einem bef- 
fern Orte Beobachtungen über den regelmälsigen 
Gang der Barometerveränderungen angeftellt, doch 
belchrinkten fie fich auf den einzigen Tag ihrer 
Durchfalırt des Aequators, ‚und fanden, dals das 
Baroıneter um g U. Morgens um einige Zehntel ei- 
ner Linie höher fieht, als um 5 U. Abends. Der 
nenefie Beobachter, Humboldt, verfichert, dafs in 
der Nihe des Aequators das Barometer am hédhfien 
fielit um g U. Morgens und dann fällt bis um 4 U., 
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worauf es wieder fieigt bis um 11 U. Abends (doch 


nicht fo hoch als um g U. Morgens) und wieder 
füllt bis um 4 U. Morgens. 

Eine fo regelmalsige Naturerfcheinung verdien- 
te wolil eine forgfiltigere Nachforfchung, und es ifi 
zu bedauern, dals dieler grolse Phyfiker nicht Mit- 
tel oder Mulse zu zulammenhängenden und ins Ein- 
zelne gehenden Beobachtungen hatte. Ich {climeich- 
le mir, dals unfere Arbeiten genügender leyn wer- 
den. Freilich fehlt ihnen die Schärfe, die man zu 


Lande zu erreichen im Stande ili, weil das Schwan- 


ken des Schiffs die QOneckfilberläule des Bargmeters 
in Bewegung fetzt; allein durch Uebung gelangt man 
dahin, auch bei.diefen Bewegungen den Stand fo 
genau zu Schätzen, dafs bei uns drei Beobachter fel- 
ten um ein Zehntel einer Linie von einander abwi- 
chen. Ucberdem bemerkten wir forgfiltig jedes Mal 


die Gränzen diefer Bewegungen, woraus wir das 
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Mittel ziehen konnten. Endlich wird der Mangel 
an grölster Schärfe anfgewogen durch die grofse An- 
zahl der Beobachtungen (es find deren mehr als 1400) 
und dadurch, dafs fie auf hohem ftillen Meere an- 
geftellt find, wo der Luftkreis keine folchen unre- 
gelmäfßsigen Veränderungen erleidet, wie fie auf 
dem Lande durch Gebirge, durch Wärme, durch 
Vulkane und andere phyfifche Einfliifle veranlafst 
vorkommen. 


Unfere Infirumente waren folgende: 


ı. Ein Seebarometer, nach Nairne, von 
Troughton, mit emer in Decimallinien getheil- 
ten Skale nach englilcheın Maals. 


2. Ein Qneckfilberthermometer whit 8otheiliger ° 
Skale, ebenfalls von Troughton verfertigt. 


3. Ein Fifchbeinhygrometer nach Deluc, von 
einem mir unbekannten hiinfiler zu London. Ins 
Waller gefiellt bei 20° flieg es auf 76°. Bei grolser 
Trockenheit wurde es unempfindlich. Diefes Hy- 
grometer diente uns dazu, Regenwetter vorauszule- 
lien zwilchen den Wendekreifen, wo die zufälligen 
Veränderungen des Luftkreifes nicht mehr merklich 
auf das Barometer einwirken. 


Folgendes ift der Auszug aus dem Tagebuche. 


Annal. d, PhyGk. B. 62. St. 2, J, 1819. St. 6. N 
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‘pStande des Baro- Baremeterftand 
meterliandes 2 
Abends | Morgens | 3 |Ther| Ort des 
Zeit| Abends | Morgens ® |mo-| Schiils 
nie- nie- & | me- 
1804! [hich drig-}hich |drig-jhich | = | ter 
drig | lier blrig | fter | fter | fier | fier | ter & Breit.!Lng. 
fier} 
Apr (U.m|U, m|U.m|0, Zoil | Zolt, Zeit Zoll 
1613 5alıo of4 01040} 2y,05]29,98 29,92)29,96 58 1) 18°,5/25°7S} 105° 
175 50| g of 15, 952| go} 94 85] 95/572/19 4/22 105 
06 olıo 7] 84 92) 85] 92l554lıg 922 4 
2514 30] 15] 950] 84) 108 
2014 4ollosnl2 olıo of 86) . 94| 87] 109 
olıı30j% of10 of 861 gh} 87] © 
olıo off 84 B38) Alzo © Jıı2 
255 ofto of 85] 8 618 7 
244 25 11205 olıo of 82] 90) 8 95531119 817 5 
254 olıo of2 84 Sg) 85] 5146 5 Jang 
65 So] g of 84 92] 86] glı5 4 
2815 57l10 off So} 78) 86] 115 g 
olıw3nl3 ı0lıo of 79): 84] 82] Bgl5öälzı 613 3 
37 950|5 78| 85 7lı2 7 
al tind 

0! 05015 #5] 9 79} 88) 82! 88[557l22 7 Jı2y 
215 30,10 0% 791 84 6, 85518122 7 1154 
3/4 75 2} 75] selöosle2 51 9 & 1135 
g of 70) 74 85)514)22 5) 9 155 
515 5olıı 9 o 75) 6) [157 
65 ol O}4 30) 950) 70) 79 63] 791296 25 118 g [139 
7° oj10 05 37/10 ©} 70] 70) 

#)8)2 ot 80 71 78% 72) 781299122 91 8 g 1140 
195 15] 929M goal 70, 78.70] Balöool25 5) 9 

0} g20}+ So} y of 78| 70] 80l298]25 4) 7 3 
30} 68 76) 72] 0) 5 > 
2215 ı5lıı oft g of G4} 74 66) 9] 35 4 
2513 ı5lıo of2 of G5) 73) 8 1146 
of 8 of 68) Bol 74 500/21 Bi og 1146 
25/3 3011 50f10 o| 74 85 146 
26/4 oft of g of 75] 86 2| gel5sälzı 7] o gNlıa6 
75 a5. 10 Of 9 of 78) 86) 79] Al 20 
ol Tolıo of ‚Bol 84)515]22 5] 50 [147 
2,15 o g o| 850 80] 7% ab 4 
314 30 giol4 of g20| 72| 78 72] Boluzja2 of 5 o 
5.15 of 857| 72| sof 7) 6] 6a 
*) Vom 7. bis 18, Mai Aufenthalt zu Nukabiwa. Unyollfiän- 


dige Beobachtungen, 
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Stunde des Barome- Barometerfiand !% 
terfiandes | 3 
Abends ; Morgens | 5 [Ther] Ort des 
Zeit} Abends Morgens = |mo-| Schiffs 
nic- nie- ® | me- 
1804! nie- [höch-] nie- höch- Idrig-|höch |drig-/hö:h =} ter 
drig-| fier |drig- | fier | fier | bier | fier | er | > Brte|Lug, 
lter 2 | 
Jun.JU. ml, Zolty Zoll, Zoll 
1} 3 olıı of 4 Of w 0}29,7° 24,80/500 7°o 14980 
2} 5 of 10 3 of bg} 80 5) 8 3/149 
3} 3 of g of 4 1050) 7% 80 85l312]20 of1590 
al 515) of 5 of 8 of 76] 86 86)326f20 alıı 8ı5ı 
5} 4 of ıo of 4 of 1020) 74 85 861520]20 141% 31152 
6; 340] ar 4 of 1050) Bol go 7115 2152 
7} 515} 1030] 350] 945] 88} 100 100/380}19 5117 31155 
8 445] 1020| ı of 1010) go} 98 96137419 5lıg 21154 
4 of 8 of 150 89 99 981572j20 of19 0/155 
ao) 4 of 12 of 525] 1130] 102 100559129 0/156 
21! S50] 10 of 230) wıhl 1001595120 9/18 0) 158 
12! 415] 930) 230) so 0 98 9457220 0lı7 4/161 
15} 530} 3 of 940 85) gt 941559)20 2]16 glı65 
14] 5350] 852) 4 of 845] 86] 99 981567120 416 
15 S30] 1a of 4 of S50] 8g} 
iG} 4 of of 3 of 8 of 88 97 961564]20 51166 
17} 5 a] a0 4 of 86| gt 391554120 917% 
18! 2 of 10 of 3530} yo 9255520 8117 51176 
20) 5 of 40 922 92 941557!20 71178 
20] 5 of 1150| 4 of 1115) By 192/584}21 O19 9lıgo 
ai} 40 of 4 of 1030} gh} 105 ol2ı 7]ıgı 
22] 445) 11 10 2 Soy g dv} 100) 109 ılıga 
23! 430] gio) 4 of 10 0, gg} 102 104401l21 2/23 5lıyz 
24] 4 of 4 Of Of Yt 100 102]390]20 of182 
25} 520] 853) 5 of 100 ılz+ 61185 
5 616,42 225,90 388,6 1] 4900| 9499] 2484 
Mul 395) 1200) S40] yögl Soy] Syst] 898 


Anm, Juni 10. in der Columne des Thermometers ifi wahrfchein- 
lich ein Druckfehler, 29,1 Matt 20,1. 
Meinecke. 
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Aus dem Mitiel von 61 Beobachtungen ergiebt 
fich folgender regelmäfsiger Gang des Barometers 
zwilchen den Wendekreifen. 
Höchlier Stand gU. 39m. Morgens 29,848 
Niedrigfier 5 55 Abends 29,809 
Steigend bis 10 6 Abends 29,891 
Sinkeud bis 5 40 Morgens 29,825 
Die Veränderungen des Barometers find größer 
bei Tage als Nachts, und zwar um 0,2 einer Linie. 
Diele Erfcheinung ift befiändig und hängt walır- 
fcheinlich von den Wirkungen der Wärme ab, 
wenn gleich deren Veränderungen, fo weit fie lich 
in der Höhe des Meeres zeigen, hierzu nicht aus- 
reichen. 

m das, was} auf die Veränderungen des Ba- 
rometers Einfluls haben kann, näher vor die Au- 
gen zu bringen, fielle ich aus dem erwähnten Tage- 
buche die grölsten und kleinften Schwankungen und 
Höhen des Barometerftandes mit den Sonnen- und 


Mondftinden zulammen. 


1. Grölste Schwankungen des Barometerftandes. 


Samintl. > Breite 
Veräude gs Par- des 
Zeit rungen - ridian | allaxe Zenith Oits 
April 21 | | 2°2 Sfiouzm) 54,4 | 19° NJ 55° N] 21% S 
22 41 % fro 44] 545] 12 52 19 
Mai + 47 |60 |20 26; 59 2] 3 26 10 
5 41 |oo |21 14!/foo 26 9 
6 40 boNl22 6 | f07 16 ab 9 
19 40 | 72S} 849/545] 2 28 9 
20 33 jı24 [9 41/5427 5S] a7 7 
31 42 176 22] 57 67 14 16 6N 
Juni ı sı 7126 Jıgı7 | 53 4] 9 15 7 
14 55 loS 16 51551 7 7 17 


| 
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Das Mittel der Veränderungen ift hier 0,409, 
welches getheilt durch die 4 Intervalle als grölste 
mittlere Schwankung eines Tages 1,02 giebt. 
Auch fieht man, dafs die größsten Schwankungen 
eintraten, wenn der Mond dem Aequator nahe fiand; 
dals fie einen Tag vor dem Durchgange gdes Mondes 
durch den Aequator Statt, fanden, wenn der Mond 
nach Norden abweicht, und nach dem Durchgange, 
wenn der Mond eine füdliche Abweichung hat, fo 
dals die Schwankungen mit dem 5. Grade der füdli- 
chen Abweichung des Mondes zulamnıentreflen. 
Dies Geletz {cheint beliändig zu feyn, da unter zehn 
Beobachtungen fich nur eine Ausnahme findet. 

Der Durchgang des Mondes durch den Meri- 
dian bietet nichts befiändiges dar; nur um die Un- 
wirkfamkeit diefes Elements zu zeigen, ift es in die- 
(en und den folgenden Tafeln aufgeführt worden. 
Zwar fallen die hier bemerkten Zeiten alle nach dem 
erfien und letzten Mondviertel; aber das kommt da- 
her, dafs in diefer Jahrszeit der Durchgang des 
Mondes durch den Aequator gerade in diefe Epo- 
chen fällt. 

Die Abftinde des Mondes vom Zenith haben 
keinen merklichen Einflußs. Hier betragen fie ge- 
gen ıg Grad zu beiden Seiten des Zeniths, und ihr 
Mittel trifft einen Grad nördlich; fie erlcheinen den 
Breiten des Orts entgegen geletzt. 

Die Abftinde der Sonne, welche fimmtlich 
nördlich find, äufsern ebenfalls keinen belondern 
Einfluls auf unfer Phänomen. 


. 
4 
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Das Mittel der horizontalen Parallaxen ift 56.8, 
und es findet fich beinahe diefelbe Höhe in den Eırd- 
fernen, als in den Erdnähen, nämlich bei 3 Beob- 
aclitungen in der Erdferne, bei 1 Beobachtung in 
der mittlern Entfernung und bei 3 in der Erdnähe; 
daher werden noch fchärfere Beobachtungen erfor- 
dert, um die Einwirkung.diefes Elements beurthei- 
len zu können. 

Endlich fcheint die Breite des Orts im Allge- 
meinen eine Verminderung der Schwankungen zu 
bewirken, wenn man fich dem Weudckreile nähert, 
belonders dem nördlichen. 


2. Kleinfte Schwankungen des Barometers, 


Sämmıl. 
tägliche | > > > Breite 
Zeit Veräu- |AbweilimMe-] Par- |Abltand vom! des, 
derungen|chuug|ridian [allaxed Zenith Orts. 
U. M. 
April 16 | 122°,7N| 6 20] 57°,4 | 46° N | 34° N [25,7 S 
29 2b 21 oS}12 57] 535.9} 5 30 16 3 
27 27 | 14 37] 54 2 | 12 28 «4145 
29 25 j26 4 [16 21} 54 9 | 13 28 13 5 


Mai 3 a6 Ar 28 N] 26 89 
24 26 |25 ı2 36! 541) 25 22 og 


28 26 Izı 9 [16 ©] 5561 2h 18 30N 
29 25 118 © 116 50] 56 2 | 22 17 40 
Juni 5 26 [10 8N} 20 5g ı N} ız 10 0 
9 25 | a 2/596] 5 4 figo 
19 26 125 3 | 9 52] 540 | 42 137 
20 25 [25 5 
5 


5 
10 32] 54 2°} 45 + 19 9 
12 191548150 o 


22 126 
. . (0/,244 
Die kleinften Veränderungen —— = 0,61) 
4 
treten im Allgemeinen dann ein, wenn der Mond 


über 20 Grad abweicht, Es ift bemerkenswerth, dals 


? 
{ 
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der Unterfchied der nördlichen und füdlichen Ab- 


weichung (23°,8 S — 19°,2 N) auch die Linie des 
grölsten Mondeinflulles i in 4°,6 der letzt. 


19} 


Die Abftände des Moiides vom Zenith. dh 
ken fich von 5° bis 46° und 50° fowohl” gegen Nor- 
den als Süden, ein Beweis, dafs fie auch an unferm 
Phänomen keinen Theil nehmen. Die Sonnenab- 
fiände vermindern fich von 34° bis auf, 105 ohne 


Die kleinfien Schwankungen fanden Statt 9 Mal 
in der Erdferne, 3 Mal in der Erdnihe und ein Mal 


7 


in der mittlern Entfernung ‘des Mondes. 


Die Columne der Breiten zeigt, dafs die mitt« 
leren Veränderungen des Barometers, gröfser find 
unter der Linie (dem Aequator) , als an den Grän- 
zen der heifsen Zone. 


3. Höchfte Barometerfiande. 


Sämmiıl 
Baro- 
Zeit meier- |Abweilim Me-| Par- [Abliaud vum | Breite 
höhen |chung| ridian [allaxe] Zenith 


April 16 381 |22°7 NJ GU.20M; 574,4 NE 34° 


Mai 26 555 126 4Slı4 20 | 54 8127 S o ON 
Juni 7 3i 267No o 9 N 17 
10 589 1207 | 2 58'158 7] 32 4 fig o 
al 3993 13 51: 1557} 2 5, 
21 40% 126 7Sjıı 15 | 54 6 | 48 9 
a2 409 [265 lı2 25 | 5% 8} So o jaa 


| 
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-Tieflie Barometerftände, 


! 


arp apt 
Zeit meter- |Abwei | ım Me- | Par- | Ab- | voın | Breite 


‚»öhen | chung ‚sidien |allaxe| Giand [Zenith 


Mai 5 308 °0 1yU.3UM 2°5 | 26°N! 9°,8S 
6 6 607/16 NI 6 | 
:7-1:296 2 | 62 of 22 26 8 9 

a2 278 7Slıı 0 435 yg S| 2% 34 

3a 302 a. fiz, 36 | 56 8 18 16 5 oN 

Juni 1 500 16 9 17 58 4 9 15 70 
17 354 [159 10 |54 | 35 7 
18 343 lvo | 8 55 | 54 o | 5% 3 


Vom 6. April bis zum 8. Mai und viclleicht 
noch weiter vermindern fich allo die Barometerhé- 
hen fortdauernd, fo dals die geringfie Höhe bei et- 
wa 4$ Grad fiidlicher Breite eintritt. 


Hohe "Barometerflände 29,982) fin- 


den unter einer geringern Breite als 17° N und 22 
bis 25° S nicht Statt, auch nicht unter einer Abwei- 
chung des Mondes, welche geringer ift als 16° N und 
26°S. Das {chnelle vorübergehende Steigen am 16. 
Mai um eine ganze Linie ( 29,982 — 29,882) ift 
wohl der grolsen Declination des Mondes zuzu- 
fchreiben, 

Die Abftande der Sonne und des Mondes vom 
Zenith zeigen keinen merklichen Einflußs. 

Da hier die Erdnähen und Brdfernen den nörd- 
lichen und ;füdlichen Declinationen begegnen, fo 
bleibt ihre Einwirkung umentlchieden, 
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Die Abftände der Sonne vom Zenith liegen hier 
fimmtlich niordwärts; es kann daher ihre Einwir- 
kung nicht merklich feyn, Um diefe Wirkung zu 
Ichätzen, habe ich die Barometerbeobachtungen, die 
fich im zweiten Bande der Schriften der Liflaboner 
Akademie der Wiffenfchaften finden, nachgefchla- 
gen. Sie find 178 von Bento Sanchez Dor- 
ta zu Rio Janeiro (22° 54’ füdl. Breite) mit einem 
Magellanilchen Barometer angeftellt worden, und 
zwar von zwei zu zwei Stunden, von 6 U. Morgens 
bis 10,U. Abends; ällein ftatt diele Beobachtungen 
bis ins Einzelne zu geben, zog es der Herausgeber 
vor, nur das Mittel für diele Stunden ans einem 
ganzen Monate zu ziehen. Die Unterfchiede die- 
{vr Barometerftände habe ich in folgender Tafel zu- 
fainmengefiellt. 


zwi- 1 Summe 
[chen der 6 


1785 |6u.8]8 u. solton.ızlıa u. 44 u. 6/6 u. 10] erfien 
Ubr U. U. U. U. Ü. u, Co- 
lumuen 
Januarlow,27 ı 0,21 | 0,26 | 0,55 | 0,57 | 0,59 | 0,09 [1,83 
Febr. 25 25 26 19 37 ET 27 11,03 


März 56 25 50 3% ah 3a a1 41,82 
April 56 2 62 26 15 62 14 }2,41) © 
Mai 28 55 48 50 of 52 20 [1,5419 
Juni 31 30 43 55 cd 54 14 |1,79| 8 
Juli A| an 1,88] = 
Augufil a6 32 58 28 22 15 & 
Sept. 50 24 55 40 16 35 24 1,76) a 
Okt. 27 17 54 4a | 55 25 |1,66 = 
Nov. 31 27] 50 ar 24 2 7 1,60 
Dec, 31 21 20 25 38 4 Be 


4 Sm, | 2299 [0,247 [0,277 [0,287 [0,293 0,535 | ON S 
0,500 $0,318 $0,525 $0,195 0,562 3 


| 

i 


J 
Sämmtliche Unterfchiede bei fieigender Säule = 0,855 © S 
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- - - =0,98@©N 
- fallender - 20,856 OS 
= - - - =o 910ON 


Es fieigt alfo das Barometer, wenn die Sonne 
vom Zenith entfernt ift; auch iff dann der mittlere 
Stand höher, als wenn die Sonne dem Zenith nalıe 
fieht; er ift 

28.444112 bei © N 
231 92 - ©S 
Um zu zeigen, dafs die Wärmeveränderungen 
in den untern Luftfchichten nicht hinreichen, die 
Unterlchiede der Barometerliöhen zu erklären, füge 
ich noch folgende Tafel bei: 


Unterfchiede der Wärme. 


Mittlere 
6bis8]8 - ıolıo-ı2lı2- - - 66-10] Wärme 
Ur | U. |] U. | U. | U ‘ F. 
1)-4-0°, 6) 419,014 07 19,5 87°,3 
Febr. | © 6} 1 1) 3 °9 o5] o o be 2 
März | o4| © gl © 7] © S| o 1142 5| 5 61 76 4 
April | o 41 0 8} o of 2 4 © 4-o 2] o 5] 7h & 
Mai o 2} © 7] ı 2] 2 af ı 2| o of o 3] 71 6 
Juni 3} £ 4 og o5| 68 6 
Juli 44 ı 5) ı 2 o 4 G7 
Augufi| o of 3) 4 ı 2] of o 0 772 4 
Sept. | o 5) 4 2 5} o 7} 0 Of o o 6172 5 
Okt, ro} ı 6 ı Sl. ı a} o 5} zäl ı 74 2 
Nov. 0 9} 1 6| 5) ı o-o 1 a 4 70 4 
Dec. 100 19 16 7 5 12] ı 5) 78 5 
0,58|- 1,65, 77,85 S. 
35m. +1,50| +1,35|+0,75|- 0,55|- 0,67, 71,51 8 N. 
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Das Zeichen -+ ‚bedeutet ein Steigen und — ein Fallen der 

Wärme, 

Den mittlern Stand des Barometers in der Höhe 
des Meers zu willen, ift dem Phytiker fehr wichtig, 
zumal feitdem erwielen worden, dals die Verfchie- 
denheit der Angaben nicht fowohl von Mängeln der 
Infirumente oder Fehlern der Beobachtung, als viel- 
melir von der Breite des Orts herrührt. Leider kön- 
nen unfere Beobachtungen diele Fragen nicht ganz 
ent{cheidend beantworten, da der Bau unfers Infiru- 
ments uns nicht erlaubte, za unterfuchen, ob der 
Kiinftler die Skale in der richtigen Entfernung an- 
gebracht hatte. ( Aufserdem zerbrach es in dem Stur- 
me, in welchem wir beinahe an der Kiifte von Ja- 
pan gelcheitert wären, weshalb wir auch die Skale 
durch nachherige vergleichende Beobachtungen in 
Vuropa nicht berichtigen konnten). Auch ili es 
walrrfcheimmlich, dafs die Barometerftinde fich nach 
der Jalirszeit ändern, wenn gleich wenig, oder dals 
veränderliche Umfiande, ais ein mehr oder minder 
hieilser Sommer oder ein mehr oder minder kalter 
Winter in einer der beiden Hälften der Erde darauf. 
einwirken. Es find allo noch vielfältigere, in ver- 
{chiedenen Breiten der heilsen Zone angeftellte und 
Jahre lang fortgefotzte Beobachtungen nöthig. Diefem 
Mangel habe ich einiger Mafsen abzuhelfen gelucht 
durch Sammlung der Beobachtungen, welche Cook 
und La Peyronle zwilchen den Wendekreilen 
angefiellt haben. 


| 
€ 
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Cooks Beobachtungen geben als mittlere Ba- 
rometerhéhe im Siidimeer : 
zwifchen den Wendekreifen | zwifchen 10°N u.S 
voin 26. März 1777 i 
bis 2. April 17799 , 
(‚mit Ausnahme 3044,059 Bot 
der Beob. vom 1. 
Febr. bis 24, Nov. 
1778.) 
Da aber nach unfern Beobachtungen das Baro- 
meter um Mittag über dem mittlern Stande um 
0/,0067 héher fieht, fo müllen diefe ane be- 


richtigt werden zu 


50!',052 und 504,023 


Die Beobachtungen am Bord des Aflrolabe geben 
innerhalb derfelben Gränzen 
g U. Morgens | 5U, Abends | U. Mrg. | 5U, Ab. 
vom 15. April 
bis 8. Mai 30,144 *) 50,054 50,026 29,955 
1786 
Mittel 30,089 29,990 
Das Tagebuch des Bouffole giebt an um Mittag 29,992 
oder vormindert um 0,0067 29,985 
Nach unferm Barometer aber haben wir 
29,851 und 29,765 


*) Diefe Beobachtungen find in dem franzöhlchen Tagebuche 
"mach franzGfifchem Maafse und nach der Duodecimalthei- 
lung angegeben ; da fie aber mit einem Barometer nach 


&5 j 

Hiernach ift es unmöglich, den mittlern Baro- 
meterftand auf dem Südmeer zu beftimmen. Unfer 
Infirument {cheint zu tief zu fiehen. Ich glaube da- 
her am ficherfien zu gehen, wenn ich ans den übri- 


gen drei Beobachtungen das Mittel ziehe; dies giebt 
zwilchen 10° N und S: 


29°%,9990 englifch, oder 
28,1786 franzößfch Maaß. 


_ Aus dem atlantifchen Meer haben wir mehr Be- 
obachtungen. Zuerft beftimmte Bo u guner die mitt- 
lere Höhe im Niveau des Meeres zu 28 1/ in run- 
der Zahl. Mehr Zutrauen verdient Hum boldt’s 
Angabe zu 28 148. Hier geben die Beobachtun- 
gen der Bouffole vom Sept. und Okt. 1785 für die 
ganze heilse Zone um 10 Uhr Morgens 28 3/,148, 
und um 5 Uhr Abends 28° 2,004; ‘Mittel 28” 
2559. Die Beobachtungen zu Rio Janeiro geben 
für diefe beiden’ Monate 28 24,945 und für das 
ganze Jahr 1785 28 3,02. Endlich erhalten wir 
von Cook folgendes: 


Nairne mit einer englifchen Skale angefiellt worden, lo 
betragen die Differenzen immer eine halbe Linie. Ohne die- 
fe Vorausletzung können fie auch nicht genau feyn. Bei 
unferer Vergleichung glaubte ich fie nach ihrer urlprüngli- 


chen Bezeichnung angeben zu durien. 


. 

. 
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Am Bord des Discovery Auf der Refolution 
vom 21. Aug. bis 6. Okt. 1776. | vom ar. Mai bis 4. Juli 1780, 
zwifchen 25° N 211,385 28 41) 
und 10 
zwilchen 10° N 
28 2, 540 28 3, 420 
und o- 
zwifchen 0° S 
zwifchen 10° $ 
und 25 3 4, zu 28 5, 996 


Das Mittel von einem Wendekreife zum andern 
giebt 28° 2° 110 für 1776, und 28” 3,790 für 1780, 
und zwilchen 10° N und 5 28% 2,765 und 28° 3/552. 
Die beiden Jahre zulammen genommen erhalten 
28 344,158 und 28° 2,945, wie die Beobachtun- 
gen von Rio Janeiro, Da es ungewils ift, in wie 
weit diefe Unterfchiede von der Verfchiedenlieit der 
Infirumente oder von den Jahren abhängen, fo hält 
man fich in Hinlicht des atlantilchen Meers am 
ficherfien an Humboldt. 

Die mittlere Wärme ändert fich zwifchen den 
Wendekreifen nur wenig. 


Im Südmeer: 


zwifchen | 
249 u.10°S 10° u. Slo 10° Njro® 24° N 
Apr., Mai und Juni . 
1804 20°, 2 22°, 7 219,6 } a0”, 3 


Im Jahr 1777W 3779 20 2 | 20 5 20 3 | 19 7 


2 
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Im atlantifchen Meer; 
zwifchen 
"249. 10°Sfr0® u. 0° u. 10° 24°N 
3776 Aug. u,Sept. 37°, 5 19°, 4 20°, 4 20°, 4 
20 g fand | 20 


Zu Rio Janeiro ih die mittlere Warme; im Som- 
mer 20°,4, und im Winter 17°,5. 


In dem Gange und Stande des Hygrometers 
konnten. wir nichts Regelinäfsiges finden. Beobach- 
tungen über die Schnelligkeit und Stärke der Win- 
de konnten wir aus Mangel an einem Anemometer 
nicht anftellen. 


Indem ich diefe Abhandlung fchliefse, kann 
ich die Bemerkung nicht unterdrücken, wie (ehr es 
zu wiinlchen feyn würde, an einem fchicklichen 
Orte die erften urfprünglichen Luftbewegungen zu 
unterfuchen, welche die Quelle der ıneteorologi- 
{chen Veränderugen und wirklich (ehr einfach find. 
Hierdurch würden wir ganz neue und wichtige Auf- 
Schlüffe über die uns umgebende elafülche Fliffig- 
keit erhalten. Wenn {chon die Ebbe und Fluth 
unferer nördlichen Häfen, ohngeachtet ihrer Unre- 
gelmilsigkeit, das Gefetz der allgemeinen Schwere 
durchblicken lallen, fo können die viel regelmälsigern 
Oscillationen der Atmofphäre, worin fich die Anzie- 
hung der Himmelskörper und die Wirkung der War- 
me, felbfi nach rohen Beobachtungen auf einem un- 


Bay 
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aufhörlich fchwankenden Schiffe, dentlich zeigt, auf 
gut gewählten Standorten noch weit lehrreicher 
feyn. Aber an unfern europäilchen Beobachtungs- 
orten, wo die regelmälsigen Lufiveränderungen von 
den zufälligen: überwogen; werden, wird man bei 
aller Mühe und Anftrengung, fchwerlich zu er- 
heblichen Auffchlüffen über ‚Gelet- 


ze gelangen *). 


*) Jetzt folgt das ausführliche meteorologilche Tagebuch, 
woraus, die Auszüge und Relultate in der Abbandlung ge- 


geben find. _ 
Meinecke. 
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Befehreibung einiger Ke die an 
gerichteten Verbrecher gemacht wurden, ‘mit phy- 


„ar yon tai 


Unt, M.D. Mitgl. der Geöl. Gef. 
(Ausd. Engl.*) von A. hr Med. ‘Baceal. | in = Leips.) 


fate j iMod | 
si . es anch, dafs die Verfuche des Dr.. Ure im Ganzen 
nur Wiederholangen. oft [chon angeftetlter find, fa haben fie doc 

das zufällige Verdieufl, durch den fo fehr in die Augen fallen- 
‘den Erfolg und das einigermsafsen Schreckliche der Wirkung, die 
‚allgemeine Aufmerklamkeit in England auf den ifaft {chon in 


_Vergelleuheit gerathenen wundervollen Einfluls der galvanifchen 


Electrieität auf den thierifchen Körper zurück geführt zu haben, und 
{chon aus diefem Grunde dürfen ie in diefen Annäleh nicht fch- 
len. "Sie wurden aber auch eben dadurch Veränläflung, dafs die 
ausübende Arzneikuude durch den Chevalier ‚Aldin i mit eini- 
gen [ehr einfachen und bequemen Apparaten. zum medicinifchen 
Gebrauch des verfiarkten Galvanismus bereichert worden ift, wel- 
ches, da fie keines Aufbauens, keines Auseinandernehmens und 


‚keines läftigen Reinigens bedürfen, und fich in wenigen Augen- 
‚blicken in, Wirklamkeit bringen laffen , den Arzt in den Stand 


fetzen , den verfiärkteu Galvanismus gleich andern Medicamente 
20 sorfiivalbin, wie es [eyn ‘mufs, wenn die galvanifche Electri- 
«ität als Heilmittel wirklich in Gebrauch kommen ‘folly’ Hr. Che- 


- valier Aldini hat diefe Apparate bei feiner Durclireife durch Pa- 
_ris den ‚franzöfilchen Aerzten und auch mir mitgetheilt, und 


wird meine Lefer vou ihuen und von manchem Merkwürdigen 


aus Grofsbrittanien in einem der folgender#Hefte 


Zuckungen, die Dalvanı an‘ ‘den’ Schankeln todier 
Fröfche beobachtete, führten ilın urfprünglich auf 


*) Journ. of the Royal lafiit, No. X. p- 283. - |: 


dy PhyGk, B, 62, St. 2. $1.6. / 
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das Studium gewiller Erfcheinungen, welche man 
nach ihm Galvanifche genannt hat. Er leitete diele 
Bewegungen von einer‘ felectrifchen Kraft ab, die 
dem lebenden Körper inwolme, oder durch shia ent- 
wickelt werden könne, .und gab dieler den Namen 
thierifche Eleetricität. Der Torpedo, ‚Gynmotus 
und Silurus electricus,, Fifche, die einen wahren 
electrilchen Apparat in fich tragen, nud dic. den Na- 
turforfchern {chon bekannt waren, zeigten ilumanan- 
che nicht. unwahrfcheinliche (plaufible ) Äehnlich- 


keit. Volta, dem diele Wilfenfchaft die glinzendften 
Emtdeckungen verdankt, fowohl ihrer “Grondleh- 
ren, als stich der bewundernsw ürdigen Apparäte, ‘die 
mit Recht feinen Namen führen, widerlegte Galva- 
ai's Hypothefe durch kräftige Beweile. + Nach ihm 
werden die Muskelbewegungen und andere Erfchei- 
nungen durch gemeine Electricität erregt, vermit- 
telft blolser gegenleitiger Beriilrwrg heterogener 
Körper, Metalle, Holzkohle, thierifcher Theile, 
entweder an einander gebracht, oder durh Hülfe 
gewiller Flüfigkeiten unter fich verbunden. Und 
heutigen Tags find wolıl einige Verfuche Aldini’s, 
des erften Entdeckers Neffen, die einzigen Thatfa- 
chen, welche mit der fchönen Theorie des Profeflors 
von Pavia unvereinbar zu feyn Icheinen, 

. Bei diefen Verfuchen wurden weder Metalle 
noch Kohle angewendet, Bei einige: {cheinen fehr 
flarke Muskelzufammenziehungen dadurch hervor- 
gebracht worden zu feyn, dafs man einen Theil ei- 
nes kaltblütigen, mit einem andern Theile ei- 
nes warmblütigen Thieres iu Berührung brachte, 
z. B. den Nerven und Muskel eines Frolches mit 
dem blutigen Nacken eines eben geköpften Ochfens. 
Bei audern Verfuchen [chewien Nerven. und Mus- 
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keln deffelben Thieres galvanifche Erregung bewirkt 
an haben, desgleichen der Nerve eines Thieres mit 
dem Muskel eines andern.‘ “Aus diefen Verfuchen 
{chlielst er zu Günften der Hypothefe feines Onkels, 
dals eine eigetie thierilche Electricitit im Körper 
vorhanden fey, die ohne Zutreten ‘einer äufsern Po- 
teuz frei werden könne. - Nehmen wir diefe Refulta- 
te (über denen jedoch noch tiefe Dinkelheit herrfch® 
für wahr an, fo geriethen wir "vielleicht anf ein 
Princip, welches dem der Davy'fchen Saule oder der 
Volta’fchen Kette analog, aus zwei ungleichartigeh 
Flüäfigkeiten und Kohle befteht. 

Man hat überall Verfuche mit Körpern eben 
‘hingerichteter Verbrecher angeftellt. Vaflali, Julio 
und Rofli machten deren viele an zu Turin Enthaup- 
teten. Sie richteten ihre Aufmerklamkeit vorzüglich 
auf die Wirkung der galvanifohen Electricitat auf 
das Herz und andere unwillkührliche Muskeln, die 
nach Volta’s Verficherung für Eleotrieität durchaus 
unempfindlich. (-yn follten. Fowler behauptete das 
Gegentheil, doch mit Schwierigkeit und nur durch 
feichte Gründe nnterftätst (in a flight degree); fei- 
ner Meinung war aneh Vaflali, welcher ferner zeig- 
te, daß auch die Muskeln des Magens und Darm- 
kanals fo erregt werden könnten. Aldini dagegen 
erklärte, felbfi feine flärkfien galvanifchen Vorrich- 
tungen blieben oline Einflufs auf das Herz. 

Viele diefer Verfuche wurden jedoch entweder 
ganz'ohne eine Voltaifche Batterie, oder mit nur 
{chwachen Säulen gemacht, die mit unlern jetzigen 
keinen Vergleich anshalten, Zu den Verfuchen, 
welche Aldini an einem hingerichteten Verbrecher 
in New deffen heftig bewegt, 

ir 
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die Augen geöffnet und gefchloflen, Mund ; Racken 
(jaws) und das: ganze Geficht, fürchterlich. verzerrt 
wurden, /bediente er! fich, wo.ich nicht irre, einer 
Bei Verfuchen. diefer Art, ift meiner. Meinung 
naclı, ein, Umfiand, von der erfien, Wichtigkeit an 
Lehr überfelien: worden, der nämlich, dals eine Mus- 
kelmalle weit, ‚fchwächer  zulammengezogen. wird, 
wern der :galyanifche, Reitz geradezu (directly) 
durch fie hindurchgelit, ..als., wenn er längs.dem 
Hauptnerven, sles, Muskels hindurch geleitet‘, wird. 
Unachtfamkeit auf dielen wichtigen. Unterlchied sift 
wohl die Hauptquelle der fchwachen, Wirkungen, 
die man bisher auf das Herz .und andere unwillkühr- 
Jiche' Muskelu erhalten hat; auch, iat man gu wenig 
zwilchen. dem pofitiven und negativen. Pole der Bat- 
iterie unterfchieden, obfclion aus guten Gründen an- 
zunelimen ifi, dafs der Einfluls beider auf Muskel- 
nicht derfelbe fey. 

Nach Ritter wird die Lebensthatigkeit pede die 
‚Eleetricität des polittven Pols vermehrt, durch die 
.däs negativen vermindert, jene ‚bringt Anfchwellung 
‚der Theile hervor, diefe ein Zulammenfiukep (De- 
preffion) derfelben. Ifi die Hand einige Minuten, hin- 
durch, mit dem pofitiven Pole in Verbindung, fo 
wird der Puls fiärker, im. entgegengeletzten, ‚Falle 
Schwächer, ‚'erfiern begleitet eine Empfindung. yon 
„Hitze, letztern ein Gefühl von Kälte. Gegenfiände 
‚erlcheinen ‚einem pofitiv elecirifirten Auge \grélser, 
deutlicher (brighter) und roth, einem negativ.elec- 
.jvilirien aber kleiner, weniger deutlich uid bläulich,. 
ebeides' die äußerficn Farben im prismatifelien:Spec- 
trum. Der lickannte Säure - oder Alkali - Gefohmaek, 
wenn beide Electricitäten nach einander auf die Zun- 


u I 
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ge einwirken , ift von Hrn. Davy in feinen vortreff- 
lichen Bakerian Lectures [charffinnig erklärt worden; 
den Geruch nach Chlorine und nach Ammonium hält 
Ritter für entgegengeletzte Gerüche durch die zwei 
eritgegengeletzten Pole erzeugt; fo wie eiiten vollen. 
(a full body of found) und einen fcharfen (Charp) Ton 
für die entfprechenden Wirkungen aufs Gehör, Doch 
bedürfen diefé Verfuche Beftütigung, 

Hiermit ‘zwar nicht in allen, aber doch in eini- 
gen Punkten iibereinftimnrend find die Lehren ei- 
nes Londiter Arztes, der mit Anwendung der me- 
dicinifchen Blectricität [ehr vertraut if. Diefer be- 
hauptet, der Einflufs des’ electrifchen Fluidums anf 
unfere Mafchine, bei der Behandlung von Krank- 
heiten zeige fich deutlich in dreifacher Form, deren 
jede von den ‘andern fpecififch verlchieden: wirke; 
erftens allo in der Form von Strahlen, die aus ei- 
nem pofitiv electrifirten Punkte hervorgehen ; ; fie 
wirkt beruhigend, die krankliafte Thätigkeit min- 
dernd;"zweitens in der Form eines Sterns das nega- 
five Fener, ' wenn es auf eine Melli ngkngel koneen- 
trirt wird; fié wirkt als Reitzmittel; die dritte Form 
endlich ift die Entladung der Leidner Flafche; wel- 
che eröffnerid (deobfiruent) wirkt, in Zertheilung 
chronilcher "Beulen. ' Diefen’ allgemeinen Sätzen 
fölgt die Erzählung einer Menge von Filleh die zur 
Beftätigung dienen. Meine eigene Erfahrung be-", 
fümmt mich änzunchmen, dafs der negative Pol ei- 
ner Voltaifchen Batteri# ftechendere Binpfimdiinger 
liervorbfinge‘, als der 
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Die genaueften und intereflanteften Unterfu- 
chungen aber über das: Verhältnis zwifchen der Vol- 
tailchen Electricität und den Erfcheinungen des Le- 
bens findet man in D.Wilfon Philipp’s Abhandlun- 
gen in den Philofophical Transactions, fo wie in 
dellelben {pater herausgekommenen Experimental 
Inquiry into the laws of the Vital Functions. In fei- 
nen frühern Unterfuchungen bemühte er fich zu 
beweilen, dals der Blutumlauf fo wie die Thatigkcit 
der unwillkührlichen Muskeln vom Einfluls der 
Nerven unabhängig waren, in einer fpätern Schrift 
vom Januar 1816 dagegen, zeigte er deren unmit- 
telbaren Einflufs auf die Abfonderungen. _ 

Das achte in den Magen vertheilte und der Ver- 
danung .vorfiehende Nervenpaar (nervus vagus) 
wurde mehrern lebenden Kaninchen im Nacken 
durchfchnitten. Nach der Operation blieb Peterfilie 
welche Ge fralsen, in ihren Mägen unverändert, und 
die Thiere [chienen nach langen Anfirengungen zum 
Athmen, an. Erftickung,zu fierben. Wurde aber 
in andern eben fo behandelten Kaninchen die galva- 
nilche Electricitat längs des abgefchnittenen Nerven 
zu einer Silherplatte dartgeloittt; die mit der dem 
genauer Berührung war, fo fand keine Schwierig- 
keit des Athmens Statt. ;-Nachdem diefes 26 Stun- 

den fortgefetzt worden war, tödtete man die Kanin- 
chen, uud fand die Peterfilie eben fo ‚vollkommen 
verdaut, als j in gefunden, ‘die zu;der nämlichen Zeit 
gefüttert wurden; auch gaben ihre Mägen den ei- 


‘ 
. f 


{ 25 ] 
genthümlichen Geruch von fich, wie die Kaninchen 
während der Verdauung. 


Aus diefen Verfuchen, die zu verfchiedenen 
Zeiten mit ähnlichem Erfolg, wiederholt wurden; 
(cheint hervorzugelien, dafs: die galvanifche Kraft 
die Stelle des Nerven - Reitzes vertreten könne ‚lo‘ 
dals der Magen, der fonft unthätig feyn würde, wie 
gewöhnlich verdaut, wenn er ihr unterworfen wird. 
Doch will ich nicht mit dem {charffinnigen Erfin- 
der diefer Verfuche {chliefsen, dafs durch fie die 
Identität des Galvanismus und der Nervenkraft 'be-: 
wielen werde, obgleich eine Aehnlichkeit beider am: 
Tage liegt. Der Anatom wird ferner: einwenden,’ 
dals der Magen noch Zweige von andern Nerven: 
erhalte, die mit dem par vagum unter der Stelle,’ 


welche D. Philip durchfchnitt, in Verbindung tre- 


ten, und dals das galvanilohe Fluidnm blos als ein’ 
fiarker Reitz wirke, der die Thätigkeit jener [chwa- 
chern Zweige fo erhöhe, dafs der Hauptnerve nicht 
vermilst wird. Obige Verfuche wurden mit glei- 
chem Erfolg an Hunden wiederholt, mit einer Bat- 
terie, die [chwach genug war, um keine [chmerz- 


haften Schlige zu verurfachen, 


Die Entfernung der Befchwerde beina Athmen 
(dyspnoea). führte ihn auf die Anwendung des Gal-' 
vanismus im Afihma. Indem er den Strom vom Ge-' 
nick bis zur Herzgrube leitete 'verfchaflte.er in; 22 
Fällen, deren 4 in der Privat-Praxis, 18 im Kran- 
kenhaus zu Worcefier vorkamen, entichieden' Er- 
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leichterung. -. Er wendete dabei die Kraft von 10 bis 


25 Plattenpaaren an. 


. Die ‘Hauptfolgerungen, welche er aus diefen 
vielfach wiederholten Verfüchen zieht, find, dals 
die Voltaifche Electricität:die Abfonderung von Flül- 
figkeiten’bewirke; wenn man fie eben lo wie die Ner- 
venkraft auf das Blut anwende; und dafs fie Wär- 
meftoff ais dem arteriöfen Blute zu entwickeln fähig 
fey. ‚Die Verrichtung der Lungen, welche, wenn 
man fie des Einflufles der Nerven beraubt, geliört, 
ja (elbfi vernichtet, die Verdauung, welche dadurch 
unterbtöchen wird, kehren zurück, fo bald man die 
Organe der Einwirkung eines’Trog- Apparats aus- 
fetzt. Es könne alfo der Galvanismus alle Verrich- 
tungen der Nerven in.der : thierifchen Haushaltung 
vertreten; durchaus aber nicht die Verrichtungen 
des thierifchen Lebens, wenn er auf Theile einwir- 


ke, die mit dem Lebensprincip begabt find. 


Gallois, ein ausgezeichneter franzöfifcher Phy- 
fiolog, fuchte zu beweilen, .dals die Bewegung des 
Herzens gänzlich vom Rückenmark abhänge, und 
fogleich aufhöre, wenn diefes weggenommen oder 
zerfiört wird; diefes {cheint durch folgende Verfu- 
che Philip's widerlegt zu feyn: Kaninchen wurden 
durch einen Schlag auf das Hinterhaupt betäubt, das 
Rückenmark und Gehirn dann entfernt, und die 
Refpiration: durch künfiliche Mittel unterhalten; 
die Bewegung des Herzens, fo wie der Blutumlauf, gin- 
gen wie gewöhnlich von fiatten. Wurde Weingeilt 
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oder Opium an das Riickenmark ‘oder an das Gehirn. 
gebracht, fo war der Blutumlanf. befthlennigt. 

Diefe allgemeine Ueberhicht wird "hoffentlich ei- 
ne pallende Einleitung zu dem Detail der galvani- 
fchen Erfcheinungen abgeben, welche hier den 4ten . 
November an dem Leichnam des Mördes Clydsdale 
hervorgebracht wurden, und uns wahrlcheinlich auf 
einige wichtige praktifche Folgerungen führen. 


Der Gegenftand dieferVerfuche war, ein 1 Mann von, 
mittlerer Grölse, fiarkem aulserordentlich fleifchigem 
Körper, und etwadreifsig Jalıre alt. Er hatte ziemlich 
eine Stunde gehangen, und man [ah keine krampfhafte 
Bewegung als er fiarb (after he dropped), ‘dagegen. 
ein Dieb, welcher mit ihm hingerichtet wurde, ¢i- 
ne ziemliche Zeit lang fich heftig bewegte; 1¢Minu- 
ten, nachdem er abgefchnitten worden war, brach-; 
te man ihn auf das ‚anatomilche, Theater Ad. mn 
Univerfitat, Sein, Geficht fah ganz natürlich aus, 
war weder bläulich noch gelchwollen,, und Ses 
ken hatte keine Verrenkung erlitten. , ‚;. .. 


‚Auf Bitten Profellors-der Anatomie, Dr. Jefe 
fray, die galvanifchen Verluche zu machen, hatte) 
ich meine kleinere Voltaifche Batterie iaus' 270 vier- 
zélligen Plattenpaaren, nebft Verbihdungsdrähten 
und fpitzen‘nietallifehen Stäben mit ifolirten Hands, 
haben, auf das Theater. bringen Fünf Mi-' 
nuten .ohngefähxr vor Ankunft des: ‚Lieiohnanıs war 
die Batterie mit verdühnter. Schwefelläure geladen, 
worden; und wirkte bald mit viel. Intenfitat. . Das 
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Zergliedern :verrichtete Hr. Marfhall, unter Anlei- 
tung des Profellors, mit Gefchicklichkeit. . 
Exfler ¥ erfuch. Es wurde, ein grolser Finfchnitt 
in das Genick nahe unter dem Hinterhauple ge- 
macht, die ‚hintere Hüfte des erfien Halswirbels 
dann mit einer Knochenzange hinweggenommen, 
und fo. das Riickenmark blos gelegt. Zu gleicher 
Zeit wurde die linke Hälfte tief eingefchnitten, durch 
den grolsen Geläfßs- Muskel hindurch, fo dafs der 
ifehiatifche Nerve zu Geficht kam; auch ein kleiner 
Schnitt in die Ferfe gemacht. ' Ans keiner diefer 
Wunden flofs Blut. Der mit dem einen Ende der 
Batterie verbundene zugefpitzte Stab wurde nan mit’ 
dem Rückenmark in Berührung gebracht, “während 
‘der andere Stab den ifchiatifchen Nerven beriihrte. 
Jeder Muskel-des Körpers gerieth fogleich i in heftige 
krampfhafte Bewegungen , die einem heftigen Froft- 
fchauer glichen; die linke Seite wurde bei jedesma- 
liger Erneuerung des electrifchen Contacts am hef- 
tigften ergriffen. Wurde der zweite Stab auf die 
Ferfe gerichtet, »achdem das Knie zuvor gebetigt 
worden wary fo fireckte’fich der Schenkel mit einer 
folchen unwiderfichlichen Gewalt ait dals er einen 


der Gchiilfen beinahe umwarf. 
Zweiter Ferfuch. Man fehmitt die Hant an f 
der Seite des M. fierno - cleido -maftoidens ein , ind I 
legte den linken: Zwerchfelis- Nerven äulsern t 
Rande des M. fierno -thyreoideus., 3 bis 4:Zoll über f 
dem. Schlüflelbein;; blos. diefer Nerve dem d 
Zwerchfell angehört, und mit dem Herzen durch t 
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den N. vagus in Verbindung fieht, fo wurde erwar- 
tet, dafs die Refpiration von Neuen anheben werde, 
wenn man das galvanilche Fluidum längs Melielben 
hindurch leite. Als man demnach einen kleinen 
Einfchnitt unter dem Knorpel der fiebenten Rippe 
gemacht hatte, wurde die Spitze des einen ilolirten 
Drahts. mit dem grolsen Kopfe des Zwerchfells in. 
- Berührung gefetzt, während die andern den Zwerch- 
fells - Nerven inn Nacken beriihrte, und augenblick- 
lich zog fich dieler Muskel, der vornelimlie Agent 
der Relpiration zufanımen, jedoch mit weniger Kraft 
als man erwartet. hatte. Aus häufiger Erfahrung am 
lebenden Körper'überzeugt, dafs man durch den 
galvanifchen Reitz fiärkere Wirkungen erhalten 
kann, wenn man die Enden der Verbindungsfiäbe 
in inniger- Berührung mit den Theilen, auf die man 
einwirken will, läfst, während die electrilche Kette 
dadurch gefchloffen wird, dals der eine Draht be- 
Gändig in der letzten Zelle des einen Pols bleibt, ini- 
dels man das Ende des andern längs der obern Rän- 
der «the top) der Platten bis in den letzten Trog 
des entgegengefetzten Pols fül:rt, verfuchte ‘ich fo- 
gleich diefe Methode. Der Erfolg davon war wirk- 
lich erftaunend. Es erfolgte augenblicklich ein. tie- 
fes, ja angefirengtes (full, nay, laborious) Athmen: 
Der Brufikaften hob fich und fank nieder ; der Leib 
trat hervor und fiel wieder zulammen; das Zwerch- ' 
fell erfchfaffte und fiieg wieder in die-Höle. Dies 
dauerte ununterbrochen fo lange fort, als die elec- 
Entladungen fortgeletzt wurden. 
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Nach dem Urtheil vieler Gelehrten, die Zeugen’ 
diefer Scene waren, war diefer' Refpirations-Ver-! 
fuch wolf der auffallendfte, der je mit einem phyfi- 
kalifchen Apparate gemacht worden ift; zumal wenn. 
man bedenkt, dafs eine volle halbe’ Stunde zuvor 


der Körper feines Bhus beinahe beraubt, und das N 


_ Rückenmark bedeutend verletzt war: Dabei konnte 
man weder am Herzen noch an der Hand (at the 
wrift) ein Pulfiren bemerken; jedoch lafst fich an- 
nehmen, dafs auch diefe Erfcheinung Statt gefun- 
den hätte, wäre nicht das Blut, der welentliche’ 
Reitz jenes Organs entzogen gewelen. 

‚Dritter Verfuch. Der Supraorbital - Nerve wur- 
de da, wo er am Vorderhanpte aus dem Foramen 


fupraorbitale hervortritt, blos gelegt, und der eine . 


leitende Stab auf ihn, der andere auf die Ferfe ge- 
richtet; es erfolgten aufserordentliche Verzerrungen, 
fo oft ich die Batterie entlud, indem ich den einen 
Draht, wie oben, vom 220ften bis zum 27often Plat- 
tenpaare mit der Hand fortführte, und fo ‘in 2wéi 
Sekunden 50 Schläge gab, von denen jeder fiärker 
als der vorhergehende war. Jeder Muskel des’ Ge- 
fichts gerieth fogleich in furchtbare ‘Thatigkeit; 


Wuth, Schreck, Verzweiflung,' Angft und fürch- 


terliches Lächeln, drückten fich vereint im Gefichte 
des Mörders aus, lo mehrere Zülehauier vorEnt- 
Setzen und Uebelkeit fich entfernen mulsten, und ee 
ner in Ohnmacht fiel » 


Fierter Verfüuch. Als letzten Verfuch leitete 


man noch das.galvanılche Fluidum ' vom Raped 
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mark zu dem Ulnar- Nerven, da wo er am innern 
Gelenkhöcker des Ellbogens hingeht; die Finger be- 
wegten fich {chnell, wie die eines Violinfpielers, und 
ein Gehülfe verluchte vergebens, die Hand zur Faufi 
zu ballen. Warde der eine Stab in einen kleinen 
Einfchnitt an der Spitze des Zeigefingers gebraclit, 
fo fireckte fich diefer augenblicklich aus, da man die 
Fauft vorher geballt hatte; mit dem krampfhaft be- 
wegten Arme (chien er auf die verfchiedenen Zu- 
Schauer zu zeigen, von denen einige glaubten, er 
fey ins Leben zurückgekehrt. 

Nachdem eine Stunde unter diefen Verfuchen 
vergangen war, verluchte ich noch auf eine neue 
und einfache Art die Menge der in den Lungen 
rückftändigen Luft zu beftimmen. Man hat diefes 
phyfiologifche Problem anf fehr verlchiedenen We- 
gen zu lölen gelucht, allein die bedeutend von ein- 
ander abweichenden Refultate ausgezeichneter Phy- 
fiker überzeugten mich, dafs ihre Verfahrungswei- 
fen mehr oder weniger fehlerhaft gewelen feyn muls- 
ten. Nachdem die Luftröhre unter dem Adamsap- 
fel durch{clinitten war, wurde eine kurze Mefling- 
röhre in felbige eingebracht, vermittelf Bindfaden 
in ihrer Lage gefichert, und ein Haha luftdicht hiu- 
eingelchraubt. Nun wurde eine Glaskugel, die 159.5 
Kubikzoll fafste, und an der ein meflingener Hahn, 
um Gale zu wiegen, befefiigt war, mit dem Hahne 
in der Luftröhre verbunden, nachdem fie yorher 
durch eine gue Luftpumpe leer gepuurpt und an ei- 


ner empfindlichen Wage genau gewogen werden 
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war; hierauf wurde auf jeder Seite des Thorax forg- 
filtig eine kleine Oeffnung gemacht. Als die Ver- 
bindung zwifchen den Lungen und der Kugel durch 
Drehen der Hähne geöffnet wurde, hörte man die 
Luft mit einem zilchenden Geräufch in letztere ein- 
dringen; nachdem diefes vorbei war, wurden die 
Haähne wieder gefchloflen, die Kugel losgefchraubt 
und an die Wage gehangen. 

Sie hatte genau 51,8 Gran an Gewicht zugenom- 
men. Um gewifs zu feyn, ob die Lungen und die 
daran beteftigte Mellingröhre wirklich luftdicht ver- 
fchloflen waren, wurde die Kugel noch ein Mal, 
wie vorher, mit der Luftröhre verbunden; als die 
Kommunikation wieder hergeftellt wurde, hörte man 
blos einen augenblicklichen Luftfioß, der in die 
Kugel drang, und nach welchem keine Bewegung 
von Luft weiter wahrzunehmen war; die Gewichts- 
'zunahme betrug nur 1,6 Gran, obfchon die Verbin- 
dung einige Zeit offen gewelen war, und die Luft 
in der Kugel nur # der — Spannung 
hatte. 

Bei darauf folgender Unterfuchung ergab fich, 
dals diefe 53,4.Gran Luft 105,2 Kubikzoll betrugen, 
von denen etwa gi Azot mit etwas Sauerfioff, und 
14,2 kohlenfaures Gas waren. Es ift möglich, dafs 
vor der kiinfilichen Refpiration mehr als 153 Procent 
kohlenlaures Gas gefunden worden wären, oblchon 
nach den genauen Verfuchen von Allan und Pepys 
atmofpharilche Luft, die mit 10 Procent von jenem 
Gas gelchwängert ift, unathembar wird. Man fieht, 
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dafs durch vorfiehende Methode fchnell alle riick+ 


fiändige Luft aus den Lungen gezogen werden kann, 
ohne die geringfte Verletzung ilıres Gewebes, wäh- 
rend die Irrthümer vermieden werden, die einigen 
frühern Unterfuchungsarten anhingen; doch kommt 
mein Relultat Goodwyn’s Befiimmung zu 109 Zell, 
die er auf ganz anderm Wege erhielt, fehr nahe. 
Abweichungen miiflen auch nach Verfchiedenheit 
der Grölse des Thorax der Menfchen Statt finden. 
Erwägen wir obige galvanifche Erfcheinungen 
genauer, fo find wir geneigt zu glauben, dals, werm 
ohne vorherige Verwundung des Riickenmarke, und 
der Gefiilse des Nackens, die Lungen, wie ich vor- 
fchlug, durch Electriiren des Zwerchfell - Nervens 
zuerft in Thätigkeit geletzt worden wären (was olı- 
ne einen gefährlichen Schnitt gefchehem konnte), 
das Leben wahrlcheinlich zurückgekehrt wäre. Ein 
folcher Erfolg, der an einem Mörder zwar wenig er- 
wünfcht und vielleicht gefetzwidrig ift, würde jedoch 
in fo fern zu entlchuldigen feyn, als er der Willen- 
Schaft die grölste Ehre und Nutzen brächte. Nach 
Philip’s genauen Verfuchen {cheint die Thätigkeit 
des Zwerchfells und der Lungen, zum Wiederbele- 
bung des Herzens und der grofsen, dem Kreislauf 
des Bluts vorfiehenden Gefäfse unerläßlich zu feyn. 
Man hat Fälle von einer dem Tode ähnlichen 


Schlaffucht , oder aufgehobener Lebensthätigkeit 


({ufpended animation), durch Krankheit oder ande- 
re Zufälle veranlalst, wo das Leben nach längerer 
Unterbrechung, als bei dem Subjecte, welches der 
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Gegenfiand obiger Verfuche war, zurückgekehrt iff 
Wahrfcheinlich würde beim Scheintod von Erftik- 
kung in fchädlichen Galen nif. w., wo keine orga- 
nilche Verletzung Statt fand, ein richtig geleiteter 
Galvanismus die Thätigkeit der Lebens -Verrichtun- 
gen wiederherfiellen, wenn dies durch irgend etwas 
noch möglich ift. Das bisherige Verfahren bei An- 
wendung deilelben auf dergleichen Fille ift, meiner 
{chwachen Meinung nach, fehr mangelhaft; denn 
das Durchführen der electrifchen Entladungen durch 
den Brufikafien, und durch das Herz und die Lun- 
gen in gerader Richtung, kann unmöglich Vortheil 
gewähren. Nach Philip’s fo {chén entwickelten und 
durch diefe Verfuche in helleres Licht gefetzten Prin- 
cipien, follte diefes Surrogat für die Nervenkraft oder 
diefer mächtige Agent zur Erweckung der Ichlafen-_ |. 
den Thatigkeit der Nerven, lings der Nervencylin- 
der fortgeleitet werden. Dann lielsen fich in der 
That {chéne Hoffnungen fallen, dals der Galvanis- 
mus ausgezeichneten Nutzen füften werde, und e® 
würde den ihm gebührenden Rang unter den Die- 
nern der menfchlichen Gelundheit und Lebens ein- 


nelimen. 
Doch möchte ich einen andern Nerven vorfchla- 


gen, von welchem ich glaube, dafs er fchneller und 
mächtiger auf das Herz und die Lungen einwirkt, 
als der Zwerclhfell- Nerve. Macht man einen Lin-. 
genlchnitt, wie es häufig beim Aneurisma gefchieht, 
durch die Bedeckungen des Halfes am äulsern Ran- | 


de desM. fierno- malioideus, etwa in der Mitte zwi-. 
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{chen dem Schlüffelbein und der untern Kinnlade, 
und drückt dann den Muskel etwas auf die Seite, fo 
kommt die a. carotis zum Vorfchein, und neben der- 
felben nach aufsen, der N. vagus und fympathicus 
maximus, in einer gemeinfchaftlichen Scheide (to- 
gether in one [heath); hier können daher beide un- 
mittelbar berührt, und ein fiumpfer metallifcher 
Conductor angedrückt werden. Sie hängen mittel- 
bar oder unmittelbar mit dem Zwerchfell - Nerven 
zufammen, und der oberflächlicheHerznerve kommt 
vom fympathifchen. 

Sollte aber der Zwerchfell- 
werden, fo verdient der der linken Seite den Vor- 
zug; er hat wegen der Lage des Herzens einen et- 
was ver{chiedenen Verlauf von dem der rechten Sei- 
te, geht. über den Herzbeutel hinweg und bedeckt 
die Spitze des Herzens. 

Während das Ende des einen meidlichen Con- 
ductors an die eben befchriebenen Nervenfiränge ge- 
bracht wird, mufs der andere Knopf felt gegen die 
Seite angedrückt werden, unmittelbar unter dem 
Knorpel der fiebenten Rippe. Die Haut wäre mit 
einer Auflöfung von Kochfalz, oder noch befler mit 
einer heifsen gefattigten Auflöfung vou Salmiak zu 
benetzen, damit der electrifche Reitz befler durch 
die Oberhaut hindurch wirke, und fo die Voltaifche 
Kette fohlielse. 

Das Bloslegeu der-Nerven erfordert weder eine 
fürchterliche Wunde, noch mehr anatomifche Kennt- 
Annal. d, Phyfik. B. 62, St.2. J.1819 5,6. 
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nifs oder chirurgifche Gefchicklichkeit, als jeder 
ausübende Arzt befitzen muß. Dabei miiflen wir 
immer vor Augen haben, dafs der Gegenftand des 
Verfuchs wenigfiens für Schmerz unempfindlich, 
das Leben in Gefahr ift, und vielleicht unwieder- 
bringlich verloren geht. Und vergleichen wir das 


Gewagte und Schwierige der Operation mit der 


Wohlthat und der Ehre eines glücklichen Erfolgs, 


fo kommen jene beim Verftändigen und Menfchen- 


freunde nicht in Betracht. Vielleicht reicht es fogar | 
hin, wenn zwei kleine Mellingknöpfe mit Tuch, das ~ 


in einer Auflöfung von Salmiak getränkt wurde, 
überzogen, und oben an dem Ort, wo der Nerve 
liegt, unten in’der Gegend des Zwerchfells ange- 
drückt werden, ohne dals eine chirurgifche Opera- 
tion nöthig ift; doch mufs dies erft verfucht werden, 
Eintauchen des Körpers in kaltes Waller be- 
{chleunigt den Tod bei Erftickten fehr; es last fich 
daher auch kaum hoffen, Ertrunkene nach ciniger 
Zeit wieder zu beleben, es fey denn, dafs die Le- 
benswärme toch wenig vermindert fey. Man follte 
in dergleichen Fällen kein Mittel unverfucht laffen, 
denn es ift unverantwortlich , eine Mühe zu fparen, 
die nur im Entfernteften dazu beitragen kann, das 
entflichende Leben des Menfchen zurückzurufen, 
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‘Bemerkungea bach Ho Ward's System der Wolken. 


Vom 1 bis4. Joni, Am ı. herrschten Cumnlo-Stratus, unter denen Nimittags 


Cumali hervorzutreten strebten; mit den erstern.tritt um 5 U Morgens dus 

4 .Mviertel ein, Kbenso am duch wollen die dichten Wolken in Ci rr o-Stratus 
sich lösen, auch erscheinen hellere Stellen, Nachts 2 - 5 U starker Regen. Ant 5. hei- 
ter mit Cirro-dtratus am Horizont, auf denen missige Cumuli ruhen. Am 
4, modificiet Cirrus, mit dem früh der Himmel in weit gedehnten Streifen bedeckt 
ist, nach und nach sich in Cum ulos, die vot dem sanften Luftzuge herzieben und 
Nachts den Himmel ganz heiter lassen. 


Vom 5 - 10. ausgezeichnet durch tägliche Gewitter. Den 5.Morg. gans heiter mit 


‘Mgrth; bald aber erscheinen grome Cumuli, die Nmittags in Gewitterwolken 
sich umwandeln; von 5- 6 U ein starkes Gewitter bei starkem West und ma- 
ssigem unterbrochnem Regen; stark Abrth, Den 6, bedeckt, mit tiefen Cirro- 
Stratibus darunter bin. Beim Hervortritt der Modifikation Cumulus, 
|bildet sich in SO ein Gewitter, das aber unter schwachem Donter und gelin- 
‚dem Regen sich entfernt, Den 7. lösen Cirr.sStrat., nach 28t. lang Regen 
Vmittags in Cirr.-Strat. sich auf, Nmittagss U schw. Donner. Den 8. wan- 
‚deln Cirro-Stratus, mit denen früb der Himmel bedeckt ist, sich in Cu- 
mulos und aus diesem bildet sich Mittags in SW ein Gewitter, das nach kur- 
‚sem SWsturn um 3 U heftig sich bören lässt, und mit halbstündigem Regen 
"endet. Der Vollmond, der um gU 94 Morg, sich einstellt, ereignet sich daher 
| bei gewitterhafter Konstitution der Atmosphäre. Den g- wiederum in W, doch 
Inur schw. Donner, Nmittags zichender N im bus mit Regen, sonst Cirro-Stra- 
tus und starkes Abrib. Den 10. dichte Cirri, dann Cirr-Cumuli, Nmit- 
grosse Cumuli und ia SW wiederum schwacher Donner. 


Vom 11-15, Den 11. Cum ulo-Stratus herrachend; um aU ı Viextelst. lang 


Regen. Der Mond ist in seiner Erdnihe. Am 32. Cirri nach allen Richtun- 
gen hin verbreitet, modificiren bald sich in Cumulos, die den ganzen Tag über 
besteben. 15. ebenso, nur Abends noch Nimbus, mit wenig Regen. Den 14. 
‚Cum.-Strat. drüngen schnell bei NNWw aus SSO sich über einander her ; 
früh 10 U wenig Regen; das letzte Mviertel um 11 U sg‘ Ab. wird daher vou 
trübem Wetter begleitet, Den 25. Aus dichter Bedekung bilden sich in ie 
Stratus bald wieder übergehende Cumoli. Nmittags weit gedehut Nimbus 
und um s U ı balbe St. lang Regen. ! 


Vom 16-20, Morgens deutlich Stratas und etwas Nebel mit Mirik 


dann Cirro-Stratus die in grome Cirro-Cumulus ähnliche Anhäu- 

‘fangen sich sondern, um 13 und » U etwasRegen. Am 17. bei gleicher stetiger 
Bedeckung formirt in O sich ein Gewitter mit ı baibe St. lang müssig, Donner 
und wenig Regen, Nachts sternbell, Den 18. heiter, mit etwas Nebel und dun- 
"stigem Horizont, Nmittags einige leichte Cirr.-Stratus Am ao. theilen sich 
Cumulo-Stratus bei Heraustritt der Modifikation Cumulus erst Abends, 
und senken sich dann au den Horizont hinab, 


Vom 81-25, Am 21, gehen Cumali in Cirro-Stratus durch Cum.-Str. 


in eine stetige Bedeckung über, wenig Regen und Nachts heftiger N Waturm ; 
der Mond ist in seiner Erdferne, Den 2a. bedeckt, mit unterbrochnem Regen 
Nmittags; split Töst die Bed, in Cirro-Str, sich auf and es felgt eine siern- 
belle Nacht ; der Neumond um SU 54’ Ab, bringt daher heiteres Weiter. Den 
25, ziehen mäsige Cum wii sauft über heitern Grund und es folgt cine helle 
Nacht nach starkem Abrth, Den 2% und 35. Cum.-Str. berrschend ; unter 
ihnen nur mitunter Cumaii in kurzer Dauer sichtbar; deu 24, um SU wenig 
Regen. “4 


Vom a6- 50. Den 26. heiter, mässig Mgrth; kleine Cirro-Stratus nehmen 


"gegen Mittag überhand and bedeckes den gauzen Himmel. Ebenso den 37., am 

Ab, indess in W ziehende Nimbus bei scharfem S50 und wenig Regen. Den 
28, in O heiter, inWCirro-Stratus, vou denen aussich bald derganze Himmel 
dicht bedeckt. Am ag. heilt dieseBedeckung durch Cirro-Stratuszur steruhellen 
Nacht sich aus und am So, Ab., nachdem Tags der Himmel durch kleine doch dichte 
Cumuli wechselsweise bedeckt gewesen, in W einschw, Gewitter, dem eine tribe 
Nacht folgt, mit welcher um 7 U s0¢ Ab. das erste Mviertel sich einstellt. * 


Charakteristik; hicbet trocken, bei e/tmaligem, aber geringem Rogen, mit 


staıken, ülerhanpt wesu. Winden, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1819, SIEBENTES STÜCK. 


L 
Ueber die electrifchen Wirkungen fo viel wie mög. 
lich ausgetrockneter Papierfäulen, 
von dem 
Medicinalrath und Leibarzt Dr. Jicen in Stuttgard. 
(Gefchrieben im December 1818.) 


Man hat behauptet, es werde in der fogenannten 


trockenen electrifchen Säule das electrifche Fluidum 
der Electromotoren lediglich mittelfi eines kleinen 
Antheils Feuchtigkeit, welcher den Zwilchenleitern 
(den Papieren) anhänge, durch diefe Zwilchenlei- 
ter hindurchgeleitet. DiefeBehauptung gründet fich 
theils auf die Analogie der trockenen mit.der naflen 
Säule, bei welcher die Theorie eine folche Hindurch- 
Aunal, d, Phyfik, B. 63, 54.3. J, 1819, St. 7. Q 
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leitung vorausfetzt , theils anf Verfuche, nach denen 
die trockene Säule alle electrifche Wirkfamkeit ver- 
lieren foll, fo bald ihre Papiere völlig ausgetrocknet 


werden. 

Ich wende mich hier znerft zu diefen Verfu- 
chen, um ihnen dasjenige entgegert zu ftellen, was 
ich über das Verhalten der jmöglichfi ausgetrockne- 
ten Papierfäule gefunden habe, und werde dann erft 


auf jene Analogie kommen. 

Ob irgend ein zufammengefetzter Körper, der 
wie das Papier, der organilchen Natur entnommen 
ift, abfolut trocken dargeliellt werden könne, ohue 
dafs man feine Mifchung zerfiöre? ift {chwer auszu- 
mitteln. Das fcheinbar trockene Papier der von. mir 
gebrauchten Säulen aus Scheiben von zulammenge- 
leimtem Gold- und Silberpapier, verlor nach vier- 
jähriger Aufbewahrung jin einem trocknen Schran- 
ke meines Zimmers, welches während der Win- 
terszeit fiets geheitzt war, noch eine Menge von 
Feuchtigkeit, die auf 7 bis 8 Procent des Gewichts 
der Scheiben fiieg, durch eine Erhitzung, welche 
‚noch keine Spur von Verkohlung hervorbrachte. 
Ueberdem ift das trockne Papier eine fo fehr hygro- 
fcopifche Subfianz, dals, wenn ich eine Papierfäule, 
die durch Erhitznng getrocknet worden war, in ei- 
‚nen eingelchloflenen Luftraum zugleich mit einem 
Filchbem-Hygrometer brachte, dieles immer be- 
trächtlich gegen den Punkt der Trockenheit ftieg, 
nnd alfo die-Säule fich mit der Luft und dem Fifch- 
bein in die vorhandene Feuchtigkeit theilte. Doch 


{ 229 ) 


habe ich durch wiederholte genaue Abwigungen ge- 
funden, dafs eine durch Erhitzung getrocknete Säule, 
fo lange fie bemerklich wärmer als die umgebende 
Luft ift, kein wahrnehmbares Gewicht von Feuch- 
tigkeit aus diefer einfchluckt. 

Die Mittel, deren ich mich bedient habe, um 
meinen Papierfäulen den héchften Grad von mögli- 
cher Trockenheit zu geben, fcheinen mir wenigfiens 
eben fo wirkfam gewefen zu feyn, als die von an- 


dern bei ihren Verfuchen angewendeten. Sie beftan- 
’ 


den in Folgendem: 
-Ich legte auf den Boden einer fiark geheitzten 
Ofenröhre einen Bogen trockenes Papier, und brei- 


tete die zu Errichtung der Säule befiimmten ( {eit 4 
Jahren auf obige Art aufbewahrten) Scheiben von 
Metallpapier auf diefem Bogen aus. Wenner nach 
einigen Stunden, während derer der Ofen fortge- 
heitzt wurde, durch einige bräunliche Färbung die 
anfangende Verkohlung zu erkennen gab, brachte 
ich die heilsen Scheiben fchnell auf eine gute Wa- 
ge, und merkte ihr Gewicht an, als das Maximum, 
welches fie bei den Verluchen haben durften. Aus 
ihnen errichtete ich, mittelft Seidenfchnüre und 
zweier metallener Endplättchen, (welche Zuthaten 
ebenfalls erft erhitzt und gewogen wurden) eine 
Säule, die dann wieder mehrere Stunden lang in 
die heifse Ofenröhre gelegt wurde, bis das Gewicht 
ihrer Scheiben dem obigen Maximo ‚gleich, oder 
noch umjeinige Gran unter daflelbe herunter gekom- 
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men war. Eine folche Säule {chien mir, wenn fie 
in einen möglichfi trocken Luftraum gebracht und 
während der Verfuche darin erhalten wurde, fo 
trocken zu feyn, als man fie überhaupt darzuftellen 
vermag. Um diefes zu bewerkftelligen, befeftigte 
ich die eine der Endplatten der Säule, welche dazu 
eingerichtet war, auf dem Blechboden eines mit fei- 
ner Linnen - Gaze umzogenen, mit der Säule gleich 
hohen Drahtgitters, welches überall um etwa ; Zoll 
von der Peripherie derSäule abfiand, und fiellte die- 
fes Gitter fammt der Säule in die Mitte einer waller- 
dichten weitern Blechkapfel. Der ganze Zwifchen- 
raum zwilchen der innern Wand der letztern und 
dem Gazeüberzuge des Drahtgitters wurde nun mit 
gröblich gefiolsenem, frifch geglühetem und noch 
heifsem falzfaurem Kalke angefüll. (Kapfel und 
Gitter waren vorher fiark und lange erhitzt worden, 
und die ganze Operation wurde auf dem [ehr hei- 
{sen Stubenofen vorgenommen). Hierauf bedeckte 
ich die Kapfel mit ihrem gut anfchliefsenden Deckel, 
welcher nach oben convex war, und durch deflen 
Centrum eine in ihm eingekittete, gut ilolirende 
Glasröhre lothrecht hindurchging. In diefer Glas- 
röhre fiieg in die Kaplel ein Meflingdraht frei her- 
ab, der blos von einem mit Siegellack eingekitteten 
und damit überzogenen Kork{cheibchen felt‘ gehal- 
ten wurde, und.durch ein an feinem untern Ende 
befeftigten Spiraldraht beim Schliefsen des Deckels 
gerade, auf die Mitte der obern Endplatte der Säule 
drückte, um zu dielem Ende als Conduktor zu die- 
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nen. Die Fuge des Deckels mit der Kapfel wurde 
mit Wollenfäden, die in Berfteinfirnils getränkt wa- 
ren, umwickelt, und dann mit demfelben Firnils 
mehrmals iiberftrichen. In der Kapfel befand’ fich 
ein nicht mit falzfaurem Kalk angefüllter Raum, den 
zwei Blechftreifen bildeten, welche von dem obern 
Rande der Kapfel lotlırecht auf ihren Boden hinab- 
liefen und fich an zwei ähnliche Streifen anfchlof- 
fen, die fich in dem Drahtgitter befanden. Diefer 
Raum war zur Aufnahme eines Filchbein - Hygro- 
meters und eines kleinen Thermometers beftimmt, 
deren Skalen in ein oben auf dem Deckel befindli- 
ches Käftchen von Blech hineinreichten, und durch 
eine an der vordern Seite des letztern eingekittete 
Glas{cheibe beobachtet werden konnten. Der in der 
Breite diefes Raums befindliche Theil des Drahtgit- 
ters war nicht mit Gaze überzogen, 

Nachdem diefer Apparat fammt dem Ofen fich 
in einigen Stunden bis auf etwa ı2°R. abgekühlt hat- 
te, zeigte das Hygrometeter, welches beim Hinein- 
bringen auf 40° Feuchtigkeit gefianden hatte, ‚den 
Punkt der höchfien Trockenheit, und bei diefem 
blieb es jedes Mal fiehen, felbfi bei einem über 6 
Wochen lang fortgefetzten Verfuche. Nur bei fehr 
hohen Temperaturen fiieg es um etwa 3° über den 
Punkt der höchfien Trockenheit gegen den der 
Feuchtigkeit hinauf, und bei fehr niedrigen kam es 
um etwa 1° unter den erfiern herunter, welches oh- 
ne Zweifel eine thermometrifche Wirkung ift. 
Verband ich nun bei einer Temperatur unter 
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20° R. den Conduktor der Säule leitend mit einem 
Electrofcope, fo konnte ich nie eine Spur von Elec- 
trieität wahrnehmen. Wenn ich aber die Kapfel in 
die geheitzte Ofenröhre brachte, und das in dem 
Kaftchen des Deckels befindliche Thermometer auf 
55 bis 40° R. flieg, fo fetzte nun der Conduktor das 
Bohnenbergerifche Electrofcop mit der dem obern 
Säulenpote ent£prechenden Electricität in Bewegung, 
Dauerte die Erwärmung fieigend länger fort, fo 


‚machte diefer Conduktor auch die Goldblättchen des 


Bennetfchen Electrofcops divergiren, und bei 40 bis 
45° zeigte er an Volta’s Strohlialm - Electrometer 
{chon mehr als die halbeSpannung, welche der Säu- 


. le nach der Anzahl ihrer Metallpaare zukam. Stieg 


aber die Wärme auf 55 bis 60° R. an dem innern 
Thermometer, und hielt fie fo lange an, dafs ich 
vermuthen konnte, die ganze eingefchloflene Säule 
fey gleichförmig erhitzt, (wozu oft eine Stunde und 
mehr Zeit erforderlich ift), fo erreichte das Electro- 
meter nicht nur allmählig die der Gréfse der Säule 
entfprechende Spannung, fondern übertraf fie noch 
befiändig um einen beträchtlichen aliquoten Theil, 
fo dafs eine Säule von 1000 Scheiben, welche in ih- 
rem nicht getrockneten Zuftande nie mehr als 10° E, 
zeigt, bei diefem Hitzegrad vollftändig 12° E. gab. 
Entladet man den Conductor der erhitzten Säu- 
le durch vorübergehende Berührung, fo ftellt fich, 
wenn die Erhitzung diefelbe bleibt, feine Electrici- 
tät wiederum her, jedoch weit langlamer, als unter 


ähnlici,en Umftänden die Electricität einer nicht ge- 
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trockneten und nicht erhitztenSiule. Eben fo kann 
man mit dem Conduktor einer erhitzten Säule einen 
gewöhnlichen, mit Harz gefirnilsten Condenfator 
laden, aber nur bei weitem langlamer als mit einer 
nicht getrockneten und nicht erhitzten Säule. 
Die Intenfitat der electrilchen Spannung fteht 
übrigens, bei der erluitzten getrockneten Säule, wie 
bei der gewöhnlichen, in geradem Verhältnilfe 
mit der Anzahl der Electromotoren; das Quantum 
der gleichzeitig entwickelten Electricität aber mit der 
Fläche der Metallfchichten, alfo mit dem Qnadrat 
des Durchmellers der Sänle. Indeflen {chien mir die 
Gelchwindigkeit der Electricitäts- Entwickelung bei 
Säulen von gleichen Durchmeflern auch noch von 
derDicken-Dimenfion der zwifchen den Metallbelegen 
befindlichen Papierlchichten abhängig zu feyn. Ich 
fand nämlich als ich getrocknete Säulen aus Papier, , 
deflen eine Seite mit fallchem Golde, die andern 
mit fallchem Silber belegt war *), (deren Scheiben 
allo nur eine einzelne Papierdicke zwilchen den Me- 
fallen hatten), unterfuchte, dafs fich in ihnen die 
Llectricitit bei gleicher Erhitzung weit {chneller wie- 
der herfiellte, als in gewöhnlichen Säulen aus zulam- . 
mengeleimtem Gold- und Silberpapier, in welchen 


*) Diefe Säulen würden am bequemfien f r diefe Unterfu- 
chungen feyn, wenn nicht häufig eine unmittelbare Berüh- 
rung zwifehen den beiden Metallbelegen durch die Poren der 
einfachen dünnen Papierfchichten hindurch Statt fände ; wo- 
durch manche Scheiben natürlich unwirklam werden. 

Jäger. 
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fich zwei Papierlagen und eine Lage Leim zwifchen 
den Metallen befinden. ; 

Héhere Grade der Erhitzung, bis zu 70° und 
80° R. habe ich durch Umfchütten der Kapfel mit 
fehr heifsem Flufsfande, und auf andre Weife her- 
vorgebracht. Es fchien mir die Gefchwindigkeit der 
Wiederladung des Säulenpols, wenn er ableitend 
berührt worden war, dabei noch beträchtlich zuzu- 
nehmen, aber die Intenfitit der Spannung fiieg 
nicht über den Grad hinaus, welchen fie bei etwa 
60° R. erreicht hatte. 

Diefe Verfuche find nicht etwa nur ein Mal, und 
nicht etwa nur mit Einer Säule angefiellt, fondern, 
wie dies zum Theil {chon aus den bisherigen Anga- 
ben erhellt, fehr mannigfaltig abgeändert worden, 
und ihr Refultat ift beftändig daflelbe gewelen. Auch 
erhielt fich die Eigenfchaft der auf diefe Art getrock- 
neten Säulen, durch Erhitzung electrifch zu wer- 
den, mehrere Monate lang, während welcher Zeit 
fehr häufige Verfuche in den verfchiedenfien Tem- 
peraturen mit ihnen angeftellt wurden. 

Auch ohne den befchriebenen etwas umftändli- 
chen Apparat kann man fich von der Wahrheit des. 
Gelagten im Allgemeinen leicht auf folgende Weile 
überzeugen: Man lege eine gewöhnliche Säule aus 
zufammengeleimtem Gold- und Silberpapier einige 
Tage oder wenigftens mehrereStunden lang in die flark 
geheitzte Ofenröhre , wäge fie fodann fchnell ab, und 
lege fie in die Ofenröhre zurück. Lälst man fie mit 
dieler bis etwa auf20°R. abkühlen, fo wird Ge an kei- 
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nem Electrofcope die mindefie Spur von Electricitat 
zeigen, ungeachtet während der Abkühlung ihr Ge- 
wicht durch etwas eingelogene Feuchtigkeit fich ver- 
größsert haben wird. Nun heitze man die Ofenröh- 
re wieder, und lalle die Säule darin liegen, bis fie 
auf ihr erftes Gewicht zurückgekommen ilt, ftelle fie 
mit dem einen Pole auf den Boden der geheitzten 
Röhre, und verbinde den andern freien Pol leitend 
mit dem Conductor eines Electrometers; jedes Mal 
wird nun die Säule, fo bald fie durchaus eine Tem- 
peratur von 5o bis 60° R. angenommen hat, eine et- 
was höhere Spannung zeigen, als in ihrem nicht ge- 
trockneten und nicht erhitzten Zuftande. Auch die 
übrigen im Vorigen angegebenen Verfuche laffen fich 
alle mit ihr anfiellen. 

. Dafs eine an ihrer Oberfläche getrocknete und 
in trockner Luft befindliche Papierfäule eine grölse- 
re electrifche Spannung zeigt, als unter den gewöhn- 
lichen Umftänden , liefse. fich vielleicht aus dem ge- 
ringern Leitungsvermögen der trocknen Seiden- 
fchnüre, welche ihre Pole verbinden, und aus der 
verminderten Zerfireuung der ®lectricität in der 
trocknen Luft, erklären. Allein damit ift nichts für 
die Beantwortung der Frage gewonnen, wie bei ei- 
ner getrockneten Säule, welche in niedrigern Tem- 
peraturen keine electrifche Spannung mehr zeigt, 
die Wiederkehr derlelben in höhern Temperaturen 
möglich werde? Ware es ein, auch in dem Papier 
der möglichfi gut getrocknetenSaule noch vorhandener 
Rückfiand von Waller, was die Durchleitung der 
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Electricitat bis zum freien Säulenpol bewirkt, fo 

mülste man annehmen, ein Minimum von Waller 

befitze bei einer Temperatur von weniger als etwa 

50° R. dicles Durchleitungs-Vermögen nicht, erhalte 

es aber, wenn es bis zu 50°R. und mehr erhitzt wird, 

und behalte es, felbfi wenn feine Mafle durch Ver- 

dünfiung bei diefem Temperaturgrade noch bedeu- 
tend abnimmt. Diefe Annahme enthält {chon für 
fich elwas, wenigfteus bis jetzt unbegreifliches, und 

fie wird widerlegt durch den Umflaud, dafs die fo 
getrocknete und erhilzte Säule einer der vollkom- 
menfien Holatoren ifi. Verbindet man, während 

ilır einer Pol den Boden beriihrt, den andern freien 
Pol leitend mit dem Conduktor eines Electrometers, 
fo kann man das letztere durch geriebenes Glas oder 
Siegellack auf jeden beliebigen Grad laden, ohne 
dafs fich diefe mitgetheilte Electricität durch die Säu- 
le hindurch in den Boden ergielst, (nur daß, wenn 
die mitgetheilte Electricität die entgegengefetzte von 
der an dem freien Pole der noch flark erhitzten Säu- 
le entwickelten if, fich beide natürlich allmählig 
zerfiören). Ja ich Konnte felbfi, wenn ich die in die 
Blechkapfel einegelchloflene erhitzte Säule anf eine 
heifse Glasplatte fetzte, den Sinlenconduktor und 
die Kapfel mit entgegengelfetzten Electricitäten laden, 
ohne dafs fich diefe durch die Säule hindurch mit 
einander vermifchten. Hängt man die heilse Säule 
mittelfi einer trocknen Seidenfchnur an dem einen 
Pol auf, und theilt diefem E. mit, foferfcheint am 
andern Pol felır langfam die homologe E. von derlel-. 
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ben Spannung; ninmnt man die letztere durch Berüh-- 
rung hinweg, fo bleibt dennoch am erften Pol die ihm 
mitgetheilte E. und nimmt man nun auch diefe durch’ 
Berührung hinweg, fo erfcheint am zweiten Pol die 
entgegengeletzte E., welche vorher durch Conden- 
fation dort latent gewefen war. Eben fo kann man 
eine geladene leidener Flafche nur theilweile und 
nie mit einer Explofion durch eine heilse getrock- 
nete Säule-hindurch entladen. Als ich dem einen 
Pol einer folchen Säule von 1000 Schichten, init der 
äulsern Belegung einer ftark geladenen Batterie von 
wenigfiens 4 Qnadratfuls innerer Belegung verband, 
und nun einen mit dem andern Säulenpol verbun- 
denen ifolirten Leiter dem Conduktor der Batterie 
näherte, fprangen blos einige knifternde Funken 
über; der gröfste Theil der Ladung war in der Batte- 
rie zurückgeblieben, die beiden Säulenpole aber fan- 
den fich mit entgegengeletzten Electricitäten geladen. 

Die beiden Pole der getrockneten heilsen Säule 
verhalten fich alfo offenbar wie die beiden Belege ei- 
ner Glastafel zu einander. Wie follte dieles ancli 
anders feyn, da getrocknetes und erhitztes Papier 
ein fehr guter Ifolator iff, deffen man fich fo gut als 
einer dünnen Harzfchicht zur Condenfation entge- 
gengeletzter Electricititen, die fich an beiden Fla- 
chen deflelben anhäufen, bedienen kann? Jeder 
Scheibe einer folchen Säule, fo bald fie trocken und 
heifs it, kann man anf ihren beiden Metallflächen 
entgegengefetzte En. mittheilen, und es ift nicht 
{chwer, fich von ihrer wirklichen Ladung zu über- 
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zeugen. Eine Hindurchleitung der electrifchen 
Flüfligkeit nach einer Richtung findet daher [bei ei- 
ner folchen trocknen und heifsen Säule nicht Statt, 
fondern fie ift ein Syfiem von Condenfatoren, einer 
Reihe auf einander gefchichteter Franklinifcher Ta- 
feln vollkommen ähnlich, in Rückficht auf die E, 
welche einem ilırer Pole von aufsen mitgetheilt wird. 
Diefe durchdringt eine folche Säule von 1000 
Schichtungen nur mittelfi der fuccelliven Ladung 
der 1000 Condenfatoren, welche die Metallbelege mit 
den zwilchen ihnen befindlichen Papierfcheiben bil- 
den; nirgends geht die dem einen Pol mitgetheilte 
E. wie durch einen Leiter fort in den Schichten, 
fondern in jeder bindet fie die ihr entgegengefetzte 
E. und macht dagegen die ihr homologe frei, wel- 
che eben fo bindend und befreiend auf das nächfte 
.Metallbelege durch das Papier hindurch wirkt, bis 
endlich am andern Pol die der mitgetheilten E. ho- 
mologe, frei erfcheint. 

Nun ift fchlechterdings kein Grund vorhanden 
anzunehmen, dafs die in den Electromotoren der 
erhitzten Säule felbfi erzeugte Electricitat andern Ge- 
fetzen folgen follte, als die einem ihrer Pole von au- 
{sen zugeführte. Auch fie wird von jedem Paare Me- 
tallbelege aus, durch die an beiden Seiten defelben 
anftofsenden Papierfchichten hindurch, bindend auf 
die entgegengeletzten Electricitaten der nichften Me- 
tallpaare wirken, und [o wird fich am freien Pole 
der erhitzten Säule daflelbe Refultat ergeben müllen, 
wie wenn dem andern Pol Electricität von aufsen zu- 
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geführt worden wäre, nur dafs hier, wie ich dies 
früher gezeigt habe, die Spannung am freien Pole 
der Summe der Intenfhitäten der in allen Electromo- 
toren zufammen entwickelten Electrieität gleich iff, 
und dafs diefe Spannung unerlchöpflich iff, weil 


fich die durch Condenlation gebundenen entgegen- 
geletzten Electrieitäten in den Papierfchichten all- 
mählig wiederum wechlelleitig zerfiören, und da- 
durch ein beftändig erneuertes Einfirömen möglich 


machen. 

Worin befieht nun aber hierbei die Wirkung 
der Wärme, und warum erfolgt bei der möglichf 
getrockneten ‚und nicht erhitzten Säule nicht eben 
dallelbe ? 

Um der Beantwortung diefer Frage näher zu 
kommen, fiellte ich folgende Verfuche an: In die 
Mitte der einen Endplatte einer méglich{t getrock- 
neten und noch heilsen Säule wurden die an einem 
Schranbenftift hängenden Strohhälmchen eines Vol- 
taifchen Electrometers angefchraubt; hierauf wurde 
die Säule mit ihrer andern. Endplatte an dem obern 
Fheil eines Drahtgeftells feft aufgehangen, fo dais 
die Enden der Strohhilmchen fenkre:ht über deın 
o Punkt eines zu ihnen gehörigen und auf dem Bo- 
den des Gefielles befefligten Gradbogens {chwebten. 
Das Ganze wurde dann unter eine mit Queckälber 
gelperrte Glasglocke gebracht, in deren Raum in 
verlchiedenen Höhen melırere Gefälse mit heifsem 
falzfaurem Kalk vertheilt waren. Mittelft eines 
kleinen Hebels aus Metalldraht konnte der untere 
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freie Säulenpol leicht vorübergehend mit dem Boden 
verbunden und dadurch entladen werden. Es if 
mir nicht gelungen, bei diefer Vorrichtung das in 
der Glocke befindliche Hygrometer ganz auf den 
Punkt der höchfien Trockenheit zu bringen, doch 
näherte es fich dielem bis auf etwa 8 Grad. 

Wenn das Ganze bis auf 10 bisı2° R. abgekülılt 
nnd der untere Säulenpol entladen worden war, fo 
verflollen in diefer Temperatur mehrere Stunden, 
ehe einige Divergenz an den Strohhähnchen bemerk- 
lich wurde; allmählig vermehrte fie fich, und nach 
einigen Tagen kam fie derjenigen, welche der Säu- 
le in. ihrem gewöhnlichen nicht getrockneten Zu- 
fiande zukam, ziemlich nahe, doch ohne fie jemals 
ganz zu erreichen. In höhern Temperaturen ging 
die Ladung bedentend fehneller vor fich, und bei 
ftarker Erwärmung der anf den Ofen gefiellten Glok- 
ke zeigten fich ganz diefelben Erfcheinungen, wie in 
den obigen Verfachen mit der erhitzten Säule. 

Ich glaube hieraus fchließen zu dürfen, dals 
die möglichft getrocknete Säule allerdings auch in 
niedrigen Temperaturen Blectricität entwickelt, aber 
‚nur fo äußserli langfam, dals fie bei dem gewöhnli- 
chen Verfahren, fie einem Electrolcope zuzuführen, 
unbemerklich wird, weil die Urfachen ihrer Zer- 
firenung hierbei unverhältnifsmälsig grols gegen die 
langlame Zuleitung find. Auf was immer für eine 
Art man nämlich den freienPol einer Säule mit dem 
Strohhalmchen oder mit denGoldblättchen eines Elec- 
trofcops verbinden mag, nie kann man es vermeiden, 
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ilın zugleich durch den Conduktor des Infiruments 
mit dem Boden zu verbinden. Kork und Glas und 
Siegellack ifoliren, wie ich an einem andern Orte 
gezeigt habe, dielen Conduktor nicht abfolut, und 
wo die Säulen -Electricität nur unendlich langfam 
in ihn einfirömt, wird fie durch jene Stoffe hinrei- 
chend in den Boden abgeleitet, um alle bemerkba- 
re Anhäufung in dem prüfenden Infirumente un- 
möglich zu machen. Ich wählte aus diefem Grun- 
de die befchriebene Vorrichtung, in welcher der 
Conduktor des Electrofcops blos und allein mit dem 
Säulenpol felbft in Berührung fieht. Eben daher 
konnte auch in den Verfuchen mit der in einer 
Blechkapf.l eingefchloflenen Säule, die Electricität, 
welche fich in niedrigen Temperaturen äulserft lang- 
fam entwickelt, nie bemerklich werden; denn auch 
hier war der Conduktor des freien Säulenpols blos 
durch Kork und Siegellack und Glas von dem Deckel 
der Kapfel getrennt. 

Uebrigens kann man fich das, was diefe Verfu- 
che nur mit mehrerer Evidenz darihun follten, auf 
eine leichtere Weile verdeutlichen. Wenn man 
nämlich eine möglichfi ausgetrocknete Säule zu- 
gleich mit dem Ofen, auf welchem fie iteht, fich ab- 
kühlen läfst, und hierauf ihren freien Pol vorüber- 
gehend ableitend berührt, fo wird fie, wie oben be- 
merkt wurde, ein mit diefem in Verbindung gefetz- 
tes Electrofcop, durchaus nicht afficiren; läfst man 
fie aberdann mehrere Stunden in der wenig erwarm- 
ten Ofenröhre fiehen, fo zeigt jener Pol wieder ei- 
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nige Electricität, wird aber fogleich wieder auf lan- 
ge Zeit unwirkfam, wenn man ihn ableitend be- 
rührt. Offenbar ift dies blos diejenige Electricität, 
welche fich inder noch trocknen aber nicht erwärm- 
ten Säule langfam entwickelt und in der Endplatte 
des Pols angelammelt hat; denn einer Verftirkung 
der Säulenkräfte durch eingefogene Feuchtigkeit, 
läfst ich unter den angegebenen Umftänden die Er- 
{cheinung kaum zufch:eiben. 

Der Wärme kommt demnach nur die Eigen- 
fchaft zu , die Gefchwindigkeit, mit welcher fich die 
Säule ladet, zu vergréfsern, und diefen Einfluß 
zeigt fie auch bei jeder gewöhnlichen, nicht geflil- 
fentlich getrockneten Papierläule Bringt man ei- 
ne folche aus einem warmen Zimmer in einen kal- 
ten und trocknen Luftraum, fo theilt fie ihre Elec- 
tricität auffallend langlamer einem Electrometer mit, 
und bei einer Kälte, welche fich dem Gefrierpunkt 
nähert, iff die Retardation der Ladungs - Gelchwin- 
digkeit {chon fo grofs, dafs man aus den oben an- 
gegebenen Gründen nie die der Grölse der Säule ent- 
fprechende Spannung erhält. 

Diefe Befchleunigung der Ladung kann aber 
bei der möglichfi getrockneten und erhitzten Säule, 
bei welcher, dem früher gelagten zu Folge, von ein- 
facher Durchleitung derElectricität nach ezner Rich- 
tung nicht die Rede ift, nur auf einem Vermögen 
der Wärme beruhen, kraft deilen fie die wechlellei- 

tige Zerfiörung der entgegengeletzten Electricitäten 
in den Zwilchenleitern zwilchen den Electromoto- 
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ren (in den Papieren) befördern nnd. erleichtern 
mufs. Denn nur hiervon hängt bei einer folchen 
Säule die Gefchwindigkeit des an dem Pol erfchei» 
nenden Stroms ab. Vielleicht findet man es un- 
wahrfcheinlich, dafs durch Erhitzung das Eindrin- 
gen der entgegengeletzten Electricitäten in das Pa- 
pier und ihre wechfelfeitige Neutralifation in dem- 
{elben befördert werden folle, da doch erhitztes Pa- 
pier eben fo gut ifolirt, wie bles getrocknetes, und 
daher eben fo gut wie diefes als trennende Schichten 
zwilchen den geladenen Platten eines Condenfators 
gebraucht werden kann. Allein warum follte ein 
bipolarifcher Leiter, wie das Papier, nicht das Ver- 
mögen befitzen, an feinen beiden Flächen endliche 
Quanta von entgegengeletzten Electricitäten für eine 
beträchtliche Zeit aus einander zu halten, und den- 
noch zugleich geeignet feyn, fo bald diefe Electri- 
citäten, wie es in der Säule der Fall if, jenen Fla- 
chen in einem unendlichen nie verfiegenden Strom 
zugeführt werden, eine beftandige {ucceflive Neu- 
tralifation beider an ihrer Gränze zu geftatten *), 


*) Man kann fich eine Condenfators=Platte (verlteht fich, 
blos in der angedeuteten Rückficht), während fie geladen 
wird, unter dem Bilde eines Schwammes vorftellen , wel- 
chem man einen Strom von Waller suleitet, Er wird es 
nach Maafsgabe feiner Capacitit einfaugen, wenn er aber 
ein Mal damit geladen ift und die Zuleitung dauert foit, 
fo wird er das übrige Waller {chneller oder ng ab- 
laufen laffen, Jäger. 


Annal, d, Phyfik. B 62.85.35, 3.2829. 91,7, 
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«Auf weldlie:Art mun eigentlich die Wärme das 
Ineinandergreifen der engegengefetzten Electriciti- 
ten in dent Papier begiinftige ? darüber erlaube ich 
mir kaum etwas zu vermuthen.  Gelchielit es’etwä 
durch ‘blofse’ Auflockerung ‘der Textur des Papiers, 
oder durch verminderte Adhäfion der electrifchen 
Fhiffigkeiten an  daflelbe,'sder'wird vielleicht'die Fx- 
panfion der letztern ablelutdurch Wärme vermehrt? 
Die letzte Armahme erklattvielleicht lelbfi' zum Theil 
die gröfscre' Spanning, welche eine ftatk erhitzte 
gettocknote Säule, ir Vergleichung mit enter nicht 
künfilich getrockneten und" nicht‘ erlritztet’ Sänle 
zeigt ‘(denn’ die weiter" obert verluchte Frklärung 
diefer Erfcheinung halte ich kanm für befriedigend). 
Sie fcheint mir Beftitigung zu erhälten dureh 
Verfuche, welche ich mit‘ der gewöhnlichen nicht 
getrockneten Papierfäule unter ‘der Glocke eihrer 
ten’ Luftpumpe ‘anfiellte. "Ich glaube nitvilich hier 
amden in den leeren‘ Ratim mit dem freien Sänlen- 
pol Eleetrometer, imine? eine bemerk- 
lich{größere alsin freier Luft erhalten 
zu haben, olıne eine andere Urfache als vermehrte 
aufgehöbenen Druck 
erweislich mächen zii Können.” 

Talfen nun die electrifchen Wirkung sen der 
maglichit g getrockneten Säule keine andere Erklärung 
zu, als, die. im ‚bisherigen entwickelte, fo kann die 
«sennm»auch niit Recht behanptete) Analogie zwi- 
{chen derfelben und zwilchen der naffen Säule wei- 


ter nicht#beweifen, als dafs in der letztern derlelbe 
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Hergang nach ähnlichen Geletzen Statt finden müf- 
fen. Die Theorie der Hindurclieitung nach einer 
Richtung hat anch durchans keine inneré Nothwen- 
digkeit, fondern.es.ift viehnehr unkinghar, daß alle 
Erfcheinnngen der naflen Voltailchen Sänle ‚eben fo 
erklärbar find, wenn man_ die, niallen Zwide r- 
per als bipolarifche Leiter anfieht, im;welche,von 
den Electroniotoren aus entgegengeletste.Bleetricitä- 
ten einfirömen, und fioh!«nnr mit unendlich grö- 
fserer Gefchwindigkeit in der trockenen Siule) 
Ob iibrigens diefe: helibare Verfchidden- 
leit der Ge[chwindigkeity'mit: welcher dieler ! Procefs 
in der nallen' und in der»trockmen Säuleivor: fich geht, 
blos durch das grölsere bipolarifche Leitungs-Vermö- 
gen der naflen Zwifchenkörper in Vergleibhuing mit 
dem der trockenen Papiere, erklärt werden; könne, 
daran möchte man zu zweifeln. néch immrer:Urlach 
haben.‘ Mir .ift es wahrlcheinlicher, dälsıdie che- 
'mifche. Einwirkung. der Flüfägkeit auf) die .Mötalle 
{chon für fich von Electrititats - Entwicklung: beglei- 
tet wird, und dafs das Eingreifen diefer, Ejectricitit 
in die bleise electromotorifche Wirkung (zwi- 
fchen den fich berührenden Metallen) entfiandene, 
{chr großsen Antheil an“den auszeichnenden Eigen- 
thümlichkeiten der naflen Säule hat. -Zainboni’s 
neuere Entdeckung einer electrifch - wirkfamen Säu- 
le aus einem einzelnen Metall und Waller, beftäti- 
gen einer Seits meine frühern Verfuche über die 
Rz 
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electro-chemifche Gegenwirkung zwifchen Waller 
und einzelnen Metallen, und auf der andern Seite 
läfst jede Theoric, welche die Verfchiedenheit in 
der Gelchwindigkeit der Ladung der nallen und der 
trocknen Säule blos auf verfchieden grofses Leitungs- 
Vermögen'der nallen und der trocknen. Zwilchen- 
körper redueiren will, eine Frage unbeantwortet, 
welche, obgleich fie {chon feit langer Zeit: unbeach- 
tet geblieben ift, doch wichtig genng zu feyn fcheint, 
tum fie'hier noch einmal: wiederholen zu dürfen: 
Wie kommt es, dafs eine Voltailche Zink - Kupfer- 
-Säule, ‘deren nafle Zwifchenkörper aus zwei Blit- 
tern (Papier, Tuch etc.) befiehen, zwilchen welche 
ein am Rande trocknes Gold-Stück (oder auch eine 
Scheibe aus Silber und felbfi aus Kupfer) eingefcho- 
ben ift, dadurch ihre Ladungs - Gefchwindigkeit fo 
verliert, dafs fie nun durchaus wie eine trockne Säu- 
le wirkt? und dafs fie dagegen die volleWirkfamkeit 
einer nallen ‚Säule beibehält, wenn man flatt der 
Gold“ Stücke zwifchen die beiden Blätter der naflen 
Zwilchenkörper eben folche am Rande trockneZink- 
‘fcheiben | 
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Das Newman'fohe Geblife mit verdichtetem Knall. 
gas, nach feinen neuefien Verbefferungen, 
und wie es zu denfelben allmählig Pr if; 


von 


GILBERT*) 


1. Entfiehung, 
Die Anwendung, welche Hr. Profellor Liidicke 
in Meilsen von dem Bader’Ichen mit Waller gefperr- 
ten Cylindergebläfe auf das Blafen mit dem Löthrohr 
gemacht und im J. 1799 in diefen Aunalen (Band 1 
Seite 1 f.) befchrieben hat, {cheint in dem Auslande 
nicht bekannt geworden zu feyn. Sonft würde wahr- 


*) Diefer Auffatz war nach den’ Aktenflücken, das- heifst nach 
den vielen einzelnen Auflätzen und Nachrichten, welche in 
den Jahren 1816 und 1817 in englifchen wiflenfchaftlichen 
Zeitfchriften von dem Kuallgasgebläfe und deflen Wirkungen 
erfchienen find, völlig ausgearbeitet, als ich Hrn, De. Clar- 
ke’s kleines zu London 1819 gerlruektes Werk über das Gas- 
Löthrohr als eine Mefsnenigkeit erhielt. Det Titel deffelben 
kündigt es zwar als eine Gefchichte dieles phyäkalifchen Ap- 

"parats an: The Gas Blow= Pipe, or Art of Fufion by burn- 

‚ing the gafeous conftituents of Water: giving the Hifto- 

% ry af the philofophical apparatus fo denominated, ete, by 
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fcheinlich Hr. H. I. Brooke in London, als er das 
Blafen mit dem Munde bei Verfughen mit dem Léth- 
rohr läftig fand, fich cin Geblife diefer Art ange- 
fchafft haben, ftatt fich an den Mechanikus Ne w- 
man, (wie er in einem am 8. April 1816 gelchriche- 
nen Briefe in des Dr. Thomfon’s phylikal. Zeitfchrift 
erzählt), mit dem Aufirage zu wenden, ihm ein kup- 
fernes oder Öifernes Gefäls zu machen, in welches 
er die Luft mittelft einer kleinen Compreflionspum- 
pe zulammenprellen könne, um fie beim Oeffnen 
eines Hahns nach Belieben durch eine enge Röhre 


in die Flamme einer Lampe blalen zu lalfen. Denn 


Hrn. Lüdicke’s Geblile, in der Grölse ausgeführt, 


Edward Daniel Clarke... Suum cuique. London 
‚2819. 1095. mit » Kupf. (1 Rıhlr. 20 Gr.). Ich habe aber 
beim Durchlefen deffelben nicht Urfach gehabt, meinen Auf- 
fatz sbsuändern, der, was das Werk in diefer Hinficht ver- 
Spricht, vollftändig leiftet "indefs die 3 Seiten hiftorifcher 
Nachrichten in Hrn, Clarke’s Buche diirftig find und uur in 
der Abficht hingeltellt zu feyn {cheinen, um dem Mechani- 
kus Newman kaum irgend ein Verdienfi bei dem Kuallgas- 
gebläfe zu: laflen, an dem er doch nach .der folgenden ak- 
tenmälsigen Erzählung in der That grofsen Antheil hat, Die 
Vorrichtungen Anderer, von'Jdenen der Anhang meines Auf- 
fatzes bandelt, werden in.diefen Nachrichten ganz übergan- 
gen, und felbft von den allmähligeu Verbellerungen des 
Gebläfes ; dellen Hr. Clarke’ fich bediente, find in ihnen nur 
wenig augegeben. Zu diefem hiftorilchen Theile meiner Ar- 
beit fand-fich daher nur weniges aus, dem Werke des. Herrn 
Dr.’Clarke hinzuzufügen, und diefes ii in den Anmerkua- 
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wie er fie angiebt,: leiftete diefes mit weniger Um- 
fiinden, indem es) das gewöhnliche Löthrohr un- 
unterbrochen-$ Stunde lang anblies, ließ fich auch 
zu Schmelzverluchen mit jeder in Waller aufzufan- 
geuden Gasarb, und zum Füllen von Blafen. und 
Ballons mit folchen Gasarten: bequem ‘gebrauchen. 
Der Mechanikus Newman gab dem kupfer- 
nen Gefäls feines nenen: Löthrohrs; eine parallelepit 
pedilche Geftalt, um.es in ein kleines Kafichen pak- 
ken zu können, und richtete-die Verdielitungspum- 
pe fo ein, dafs ich Blafen von Sauerfioffgas und an: 
dern Gasarten, mit denen das Löthrohr angeblafen 
werden follte, anfchrauben, und diele Gasarten in 
dem Käftchen verdichten liefsen, So war das Get 
bläfe :befchaffen, van welchem Herr: Newman im 
Anfang des J. 1816 eine Nachricht bekannt machte, 
die ich meinen Lefern in diefen' Annal. J. 1817 St. 1, 
oder B.55 $. ı f. dem Welentlichen nach mitgetheilt 
habe.,..Sie war in einéin Briefe an Hrn. Brande ‘ent- 
halten, im der auch Hrn: Brook’s gedacht if 
anafsiger Verdichtung reielte die Luft aus, ' das Bla« 
fen 20 Minuten lang ununterbrochen zu erhalten; 
ébgleich das:'Verdichtungsgefals) nur lang, 5% 
breit und. 3” hoch war, damit fich das ganze Inftrud 
nent /ineitt ‚kleines 'Kafichen 
laflé, : 14 
Der nächfie Schritt, Geblate die ansneh/ 
mende Gluth zu geben, welche man, ap demfelben 
bewundert ,. gefeliah \ebenfalls. „durch: den. Mechami- 
kus Newinans; ‘dem er war es der-dem Dr. Gla r- 


‘ 
bad 
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ke, feit 1807 Profeffor der Mineralogie auf der Uni- 
verfität zu Cambridge, welcher dieles fehr bequeme 
Gebläfe bei einem feiner Kollegen kennen gelernt 
hatte, und die Wirkung dellelben erhöht zu fehen 
wünfchte, den Rath gab, (wie Dr. Clarke an dem 
ang. Orte in diefen Annalen $. 6 es felbfi erzählt) in 
dem Gefälse des Infiruments flatt atmofphärifcher 
Luft, Knallgas zu verdichten, die Weingeififlamme 
wegzulaflen, und das ausfirömende Gas felbft anzu- 
fiecken. Dem Princip zu Folge, meinte er, auf 
dem Davy’s Sicherungslampe gegründet ift, wer- 
de fich dieles ganz gefahrlos bewerkfielligen laf- 
fen, wenn man nur das Gasgemenge aus einem fei- 
nen Haarröhrchen blafen laffe. Sir Humphry 
Davy, an den fie fich wendeten, (im Mai 1816), 
beftatigte diefes durch einen Verfuch mit einem ,4 
Zoll weiten und 3 Zoll langen Glasröhrchen, und 
Hr. Newman richtete darauf das Geblile diefen Er- 
fahrungen gemäls mit einem Blaferöhrchen von die- 
fer lehr geringen Weite ein. Wie Hr. Clarke, der 
alles diefes felbfi erzählt, in der Folge das Gebläfe 
mit verdichtetem Knallgas Hrn. Brook zufchreiben 
konnte, ift mir nicht recht begreiflich; es if und 
bleibt das Newman’fche Gebläfe, und es das Brook- 
{che zu nennen, wie es mehrere 'gethan haben, 
Scheint mir eine Ungerechtigkeit gegen den Sethe 
Kimfiler an feyn *), 


*) Hx, Dr. Clarke wiederholi ‚feines Werks die Behaupe 


tung, der Apparat ley zwar Newman's Blow. pipe genanat, ° 
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2. Gefährlichkeit und Sicherung. 


Welche überralchenden Erfolge Hr. Dr. Clarke - 
von den Verfnchen, die er mit diefem Newman’- 
{chen Gebläfe bis in die Mitte Septembers anftellte, 
bekannt gemacht hat, willen meine Leler aus [einem 
Berichte, den ich ihnen an dem angef. Orte mitge- 
theilt habe. Am 7. Okt. 1816 wollte er einigen che- 
mifchen Freunden feine Reduction des Baryts zum 
Metall aus falpeterfaurem Baryt, vor der Flamme 
des Gebläfes mit verdichtetem Knallgas zeigen, und 
dabei mit einer méglichft kleinen Flamme den An- 
fang machen, Er hatte die linke Hand anf das kup- 
ferne Gefafs gelegt, und drelite mit der rechten den 
Hahn ; zwei feiner Freunde und fein Bedienter flan- 
den dicht um das Gebläfe umher. Als der Hahn et- 
wa drei Viertel geöffnet war, entfiand plötzlich, bh- 
ne fichtbares Zurückgehen der Flamme, und ob- 
gleich das haarférmige Blasröhrchen volle 4 Zoll 
lang war, eine Explofion des ganzen ftark verdich- 
teten Gasgemenges. Das Gefäls wurde zertriimmert, 
Hahn, Pumpe und Blafe flogen in die Luft, und 
ein Stück Kupferplatte fchlug bei ihm und feinem 
‘Diener vorbei in den Kamin am Ende der Stube, 
mit der Heftigkeit eines Kanonenfchufles, Durch 


jedoch von Hru. Brooke erfunden worden, wie ans deffen 

eigenem Berichte (aus dem meine Erzäblung hier ausgezo> 

gen ift ) erhelle, Mir (cheint Hrn. Brook’s Antheil an die+ 

fem Gebläfe nur unbedeutend zu feyu,, und als etwas [ehr 
Zufälliges keinen Anipruch auf Erfindung zu begründen, 


x 
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einen befondern.Gliicksfall kanı niemand dabei zu 
Schaden. 
Bei genauer Vergleichung der Trümmer des 
Glasröhrchens an diefem Gebl; ile, mit einem Haar- 
röhrchen, das ilu bei feinen Verfuchen faft 4 Jahr 
lang gedient hatte, bis es nur sleph 1. 3 Zoll Kar war, 
ver ‚ichert Dr. Clarke fich überzeugt zw haben, dafs 
er ein gy Zoll weites Röhrchen an die Stelle des. 35 
Zoll weiten Haarröhrchens gebracht hatte, und. hier- 
in lag, nach ihm, die Urfach des Explodirens. Die- 
fer, Unterfchied j in der Weite läfst fich zwar kaum 
nech mit dem Ange wahrnehmen, die fenkrechten 
Puerfchpitte beider Röhren verhalten fich aber doch 
wie 16 : 9. 
“ "Die Hitze. des Geblifes if unvergleichbar 
ker, wie Dr. Clarke fehr bald fand, wenn man, fich 
eines Blasröhrcheus von gg Zoll Weite fiatt eines 
von 35 Zoll Weite bedient. Sein Bemühen war da- 
her nun zuerft auf ein zuverlälliges Mittel gerichtet, 
wodurch man bei Verfuchen mit dielem Werkzen- 
go gegen Verletzungen bei einem plötzlichen Explo, 
diren und Zertriimmern dellelben gelchützt wird, 
Die beiden Gasarten aus zwei abgefonderten Gefäfsen 
zufirömen , und erfi an der Stelle, wo fie verbren- 
nen, zufammentreten zu laflen, wäre zwar ein völ- 
lig ficherndes Mittel; bei diefer Einrichtung aber, 
wie fie Hare feinem Iıydroftatilchen Gebläfe gegeben 
hatte, vermag man nicht das richtige Mifchungsyer- 
halinifs von 2 Maals Wallerlioflgas auf 1 Maaßs | 
- Sarierftoflgas’ zi erhalten, . Das Gefäls aber mit Wol- 
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lenzeug, mit Gulseifen oder mit einem Drahtgitter 
zu umgeben, würde viel Unbequemes haben. und 
manchen Nachtheil nach fich zielen. 

Hr. Cumming, Profellor der Chemie zu Cam- 
bridge, gab dem Mechanikus Newman ein einfaches 
und bequemes Mittel an, jenen Zweck zu erreichen, 
und Dr. Clarke erhielt von letzterm noch im J. 1816 
ein folches verbeflertes Gebläfe zu feinen Verluchen. 
Das Sicherungsmittel, welches in der That [ehr na- 
he lag, befteht darin, dals man das Knallgas nicht 
unmittelbar ans dem Gefälse, worin es verdichtet iff, 
in die Luft blafen, fondern erft in einem halb mit 
Waller gefüllten Cylinder (E Fig. ı Taf, I), durch 
das Waller treten läfst, und die Hahnröhre xy mit 
dem haarférmigen Blaferohr mn an der Haube die- 
fes Cylinders anbringt. Nach dem Boden zu, in 
dem Waller, (wie es fcheint auch in der Kappe) 
geht ein feines Drahtgewebe quer durch, anderer 
kleiner Einrichtungen zur Sicherung nicht zu geden- 
ken, welche der Mechanikus Newman in der 
Belchreibung,; die er von diefem verbellerten Gebli- 
fe bekannt machen wollte, nachzuweifen fich vorbe- 
hielt *). Da der Sicherungs- Cylinder im dem par- 


*) So lautete es in den erften Nachrichten , welche Hr. Clar- 
ke von diefer Verbellerung des Gebläles bekannt machte. In 
feinem Buche, wo hierbei Newman’s nicht mehr gedacht 
wird , erfahren wir ‚dafs der Sicherungs -Oylinder in fei- 
nem Boden ein Ventil F hat (was für eins wird nicht ge- 

fagt) , welches mit dem Verdichtungsgefäßse in: Verhindung 

fieht and durch das bej Schr heftigen Explofiencn innerhalb des 


. 
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allelepipedifchen Verdichtungsgefäß felbft ange- 
bracht ifiy fo macht er das Infirument nicht unbe- 
Kolfener und vergréfsert kauın den Raum deflelben. 
Bei diefer Einrichtung find Explofionen, (welche 
fich nicht ganz vermeiden laflen), auf das in dem 
Sicherungs-Cylinder über dem Waller befindliche 
Gas eingelchränkt, und theilen fich dem viel grö- 
fsern Gasvorrath in dem Verdichtungsgefils nicht 
mit, es fey denn, man habe fich Unvorfichtigkeiten 
zu Schulden kommen laflen, durch die das Waller 
aus dem Cylinder in diefes Gefäls entweder {chon 
vor der Explofion hiniiber gezogen worden, oder 
während derfelben hinüber getrieben wird. Diefes 
begegnete dem Dr. Clarke; die Explofion verbreitete 
fich aus dem Sicherungs-Cylinder in das Verdich- 
tungs-Gefäls, und der Apparat wurde zertriimmert ; 
auch dieles Mal wurde niemand verletzt. 

Diefes beftimmte ihn indefs, zu noch gréfserer 
Sicherung feiner und anderer bei den Verfuchen 
Gegenwärtiger, (oft hatten feine Familie und Be- 
kannte dicht umher geftanden, und eine Zerfprin- 
gung des Apparats hätte dann mehrere tödten kön- 
jen) zwilchen fich und dem Gebläfe einen Schirm 


Cylinders, wahrfcheinlich durch Befchädigung des Ventils, die 
tropfbare Flülfigkeit aus diefem in das Verdichtungsgefäfs 
hinüber getrieben werden köune, Ueber diefem, Ventil if 
ein feines Drahtgewebe ab angebracht, und auch die Kappe 
' A enthält feines Drahtgewebe, B ift der Hahn, C dieMün- 
dung der Blaleröhre, D die Länge und der Umfaug der 
Flamme, Bis muls Waller oder Oehl fichem, 
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aus 14 Zoll dicken Brettern anzubringen, der einer. 
ı2 Fuls hohen Flügelthüre gleicht, und den man 
auf Taf. I Fig. ı abgebildet fieht.. Dicht hinter dem 
feften Flügel (3) fteht das Gebläfe (D), an welchem 
man indels noch keinen Sicherungs - Cylinder er- 
blickt. Die Blaferöhre (77) und der Hahn (G) ger 
hen durch eine Ritze, die nur eben fie hindurch 
lafst, nach der andern Seite des Schirms, wo in ge- 
höriger Höhe ein Klapptifchchen zum Arbeiten an- 
gebracht ifi, auf welchem die zum Anftecken des 
ausfirémenden Gas beftimmte Weingtifilampe (J) 
geficllt wird. Vermöge des beweglichen Flügels (4) 
kann man zu dem Gebläle, um. die Verdichtungs- 
pumpe, wenn es nöthig wird, in Bewegung zu Let- 
zen. Die ganze Vorrichtung läfst ich auch vor ei- 
nem Fenfier anbringen. Da die Kraft der Explofion 
in der Regel nach der von der Flamme abgewende- 
ten Seite gerichtet fey, fo habe man, meint Dr. Clar- 
ke, wenn das kupferne Gefäls beim Explodiren zer- 
trümmert werde, um fo weniger zu fürchten. | 
Die hier befchriebenen, von dem Profellor Cum- 
ming angegebenen und von dem Mechanikus New- 
man ausgeführte verbellerte Einrichtung des Knall- 
gasgebläfes hat fich zwar im Ganzen fo bewährt, dals 
man bei ihr geblieben iff, doch war fie mit einem 
nicht unbedeutenden Nachtheil für Verfuche gewif- 
fer Art verbunden. Die grofse Feuchtigkeit des in 
den Sicherungs-Cylinder durch ‘Waller tretenden 
Gas machte nämlich, dafs manche Reductionsver- 
fuche der alkalifchen und andern Erden fehlfchlu- 


] 


gn. Dr. Clarke wurde dadurch veranlafst, in den 
Sicherungs-Cylinder feines Gebläfes Oehl ftatt Wal- 
fers zu thun, und der Erfolg diefer kleinen Verände- 
rang übertraf, wie er verfichert, alle feine Erwartun- 
gen. Das Blafenweile Deberftrémen des Gas aus dem 
Verdichtungefäßs in den Cylinder das’ man von aut 
fsew wie ein Kochen hört), ging nun viel ruhiger 
vor fich, das ans der Blaferöhre hervorfirömende 
Gas war in einem viel trocknérn Zufiande,: und 
auch an Sicherheit gewann der Apparat ‘durch die 
Klebrigkeit des Oelıls, ohne an Hitze zu verlieren. 
Hr. Clarke verfichert in einem Bericht vom 4. Dec. 
1816, wehigltens: 20 Mal das über dem Oehl in dem 
Sicherungs-Cylihder C befindliche Knallgas in Brand 
gelteckt zn haben, um das Infirument zu prüfen; 
bei kemer einzigen diefer Explofionen wurde das 
Oehl aus der Stelle getrieben oder entzündet; wenn 
dagegen der Sichernngs- Cylinder ‘sur’, Hälfte. mit _ 
Waller gefüllt fey, fo werde diefes beim Explodiren 
des darüber fiehenden Knallgas manchmal im die 
Röhre xy, oder’ wenn das Blaferolir mn [ehr weit 
fey, felbft in das Verdichtungsgefäls getrieben, und 
‘dann (ey eine Explofion fehr 
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Platin jund Gold. 


Gebläfe durch die befchriebenen Verbellerungen er- 
halten hatte, wagte es der Dr. Clarke allmählig immer 


weitere Glasröhrchen zitr Blaferölite zu nehmen, nnd 
endlich felbft Rölirehen von einAr halben Linie CR 
Zoll Weite. Die Gasfiröime, welche bei 
Verdichtung’ des Gas aus eitienrfolchen, und" ale 
einem nur ;5 Zoll weiten Röhrchen bläfen, verlal 
ten fich ihren Onetfehnitter “Hirer Malle nach 
zn einander wie 256% 25, jetzt in 
derfelberi Zeit'beinihe 73 Mal 16 viel Knallgas, als bei 
der erften' Geblafes! fehr begreiflich 
_ zeigte daher jetzt die #titziindéte Fläinme des Gebli- 
fes ‘eine bewiindern&\würdig grölsere Kraft als zuvor. 
Ihr [ehr vergrößerter Uinfang war wie op 
in Fig. Aarfiell, wind “ihre Lange Berg als 
» Zeil von der Ovffniing des Blaferdhrcliens an, 
hiefs fich felbft 5 bis 6°Zoll lang erhalten ,” ohne Ge- 
fahr einer Explößon!‘ Daher kötinte' diele Flamime 
nutianch’ auf Yoo Oran Platin "zugleich einwirken. 
Dielö bedeutende ‘Maile Platin fhmelzte durch aie 
heftige Hitze deffelben ‘augenblicklich, ‘und wein 
man dann kleine Platinftäckcheir in die flielßende 
nnd brennende Maffe warf, [6 konrfite! man die Aliif- 
Age Malle durcli fe'noch vergrößern.“ 
"Dals' das Newman’fche Geblife ;’ wie es bei 
ner 'erfien Pinrichtung war, “überhätpt 
-Schmelzte, und dafs diefes fo Schnell kraftig ge- 
{chat , dafs das Platin in 5 Gran fehweren Tropfen 
herab rann; hatte Dr. Clarke in feinem erften Be- 
richt als einen Beweis der ausnehmeird hohen Hitze 
diefes Gebläfes angefehen, Nachdem aber der Cum- 


ming {che Sicherungs - Cy linder den Gebrauch wei- 
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terer Blasröhren möglich gemacht ‘hatte, liefen von 
einem in die Flamme gehaltenen Platindraht die 
Tropfen noch weit {chneller und ‚größer herab, in 
eben der Gelchwindigkeit, als Wallertropfen von 
{ehmelzendem Eile, fagt Dr. Clarke, fo dafs er den 
Hahn der Blaferöhre nicht ganz aufdxehen durfte, 
wenn die Tropfen möglichfi grofs werden follten. 
Und während diefes Schmelzens f{priihten unanfhör- 
lich hellglänzende Funken umher, wodureh der 
Verfuch zu einem ergétzenden Schaufpiel wurde, 
Als das Sicherungsgefäls noch Waller in fich {chlols, © 
nnd das Röhrchen die Weitenoch nicht hatte, wel» 
che es zuletzt erhielt, wogen die Tropfen bei ganz 
geöffuetem Hahn 10, bei nicht ganz geöffnetem 14 
Gran, und aus mehrern folchen Tropfen {chmelzte 
Hr, Clarke auf einer Kohle ein Platinkügelchen 25 
Gran {chwer unter Kochen der Mafle zufammen, 
Nach dem Gebrauch des Ochls in dem Sicherungs- 
Cylinder und noch weiterer Blaferéhrchen, könne 
er, wie er verfichert, gefchmelzte Maflen Platin von 
300, ı5o und mehr Gran Gewicht erhalten, und 
wir werden bald fehen, dals nach der neuelten gleich 
zu befchreibenden Verbellerung des Apparats, noch 
weit bedeutendere Wirkungen im Schmelzen von 
Platin erhalten worden find *. . 


_ ™) Dr. Clarke und Profellor Cumming haben fich, hierdurch 
begünftigt, das Verdieuft erworben, uns mit Genauigkeit 
das /pecififche Gewicht des Platins in dem reinfien Zuftan- 
de kennen zu lebren, Von Platin, das fie einige Zeit lang 


u 
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Eifen verbrennt vor dem verbeflerten Gebläfe 
mit folcher Macht, und mit einem folchen Funken- 
fprühen, dafs Dr. Clarke diefes chemifche Schau- 
fpiel für das fchönfte erklärt, welches er je gefehen 
habe. Und nicht viel weniger glänzend iff das Feuer- © 
werk, welches entfieht, wenn man zugleich Eifen 
und Platin in einem Kohlentiegel in’ die Flamme 
des verbellerten Gebläfes bringt. - Ob. aber das leb- 
hafte Funkenfprühen des Platins in der Flamme des 
Gebläfes, welches dem des Eifens ähnlich iff, von 
kleinen beim Aufkochen der fchmelzenden Malle 
nmhergefchleuderten Platintheilchen, oder von ir- 
gend einer fremden Beimifchung herrühre, if, 
meint Dr. Clarke noch nicht ausgemacht. Es tritt 
immer ein, ‘auch wenn diefelbe Malle Platin wieder- 
holt gefchmelzt wird *). _ 


vor dem Gebläfe im Flulle erhalten hatten , damit alle Un- 
reiuigkeit verbrenne und fortgetrieben werde, fuchten fie ein 
glänzendes Kügelchen aus, das 73 Gran wog, dehnten es 
durch Häwmınern möglichfi aus, um jedes Luftblischen fort 
au [chaffen, und wogen es dann in der Luft und in defiil- 
lirtem Waller von 63° Fi Wärme, Sie fanden beide über- 
ciuftimmend das [pecif. Gewicht dellelben 20,857. 


*) In feinem in gegenwärtigen Jahre erfchienenen Werkchen 
über das Gasgebläfe führt Hr. Clarke folgenden Verfach ale 
Beweis an , dafs bei diefem Funkenfprühen das Platin wirk- 
lich verbrenne. Hält man eine Glasfcheibe oder ein Blatt 
weilses Papier unter dem [chmelzenden und [prühenden Pla- 
tindraht fo, dafs die abfließenden Tropfen nicht darauf fal- 
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- Das Verbrennen und Verflüchtigen des Goldes 
vor der Flamme des Gasgeblafes, unter Abfetzen des 
entftehenden Goldpurpurs, (worin Berzelius ein be- 
fonderes Goldoxyd fuche) auf Pfeiffenthon mit der 
lebhafteften rofenrothen Farbe, führt Dr. Clarke erfi 
in feinem Werkchen über diefes Gebläfe als einen 
der [chönften Verfuche an, der bis dahin nur in 
Cambridge gemacht worden fey. Er erfordert naclı 
ihm den héchften Hitzegrad des Geblüfes, und giebt 
ein weit in die Augen fallenderes und minder zwei- 
felhaftes Refultat, als Homberg’s und Maoquer's Ver- 
fuch mit dem Tfchirnhaufen’fchen Brennglal>. 


4. Regeln der Vorficht und des Gebrauchs, und Verfuche mit 
verfchiedenen Gasgemengen. 


Um ein verbeflertes Newmän’fches Gebläfe von 
der hier belchriebenen Art, das mit einer weitern 
Blaferöhre verfehen ift, mit Sicherheit brauchen zu 
können, dürfte man zwei Maalsregeln der Vorlicht 
nicht unbeachtet .lallen. 


“len (welches feine Schwierigkeit hat), fo fetzen fich ausneh- 
mend kleine ichwarze Theilchen wie Rufsflocken ab. Als 
Hr. Clarke diefe in Königswaller auflölte, die Auflöfung ein- 
trockuete, den Rückfiand in einen Tropfen Waller wieder 
aufléfte und dann ein Tröpfchen Julzfaures Zinn hinzubrach- 
te, fo entliand ein orangegelber Niederfchlag ; nach ibm ein 
Beweis ‚dals die {chwarzen Flöckchen aus dem erfen. oder 
Schwarzen Platinoxyde befiehen. Der Verfach mifsräth fehr 

leicht, it aber Hrn. Clarke, wie er verfichert , in Gegen- 

wart [einer chemifchen Freunde völlig gelungen. 


[ 2h 
Erflens. Man -mülste den Stempel der-Verdich- 


tungspumpe nie herauf ziehen, ohne fich zuvor 
überzeugt zu haben, dals der unter ihr befindliche 
Hahn verlchloflen fey; fonft ziehe man das Och] aus 
dem Sicherungs- Cylinder in das Verdichtungsge- 
fils zurück; wie durch die neuelte Verbellerung des 
Inftruments diefe Vorficht unnöthig gemacht wor- 
den, werden wir fogleich [elıen. 

Zweitens. Vor jeder Reihe von Verfuchen 
muls man fich überzeugen, dafs das Oehl fich wirke 
lich in dem Sicherungs - Cylinder in gehöriger Hö- 
he befindet, und nicht etwa in das Verdichtungsge- 
fils hinüber getreten fey; und zwar dadurch, dafs 
man das Ohr an das Käfichen des Gebläfes legt, und 
horcht, ob bei langfamen Aufdrehen des Hahns der 
Blaferöhre der beim Durchfieigen der Gasblafen 
durch das Oehl gewöhnliche Schall entfieht. Dop- 
pelt nöthig ift dielfe Vorficht nach jeder Explofion 
des Gas in dem Sicherungs-Cylinder, welche be- 
fouders leich eintritt, wenn der Gasvorrath im Ver- 


dichtungsgefafs beinahe erfchöpft ifi.. Ohnedem 
länft man Gefahr, dals beim Anftecken des Gas- 


firoms eine zertriimmernde Explofion des ganzen 
Apparats erfolgt, wie fie fich bei einem der gemein- 
fchaftlichen Verfuche des Dr. Clarke und des Pro- 
feffors Cumming im Anfange des J. 1817 ereignete. 
Vier Mal hatten fich ziemlich laute Explofionen in 
dem Sicherungs - Cylinder hören laflen, und wahr- 
fcheinlich war durch fie endlich das Oechl aus dem 
Sa 
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“Cylinder herausgetrieben und das Drahtgewebe in 
der Haube des Cylindsrs zerbrochen worden. Als 
nun Profellor Cumming den Hahn der Blaferöhre 
‘aufdrelite und der Gasftrom fich entzündete, explo- 
dirte der ganze Apparat, welches fehr ernfthafte Fol- 
‘gen hätte haben können, wären nicht beide Männer 
durch den Schirm gelchützt worden *). 

Unter Beachtüng diefer beiden Vorfichtsre- 
geln kann man nach Dr. Clarke’s Verficherung, auch 
mit einem Gebläfe von der hier befchriebenen Ein- 
richtung ohne Gefahr die Blaferöhre „4 Zoll weit 

“machen. Bei diefer Weite derfelben muls aber die 
Hitze der Flamme hinreichen, einen Platindraht von 
Zoll Durchmelfler unter lebhaften Funkenfprühen 
zu fchmelzen, fo dals er in fchnell auf einandar fol- 
genden Tropfen lierabrinnt; fonft darf man nicht 
erwarten, alle von ihm angegebene Wirkungen zu 
erhalten. Sein eigenes Beifpiel (berichtete er unter 
“dem 19. Juli 1817) mülle alle Furcht vor Gefahr bei 
“einem folchen vorfichtigen Gebrauche des verbeller- 
‘ten Knallgasgebläfes, wie es damals war, entfernen, 
da er während eines ganzen Curfus öffentlicher Vor- 


*) Einige Londner Clem'ker, fagt Dr. Clarke in feinem 
Werkchen, behsupten, die Flamme fey von minderer Bit- 
ze, wenn man Qehl, als wenn man Waller in den Siche- 
rungs - Cylinder bringe; das fey aber unr der Fall, wenn 
man die Blafssöhre nicht nach jedem Verfuche reinige, und 
wenn Oehbltheile fie verfiopfen ; Wallerdunk verhindere be- 

“ fonders die Desoxydation der Mctalloxyde, während Ochl- 
dampf diele befirdere, 


“ 
’ 
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lefungeu, welche er vor den Mitgliedern der Uni- 
verfitit Cambridge eben gehalten, fich des Gebläles 
bedient habe, olıne dafs irgend ein Unfall oder eine 
Unterbrechung vorgekommen fey. Unddadurch fey es 
ihm geglückt, eben fo viele Zeugen für die Richtig- 
keit des von ihm angegebenen Erfolgs bei feinen 
Verluchen vor der Flamme diefes Gebläfes, als er 
Zuhörer gehabt habe, zu erhalten. 

Noch verficherte Dr. Clarke damals, das Ver- 
dichtungsgefäß häufig mit Gemengen von Sauerfloff- 
gas und Wafferftoffgas, welche nach andern Ver- 
hiltniflen als dem gemacht waren, worin fie fich mit 
einander zu Waller vereinigen, gefüllt, und fiets 
gefunden zu haben, dals die Flamme den größten 

„Grad von Hitze nur dann erzeuge, wenn beide Gas- 
arten rein und genau in dem Verlhältuiffe der Wal- 
ferbildung mit einander gemengt waren, Sir Hum- 
phry Davy verfichere zwar (in feinen Verfuchen 
über die Flamme Annal, B. 56 S. ı48) unter allen 
von ihm unterfuchten Flammen habe die flärkfie 
Hitze eine Mifchung von Sauerftoffgas mit Waller- 
fioffgas in geringem Uebermaals, verdichtet inNew- - 
man’s Gebläfe gegeben; die Hitze derlelben fiehe 
jedoch der weit nach, welche eine Mifchung genau 
in dem Verhaltnifle der Waflerbildung erzeuge. 

_ Dals indels Hr. Davy wohl auch dieles Verhältnils 
und einen kleinen Ueberfchufs von Wallerftoffgas 
über daflelbe gemeint habe, iff von mir [chon an 
der angeführten Stelle bemerkt worden. Einer.folehen 
Mengung, berichtete Dr. Clarke am 23. Januar 1817, 
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habe er fich bei allen feinen Verfuchen bedient, nur die 


Reductionsverluche der alkalifchen Erden ausgenom- 
men, die beller gelingen, wenn man auf ı Maals Sauer- 
ftoffgas 3 Maals Wallerftoffgas nehme; Uebermaaßs von 
Wäallerfioffgas vermindere aber die Hitze in eben dem 
Grade, als es das Gemenge minder explofiv mache. 
— Dagegen findet fich in einem feiner letzten Be- 
richte (15. Okt. 1817) folgende Anmerkung: „Um 
den grölsten Grad von Hitze zu erlangen, habe ich 
feit Kurzem das Mifchungs- Verhältnifs der beiden 
Gasarten verändert; denn der Erfolg ifi befler, wenn 
man 7 Maals Wafferfloffzas auf 5 Maals Sauerftoff- 
gas nimmt (oder wie in dem Werkchen vom Gas- 
Löthrohr gefagt wird, 9 Maals Wallerftoffgas auf 4 
Maals), als wenn man 2 Maals Wallerftoffgas mit 
ı Maals Sauerfioffgas mengt. Sir Humphry 
Davy’s Ausfage nach meiner N wird alfo 
hierdurch völlig beftitigt *). 


*) Dr. Clarke und Profeffor Cumming haben auch mit 
Gemengen von Sauerftoffgas mit Kohlen - Wafferftoffgas, 
leichtem fowohl, als öhlbildendem, die fie in dem Gebläfe 
verdichteten,, Verluche angefiellt, Die Flamme des erften 
Gasgemenges ift von Saphirblauer Farbe, und giebt fo we- 
nig Hitze, dals fie kaum Eifendraht zu verbrennen, Platin 
aber nicht zu fchmelzen vermag. Auch der Flamme des 
zweiten Gemenges fehlt es an Hitze. — Die Flamme von’ 
bloßem Wafferfiofigas, welches in dem Gefälse des Geblä- 
‘fes von Hrn. Clarke verdichtet worden war, fchmelzte Pla- 

tinfolie und verbranute Eifendraht. 

fir 
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5. Neuelte Verbellerung von Newman’s Gebläfe mit verdichte- 
tem Kuallgas, durch Dr, Clarke, 
(15. Okt. 1817.) 


Man fieht diefe nenefte Einrichtung, durch wel- 
che das chemilche Gebläfe an Sicherheit im Gebrau- © 
che, und an Kraft im Schmelzen wiederum beden- 
tend gewonnen hat, deutlich abgebildet in Fig.3 auf 
Taf. Il. Der fchützende Schirm if derlelbe, welchen 
Fig. 2 darfiellt, nur dafs man hier allein den fefien 
Flügel fieht, wie er fich zeigt, wenn man in der of- 
fenen Thür des Schirms fieht. 


1 ift die mit der Gasmengung gefüllte Blafe; 


2 ift die kleine Verdichtungspumpe, deren Kol- 
benftange durch den bretternen Schirm durchgeht, 
fo dafs fie fich bei zugemachter Thüre in Bewegung 
fetzen lälst; die Pumpe hat eine horizontale Lage, 
und ift walırlcheinlich an dem Schirm angefchraubt; 
‘denn folche anfcheinende Kleinigkeiten in der Be- 
{chreibung des Apparats werden von Dr.Clarke nicht - 
angegeben. 

3. 4 find meflingene Leitungsröhren ;-durch die 
erfiere wird das Gas aus der Pumpe in den Gasbe- 
halter getrieben, durch die zweite tritt es aus der 
Blafe in die Pumpe; 

5 ift das kifichenférmige kupferne Gefäß, wel- 
ches das Verdichtungsgefälßs oder den Gasbehälter,; 
und den Sicherungs - Cylinder in fich fchliefst, aus 

‘ defen Haube das mit einem Hahn: verlehene hori- ._ 
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zontale Rohr 6 hindurch geht, an deflen Ende das 
Blaferohr angebracht ift. 

Soll das Gebläfe in Gang gefetzt werden, fo muls 
man, nachdem man die mit dem brennbaren Gasge- 
‚menge voll gefüllte Blafe angefchraubt hat, alle Häh- 
ne anfdrehen, mit Ausnahme des kleinen Hahns in 
der Blaferöhre (6). Naolı 40 bis 50 Kolbenzügen ift 
das Verdichtungsgefäls gehörig gefüllt. Mai: dreht 
dann den Hahn in der Blaferöhre allmählig auf, und 
legt zugleich das Ohr an den Gasbehälter, um zu. 
horchen, ob Gasblafen durch das Oehl in den Si- 
cherungs - Cylinder überfteigen. Ifi diefes der Fall, 
fo drelit man den Hahn (6) wieder zu, und nun ift 
alles zum Verfuche bereitet. 

So bald man naeh Wiederöffnen diefes Hahns 
den hervordringenden Gasfirom entzündet hat, muls 
die Pumpe (2) in Bewegung geletzt, und fo lange als das 
Ausftrömen des Gas dauert, in Bewegung erhalten wer- 
den, welches das Gefchift des Gehiilfen bei denVerfu- 
chen ift. Man bewirkt dadurch, daß das Gas immerfort 
mit einerlei Kraft ausfirömt, bis die Blafe erfchöpft 
ift, und dieles erleichtert alle Verfuche fo, dals das 
Gebläfe nun auch für Künfte und Gewerbe brauch- 
bar iff. Bei einer Blafe, welche 4# Gallonen Gas 
fafst, wie Dr. Clarke fich eine verfchafft hatte, 
geht das Blafen 8} Minute lang ununterbrochen 
fort, da in jeder Minute ungefähr 44 Pinten Gas 
verzehrt werden , indels man ehemals die Verfuche 
gar häufig unterbrechen mufste, um {den Behälter 
wieder voll zu pumpen. Nimmt man vollends fiat 
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der Blafe einen mit Kautfchuk gefirnifsten feidenen 
Ballon, wie ihn die Luftfchiffer in den nenefien 
Zeiten haben, (z.B. Hr. Sadler bei feinem Auf- 
fieigen in Piccadilly in London), fo kann man dem 
Ballon leicht eine folche Gréfse geben, dals das Ge- 
bläfe jede beliebige Zeit lang’ ununterbrochen fort- 
wirkt. 

Der Mechanikus Newman (wohnend in Lis- 
le-fireet Leicefter - ware in London), von dem 
der hier befchriebene Apparat für Dr. Clarke ausge- 
führt wurde, zweifelte Anfangs an einem guten Er- 
folg, weil das Gas fich nicht fo fchnell werde nach- 
pumpen laflen als es entweiche; ‘die Flamme werde 
daher zurückgehen und eine zertrümmernde Ex- 
plofion hervorbringen. Die Erfahrung hat aber ge- 
wielen , dafs diefes nicht der Fall ift; die grofse Ent- 
fernung -der Kolbenröhre von dem Sicherungs-Cy- 
linder macht, dafs.durch das Pumpen das Oehl aus 
diefem Cylinder nicht heransgefogen wird, wie das 
- bei dem vorigen Apparate manclımal ‘gefchah, und 
eben diefes ift der Grund, dals die zuvor angegebe- 
. ne erfte Vorlichtsregel in Gebrauch des Apparats bei 
diefer neuefien Einrichtung wegfällt, indels die 
Beachtung der zweiten auch jetzt noch (ehr welent- 
lich iff, wenn man den Apparat nicht durch eine 
Explofion zertrümmert fehen will. 

Gleich der erfte Verfuch, welchen Dr. Clarke mit 
dielem Geblale nach der neueften Verbeflerung deffel- 
ben anfiellte, um fich. von der Macht des Apparats im 
Schinelzen von Platin au unterrichten, iibertraf auch 


: 
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jetzt wieder die Erwartung aller. Er nahm eine am 
Ende herabwärts gebogene Blaferöhre, wie fie in der 
Abbildung dargeftellt ifi, und fiellte unter ihr eine 
kleine Kapelle mit etwas Platin darin. Die Gas- 
flamme, welche nun auf das Metall fenkrecht herab 
blies, brachte es zum vollkommenen Fliefsen und 
zum Kochen, und als er allmählig melır Platin hin- 
zu that, gelangte er dahin, dafs endlich eine halbe 
Unze Platin (240 Gran) völlig gelchmelzt und flie- 
{send in der Kapelle war. Nach dem Erkalten hatte 
die Malle die Geftalt einer Kugel. Sie wurde ge- 
walzt und es wurden daraus Räder für Chronome- 
ter, welche ein Uhrmacher zu Cambridge verfer- 


tigt, gemacht *). 


*) Dr. Clarke bemerkt in feinem Werkchen noch Folgendes: 
Ein Blaferöhrchen aus gut bronzirtem Kupfer ift denen aus 
Glas vorzuziehen, und mufs wenigfiens 7, Zoll-weit feyn; 
er felbfi habe viele Verfuche mit Glasréhrchen vom 5% Zoll 
Weite angefielli; der Mechanikus Newman habe folche bron- 
sirte Blaferöhrchen und überhaupt alle zu dielen Verfuchen 
nöthige Apparate zum Verkaufe vorräthig, Nicht blos das 
Blaferöhrchen mußs fleilsig gereinigt werden, fondern auch 
der Gasbehälter und der Sicherungs- Cylinder, da Oehl das 
Kupfer angreift. Um bedeutende Mengen von Platin zu 
fchmelzen, ift es vortheilbaft, das vordere Ende der kupfer- 
nen Blaferühre herabwärts zu krümmen, fo dafs die Flam- 
me anf das Metall lothrecht herabblafe; Platinfchnipfel, die 
man bei Platin-Fabrikanten die Unze für 5 Schilling ha- 
ben könne, zu nehmen, und fie lieber nach in der Vertie- 
fung einer Kohle als in einer Kapelle unter die Gasflanme 
zu feizen. Das Kügelchen, in welches Ge zulummen fdie- 
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Dr. Clarke brachte auf ähnliche Weile fehr 
merkwürdige Metallegirungen zu Stande, unter de- 
nen fich belonders die I.egirung reinen, niederge- 
{chlagenen Goldes mit nicht ganz 10 Procent Platin 
auszeichnete, aus welcher mehrere [chöne Arbeiten 
gemacht worden find. Sie hatte die Farbe des fei- 
nen Goldes, nalım eine [chöne Politur an, und wur- 
de nicht matt *). 

Es ift alfo der Anfang, fügt Dr. Clarke hinzu, 
mit der Einführung diefes Gebläfes in Künfte und 
Gewerbe gemacht. Andern, welche diefe Anwen- 
dungen mehr als ihn interelliren, überlafle er es, fie 
weiter zu führen, und kehre zu den phyfikalifch- 
chemifchenUn erfuchungen zurück. 

Ich werde von dielen meine Lefer in dem nächfi 
folgenden Stücke unterhalten, und fige hier in ei- 


nem Anhange eine kurze Ueberficht der Vorfchläge 
bei, welche andere englifche Mechaniker zur wei- 
tern Verbeflerung oder zur Vereinfachung die- 
{es Gebläfes gemacht und zum Theil ausgeführt 
haben. 


fsen, läfst fich völlig zu BEER walzen oder zu Draht 


ziehen. 


*) Wenn man mit 8400 Theilen des reinfien Goldes 875 
Theile Platin legirt, (fagt Hr. Clarke in feinem oft er- 
wähnten Werkchen ) fo verändert fich die Farbe des Goldes 
nicht, das fpecif. Gewicht der Legirung aber iff dem des 
reinfien Platins gleich. 


‘ 

; 
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Anhang. 

Andere Einrichtungen des Gebläfes mit verdiche 
tetem Knallgas, und Vorfchläge zu völliger 
Sicherung beim Gebrauch des Newman’fchen. 

1. Gebläfe mit abgefonderten Behältern für die beiden verdich= 


teten Gasarten, 


In der gefchätzten medicinifchen Zeitfchrift der 
HH, Burrows, Royfion und Anton Thom- 
fon in London; The London medical, furgical 
and pharmac. Repofitory, Nov. 18:6, machte ein 
Hr. Edwards in Putney, Mitglied des Königl. 
Kollegiums der Wundärzte, folgende Befchreibung 
feines verbefferten Löthrohrg bekannt, deren Mit- 
teilung ich dem willenfchaftlichen Eifer des Hrn. 
Dr, Gerfon in Hamburg verdanke, als eine der 
Bekanntmachung wertlie Veränderung, welche er 
mit dem nützlichen Gebläfe des Hrn, Newman, das 
mit verdiehteter Luft wirke, gemaclit habe. 

Der Körper des Werkzeugs (Taf. HI Fig. 4 4) 
ift ein hohler Würfel aus Eifenblech, von 8 Zoll 
Seite, den eine fenkrechte Scheidewand (aa) in 
zwei gleich grofse Kalten theilt, Jeder derfelben hat 


in der Mitte des Deckels eine mit einer Schranben- 
mutter verfehene Oeflnung (66), in welche fich-fo- 
wahl ein Hahn, als auch Newman’s Druckpumpe 
einfchrauben lälst, und in der Vorderwand nicht 
weit von der fenkrechten Scheidewand eine mit ei- 
nem Hahn (1, 1) verfehene Röhre (B). Beide Röh- 
yen endigen fich gemainfchaftlich in einem mafliven 
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Kegel aus Mefling (C, D) an dem fie angelöthet find, 
undder haarröhrchen - artig von ihnen bis zur Spitze 
durehbohrt ift (1, 2 D), wo fich beide Durchbohrungen 
mit einander vereinigen, und nur eine einzige Oeff- 
nung für beide Gasftröme bilden. Nachdem die beiden 
Kaften lufileer gepumpt worden, wird in dem einen 
Wallerftoffgas, in dem andern Sauerftoffgas vermitte] ft 
der Druckpumpe verdichtet. „So kann ich, fagt Hr. 
Edwards, die Gasarten einzeln oder gemeinfchaftlich 
brauchen, erhalte aber durch vereinigte Wirkung 
beider eine weit grölsere Hitze, als fich durch eine 
allein oder durch verdichtete atmofpärilche Luft her- 
vorbringen lälst. . Platin {chmelzt dabei fo leicht als 
Silber durch die gewöhnliche Methode, und man 
wird die gefpanntefien Erwartungen befriedigt fin- 
den. Dabei ift diefes Gebläfe ganz gefahrlos.“ 

Hr. Edwards fagt nicht, durch welches Mittel 
er das Zuftrémen einer noch ein Mal fo grofsen Men- 
ge von Wallerftoffgas als von Sauerftoffgas zu der 
Spitze des Kegels bewirkt. Hr. Murray in Edin- 
burg empfahl in einer Vorlefung in der Edinburger 
Gefellfchaft der Will. am 7. April 1817., diefes mit 
3 Behältern, bei gleicher Verdichtung und gleich 
weiten Blaferöhren zu bewirken, von denen 2 mit 
 Wallerfoffgas und 1 mit Sanerftoffgas zu füllen find. 

Um das Edward’{che Gebläfe gegen alle Zufille 
noch mehr geficherter zu machen, foll man, rieth 
ein Anonymus in Thomfon’s Annalen der Phyfik, 


zwei ganz abgefonderte an einem Eifenfiab auge- 
{chranbte eiferne Käfichen nehmen. Denn die Zwi- 


[3 


fchenplatte könnte fchadhaft werden, und dann doch 


eine zertrümmernde Explofion erfolgen, die um fo 
zerftörender werden würde, je weniger man auf fie 
gefalst gewelen wäre. — Ein Anderer {chligt vor, 
das eilerne Käfichen lieber durch zwei fenkrechte 
mit emander parallele Scheidewände in 3 abgefon- 
derte Kafichen zu theilen, und das mittlere mit Wa- 
fer, die beiden äufsern mit den condenfirten Gasar- | 
ten zu füllen. — Schon im November 1816 (fagt 
eben dafelbfi ein dritter Anonym) habe er ein New- 
man’fches Gebläfe mit zwei abgelonderten Gasbe- 
hältern befiellt und es im Januar 1817 erhalten. Es 
gebe zwar viel Hitze, aber doch nicht die aufseror- 
dentlich hohe, welche man von Newman’s Einrich- 
tung [es verfieht fich, bei gleicher Weite der Bla- 
feröhre] erhalte. 

Man wagte es damals noch nicht, weitere Bla- 
feröhren als von gs Zoll Durchmeller zu nehmen, 
indefs Dr. Clarke zuletzt „45 Zoll weite Blaferéhren 
angewendet hat. Es {cheint mir daher der Miihe 
werth zu feyn, dafs diejenigen, welche das Knall- 
gasgebläle in den Gewerben, zum Beilpiel zum 
‚Schmelzen von Platin etwas mehr im Grofsen an- 
wenden wollen, fich durch Verfuche überzeugen, 
ob die hier angegebenen Vorrichtungen des Gebla- 
{es mit abgefonderten Behältern noch volle Dienfie 
‘thun, anch wenn die Durchbohrungen des Kegels „5 
Zoll weit find und mehr. Denn ifi auch bei glei- 
chen Weiten der Röhre die’ Hitze bei der Newman’- 
{chen Einrichtung weit höher als bei diefen, fo wür- 
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den in diefem Fall doch die letztern Vorrichtungen 
wegen ihrer gänzlichen Gefahrlofigkeit den grolsen 
Vortheil gewähren, viel weitere Blaferöhren neh- 
men zu dürfen, welche die Hitze über einen viel grö- 
fsern Ranm ausbreiten und dadurch doch vielleicht 
wirkfamer werden würden, als die viel intenfivere 
Hitze des kleinern Gasfiroms des Newman’fchen Ge- 
bläfes. 


2. Sichernde Vorrichtung und Ventil an dem Verdichtungs- 
gelilse, 


Folgender Vorfchlag rührt von einem Hrn. LT. 
Beale her, welcher denfelben auch wirklich ausge- 
führt hat. Man fchneide in die Bodenplatte des 
Verdichtungsgefäßses ein rundes Loch, fo grofs als 
es geht und löthe darüber an eine dünne Zinn- oder 
Bleiplatte. Durch den Tifch , auf welchen man das 
Gebläfe fielle, miifle ein etwas grölseres rundes Loch 
gehen, und über diefem die Sicherungsplatte, unter 
demfelben eine Röhre mit Sand gefiellt werden. — 
Er habe, fügt er in einer Nachfchrift hinzu, diefen 
Vorfchlag ausgeführt. Sein Verdichtungsgefäß fey 
ein 4 Zoll hoher Cylinder aus 4 Zoll dickem Guß- 
eilen mit ebener Deck- und Boden- Platte von 8 
Zoll Durchmeller, und habe in der Bodenplatte ein 
kreisrundes Loch von 5 Zoll Durchmeller. Auf die- 
fem fey eine dünne Bleifcheibe mittelft geöhlten Le- 
ders und eines eilernen Ringes luftdicht aufgefchro- 
ben. Das Gefüls habe 4 Fülse und werde über das 
Loch in dem Tifche und eine darunter befindliche 
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Röhre mit Sand gefiellt. Er habe fich den Apparat 
~ felblt gemacht, und glaube, da er eines im das Ver- 
dichtungsgefäßs fich öffnenden Ventils bedurfte, die- 
fes nach einem verbeflerten Princip gemacht zu ha- 
ben. Es beftehe aus einem [abgefiumpften ] Kegel, 
den er genan in das untere Ende des Verdichtungs- 
gefälses eingefchliffen, und mit einem Stück Kaut- 
fchuk gefichert habe, das durch ein Oehr an der 
{untern kleinern] Bafis des Conus geht und mit ge- 
wichfiem Dralıt befeftigt ii *). Die Elafticitat des ~ 
Kautfchuks reichte hin, das Ventil vollkommen ge- 
{chloflen zu erhalten. Auf diele Art lafle fich am 
Einde jeder kleinen Röhre ein Ventil anbringen, oh- 
ne dals man deshalb ihr eine gréfsere Weite zu ge- 
ben brauche. Er habe den Apparat mit verdichte- 


ter Luft verfucht, und finde, dafs das Dino alle 
Erwartungen iibertreffe. 


35, Ein Bündel Haarröhrchen als Blaferohr, 


Dr. Clarke meldete im April: „Dr. Wol- 
lafton habe gerathen zur Sicherung des Knallgas- 
gebläfes die Anzalıl der Blaferöhren zu vermehren, 
und nicht den Durchmeller der einzigen Blaferöhre 
zu vergrößern. Er habe daher die Abficht, vor dem 
Halın der Bläferöhre ein ganzes Gebinde von meffine 
genen Haarröhrchen von möglichft kleinem Wei- 


*) Secured with a piece of India rubber firetched through an 
Eye on the bafe of the cone, and faftened with waxed 
thread. 
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ten anzubringen, welche alle lich in eine einzige 
Blasröhre C von wenigftens 34, Zoll Weite ausmün- 
deten, wie man es in Fig.5 Taf. IV. in. 4B abgebildet 
fieht. Wenn dann auch das Gas in dem Mündungs- 
rohr € detonire, fo könne fich die Explofion doch 
nicht bis zu dem Gas in dem Sicherungs - Cylinder 
mit Ochl und in das Verdichtungsgefäfs fortpflanzen.. 


Hierüber bemerkte der vorige J. T. Beale un- 
ter dem 18. April: Es fey ihm beim Lefen diefes 
finnreichen Vorichlags wieder cingefallen, dafs er 
ein Mal, als es ihm an den nöthigen Gerath{chaften 
zum Defilliren von Effighture fehlte, fich einer Flo- 
rentiner Flafche bedient, die er Aurch ein geboge- 
nes Stück [parifchen Rohrs mit einer Vorlage in 
Verbindung geletzt hatte. Das fpanifche Rohr habe 
ihm hierbei überaus gute Dienfte geleiftet. Dadurch 
fey er auf die Idee gekommen, ein $Zoll langes 
und ı Zoll dickes {panifches Rohr in eine meflinge- 
ne Röhre zu fiecken und vor einem Gasgebläfe an- 
zubringen, und er habe fich überzengt, dafs das 
Gas mit der größsten Leichtigkeit hindurch blafe; 


Dr. Clarke hat indefs von diefern feinem Vor- 
fchlage bei der von ihn angegebenen neneften Ein- 
richtung des Newman’fchen Gebläfes, keinen Ge- 
brauch gemacht, wie fich der Lefer aus dem Vor- 
fichenden erinnern wird. Ob er diefe Sicherung 


unnöthig fand, da fein Schirm ihn gegen jede Ge- 
fahr hinlänglich {chiitzte, oder ob die Haarréhrchen 


Annal, d, Phyfik, 62. 3.4, 189. 


“ 
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vielleicht den ‘Gasfirom {chwachten , ate fagt er 
nichts. 


5. Sicherang durch Drahtgewebe, | 


Intereflant find folgende Erfahrungen über die 
Sicherung des Geblifes vermittelft feinen Drahtge- 
webes, dem Princip, 'das Davy’s Sicherungslaxıpen 
zum Grunde liegt, entfprechend, welche ein Hr. 
G. Gray zu Keslo in einem Schreiben vom 24. April 
1817 bekannt gemacht hat.. Er füllte eine 6 Zoll 
lange und ı Zoll weite zinnerne Röhre, die an ei- 
nem Ende verlohloflen war, mit Knallgas, fchob 
über das offene Ende einen Deckel aus feinem Dralıt- 
gewebe, verletzte die Röhre in ein Gefäls mit Knall- 
gas , detonirte dieles, öffnete dann den Deckel un- 
ter Waller, hob die Oeffnung über das Waller und 
hielt ein Licht davor. Es erfolgte keine Detonation ; 
alfo hatte fich die erfie Detonation offenbar durch 
das einfache. Drahtgewebe: hindurch fortgepflanzt. 
Darauf wiederholte er den Verfuch mit einem Deckel 
aus doppeltem Dralıtgewebe, und nun erfolgte eine 
zweite Detonation, fo dals alfo {chon zwei Drahtge- 
webe hinreichten , die Explofion nicht hindurch zu 
laffen. — Unter andern Verfuchen, die diefes befii- 
tigten, war auch folgender. Hr. Gray hatte in der 
Mitte einer ähnlichen g Zoll langen Röhre ein dop- 
peltes Drahtgewebe angebracht und es geöhlt, da- 
mit kein Waller fich anhänge und die Malchen ver- 
fchlöffe. Diefe Röhre füllte er mit Knallgas, pfropf- 
te fie an‘ beiden Enden zu, und {chiittelte fie, um 
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das Gas durch die Mafchen durchtreten gu machen. 
Darauf öffnete er erft das, eine, dann das andere En-' 
de der Röhre vor einem Lichte, und nun erfolgten. 
zwei Detonationen ; ein Beweis, ‚dafs die erfie nicht 
durch die Dralitgewebe: hindurch ‚ich, fortgepflanzt. 
hatte. — Hr. Gray fchließt hieraus, anch das 
Knallgasgebläfe werde gegen alle Detonation gefchützt 
feyn , wenn man das Gas durch mehrere Lagen von: 
Drahtgewebe hindurch gehen lefle. Und da hierbei 
die Sicherheit davon abhänge, dafs die‚Drahtgewebe. 
ganz feyen und überall anfchlielsen, fo fey, \fagt 
er, zweckmilsiger, fie in der Blasröhre. ale in dem, 
Gasgefälse anzubringen , ,und fie im ihr mittelft eis; 
ner Schraube zu befeftigen, ‚da man fich. dann vor, 
jeder Reihe von Verfuchen leicht werde überzeugen 
können, dals fie in Ordnung find, : ‚Diefes indeß 
wirklich auszuführen, dazu {ehe er ich auf 
dem Lande ohne Mittel.,;_ 

Hr. Hope, Profeflor der Chemie au Edinburg, 
empfahl in einer Vorlefung am 5. Mai 1817 in der 
Edinburger Gefellfchaft der Willenfchaften daflelbe 
Mittel, wollte aber, dafs man etwa hundert Lagen 
Drahtgewebe nehme; dafs man mit fehr, viel, weni« 
gern völlige Sicherheit erreiche, beweifen die, vor- 
fiehenden Verfuche. 


% Sicherung durch eine Blafe, 


Folgender Vorfchlag zu einem äußserft wohlfei- 
len, fchnell vorzurichtenden, und völlig fichern Ge- 
bkile mit verdichtetem Knallgas, welches ununter« 

Ta 
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brochrew'miit gleicher Kraft blafe, bis alles Gas er- 
Ichöpft fey, rührt von einem Hrn. Booth zu Bar- 
net her) Als'Gasbehälter dient ihm eine grofse Bla- 
fe, welche’an’einem meffingenn Hahn luftdicht be- 
feftigt it Hat! iia fie mittelft deflelben mit Knall- 
gas gefüllt, fo lege man fie zwilchen zwei Bretter, 
wie in Figi'6, und befchwere das obere, welches in 
Falzen‘einés Rahms geht, mit fo viel Gewicht, als 
zur beabfichtigten Verdichtung hinreicht. Der Halın 
ift an einem !Cumming'fchen Sicherungs - Cylinder 
ange(chiraubt, und das Blaferohr mit dem’ von Dr. 

Clarke vörgelchlagenen Bündel Haarröhrchen ver- 
fetien. Da der Gasfirom an Kraft nicht nachlälst, 
wie.in dem gewöhnlichen Newman’fchen -Gebläfe, 
fo fey eine 'rückgehends Bewegung der Flamme kanm 
zu befürchten; und in einer Blafe könne das ver- 
dichtete ‘Knallgas explodiren’ , ohne viel Schaden zu 
bringen. Bei diefer Einrichtung würde man es da- 
her wagen) dürfen, weitere Blaferöhren als bei der 
gewöhnlichen zu nelumen. — ‘Schon ein Markis 
Ripalhti‘ habe etwas ‘ilinliches eingerichtet, aber 
mit zwei Blafen, auf die’ eine eiferne Stange 
drückte, ind von denen ‘die eine mit einer Blaferöh- 
re Yon: noch «ein Mal fo 


als die andere verfehen war. 


5. Osbrey’s nicht zu zertrüämmerudes Verdichtungsgefils, 


„ Gerade den entgegengefetzten Weg zur völligen 
Sicherung des Knallgasgebläfes fchlug ein Phyfiker 
in Irland ein, Hr. Thomas Osbrey zu ‘Rathgas 
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bei Dublin. Er gab nämlich dem Verdichtungsge- 
fiilse eine folche Stärke, dafs keine Explofion es, zu 
zer[prengen vermochte, und ein Sicherungs - Cylin- 
_ der überflüffig würde. Da er die Sache wirklich aus- 
geführt und bewährt gefunden hat, fo fiehe hier ein 
Auszug aus feinem Berichte vom 1.Sept. 1817. Fig. 7 
fiellt das Aeufsere, und Fig. 8. einen fenkrechten 
Querlchnitt feines Gebläfes mit verdichtetem Knall- , 
gas vor. 

Das cylindrifche Verdichtungsgefäß felbfi (Ay.A 
Fig. 8) beficht aus $ Zoll: diekem Kupfer, die eben 
fo ftarke Bodenplatte ift eingefohranbt und mit wei- 
chem Lothe angelöthet, und die Deckplatte aufge- 
{chliffen und mit 10Schrauben befeftigt. Das Gehän- 
fe B, B, welches daflelbe umgiebt, ift aus einer 14 
Zoll dicken Stange des beften {cliwedilchen Eifens, 
um eine Spindel gelchmiedet, wid nach Art der 
Flintenläufe zufammengelchweilst, und dann auf ei- 
ner Drehbank abgedreht worden, Die Boden - und 
die Deckplatte beftehen aus gofeiltem Eifen und find 
jede mit 12.Schrauben von } Zoll Dicke (€, C,'C, C) 
aifgefchraubt, Nachdem das kupferne Verdichtungs- 
. gefäls in diefes Gehäufe hineingefetzt worden, wird 
der Zwifchenraum zwilchen beiden (2, D, D) mit 
gelehmelztem Zinn ansgegoffen, Das in die kupfer- 
ne Deckplaite eingelchraubte Hahnfiück E ift mit 
einem Vorfprung rmgsum, verfehen; auf, dielem 
liegt die eiférne Deckplatte auf, und drückt aha, aur 
Sicherung deflelben an, 

Diele Gefilse müllen probirt werden bevor 
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man fich des Gebläfes bedient. Zu dem Ende wird 
‘in die für dasBlaferolir befiimmte Oeffnımg der kup- 
fernen Deokplatte eine mellingene Röhre einge- 
fchranbt, in welche eine Glasröhre eingekittet if, 
‘ durch die ein oben und unten mit einer kleinen Ku- 
gel fich endigender Draht FG hindurchgeht. Und 
‘zur mehrern Sicherung des Deokels legt man eine 
Lederfcheibe zwilchen die kupferne und die eifer- 
ne Deekplatte, ehe man die letztere autfchraubt. 
Man fiellt nun den Draht fo, dals ein electrifcher 
Funke von der untern Kugel & in das Gefäls über- 
Springen kann, pumpt das Gefäß luftleer und ver- 
diolıtet darin Knallgas fo ftark als es mit der Verdich- 
“tungspumpe, die auf das Hahnftück E aufgelchraubt 
wird (Fig. 6), möglich iff, und darauf lälst man ei- 
“nen electrifchen Entladungalchlag hindurch gehen. 
Der innere Raum des Gefälses des Hrn. Osbrey 
betrug 60 Kubikaoll. Er trieb mittelft der Verdich- 
tungspumpe bei der Prüfung gegen Kubikzell 
Knallgas hinein, hatte diefes allo bis auf das 13fache 
verdichtet. ° Er fiellte es nun in das Freie vor das 
Laboratorium und leitete den Entladungsfchlag ei- 
ner Leidner Flafche hindurch, Es entfiand nur ein 
fehwaoher Knall, wie von einem Terzerol, und ein 
dichter Rauch von einem eigenen Geruch, ; Als er 
den Deckel abfchraubte, fand fich, dafs die Glasräh- 
re zerbrechen, der Draht in awei Stücke zersilfen 
und dor Kitt losgefchlagen war und Spuren von 
Sclunelzung zeigte; eime öhlige afchfarbne Fench- 
tigkeit bedeokte dag ganze Innere des Gefälses, doe 
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‘Wallers war aber nur wenig; der mehrfie Waller- 
dampf {chien durch die Fugen der kupfernen Dek- 
kels entwichen, die Hitze aber fo grofs gewefen zu 
feyn, dafs fich ein Theil des nietallifchen Bleys ver- 
flüchtigt und auf dem Leder zwifchen den beiden 
‘Deckeln abgefetat fand. Auch der Boden hatte ge- 
‚litten und mulste herausgenommen werden, wel- 
ches in einer Hitze, bei der das Blei {chmelzte’, kei- 
‚ne Schwierigkeit machte, 
Hr, Osbrey verfiarkte nun den obern Rand des 
‘eylindrifchen Gefiifses durch einen kupfernen Ring 
(ED, den er im Innern mit hartem Lothe anléthe- 
te, verzinnte das kupferne Verdichtungsgefäls au- 
fserlich und gofs den Zwifchenraum zwilchen dem- 
felben und dem eifernen Gehäufe mit gefchmelztem 
Zinn ans, fo dafs beide nach dem Erl.alten eine Ein- 
'zige mallive Umgebung von 2 Zoll Dicke bildeten. 
Auf den kupfernen Deckel palste er überdem eine 
"Bleiplatte fo auf, dafs der eiferne Deckel fie überall 
mut gleicher Kraft andrückte. Und nun wiederhol- 
te er die vorige Probe, Dieles Mal entftand kein 
Knall beim Durchgehen des electrifchen Funken, al- 
les blieb völlig verfchloffen, und als der Hahn geöfl- 
‚net wurde, ging nicht mehr als etwa 1 Kubikzoll 
Imft aus dem Gefälse in eine davor befindliche. leere 
Blafe über, Diefer Luftrückfiand wurde nicht un- 
ierfucht, rührte aber wahrfcheinlich von fremden 
Gasarten her, womit das aus [chwarzem . Braun- 


fiein entbundene Sanerfiofigas und.das mittelfi Zinks 
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und Schwefelfiure entwickelte Waflesftoffgas verun- 


reinigt feyn mochten, 


Nachdem fo die völlige Sicherheit des Gefälses 
erprobt war, polirte Hr. Osbrey die Aufsenfeite, 
fchraubte oben eine Meflingplatte auf, in deren un- 
terer Seite eine Vertiefung für die Köpfe der eifer- 
nen Schrauben des Deckels angebracht war, und un- 
ten einen Fufs aus Mahagonyholz an die untere ei- 
ferne Platte, und lackirte dann das Ganze mit dem 
Kopalfirnifs der Kutfchenmacher, welcher polirtes 
Eifen auf das Befte vor Roft bewahrt. 


Um unnützen Aufwand an Gas zu vermeiden, 
verlah Hr. Osbrey das Blasrohr, nach Dr. Clarke’s 
Vorfchlag, mit einem Bündel von Haarröhrchen. 
Ein gelchickter Mechaniker in Dublin, Samuel 


Yeates, verfchaffte ihm hierzu ein Bündel von 
Haarröhrchen aus Glas *), dieles ift fehr wohlfeil, 
und ent{pricht der Abficht eben fo gut, als wenn es 
aus Melling beltande. 


Noch fügt er hinzu, dafs er jetzt ein folches 
Verdichtungsgefäls ans maflivem Kupfer bohren und 
es in der Deckplatte einfohrauhen und noch mehr 
‘durch Schrauben befeftigen laffen, nie aber die Pro- 
be unterlaflen würde, Er wähle Kupfer wegen des 
grolsen Zufammenhalts deflelben und weil es von 


*) Wahrfcheinlich von derfelben Refchaffenheit wie in der Par- 
kerfchen Mafchine zur Bereituug von Mineralwallern. G. 
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chemifchen Wirkungsmitteln weit als Eifen 
angegriffen werde. 


6. Barchard’s Verdicht 


os 


In diefem Gebläle, fo wie in dem des Dr. Clar- 
ke, vermindert fich die Gelchwindigkeit, mit der 
der Gasfirom hervortritt, immer mehr, je länger 
das Blafen bei nicht erneuertem Gasvorrathe dauert. 
Um diefes durch beftindiges Pumpen während des 
Blafens zu verhindern, fetzt ein Hr. Barohard 
über das Verdichtungsgefäfs eine kleine zweiltieflige 
Verdichtungspumpe, wie man fie in Fig.g abgebildet 
fieht, Die beiden Stempel werden duroh die Sectoren 
C vermittelft der Handhabe D in Bewegung gefetzt; 
oder man bringt ein gezähntes Rad mit einer Kurbel 
an, und verbindet diefe mit einem Schwungrade, © 
zum Beifpjel der Drehbank, das man mit dem Fulse 
dreht. Durch die Réhre G wird das Knallgas aus der 
Blafe F den Stiefeln zugeleitet; a, a, 5 find Ventile, 
welche fich nach dem Gasbehälter E zu öffnen, und 
in der Deckplatte dicles ift ein kleines Sicheruuge- 
Ventil 4 angebracht, 


._ 

“ 
‘ 
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Umfländliche Anleitung zur Beobachtung von 
Sternfchnuppen ; 
vondem 
Profeflor Brannes in Breslau. 
(In einem Briefe an den Profellor Gilbert. ) 


Die Beobachtungen von Sternfchnuppen, welche ich 
vor zwei Jahren angefiellt hatte, gaben fo wenige Re- 


fultate, dals ich fafs Bedenken trug, fie Ihnen mit- 


. zutheilen *). Defio angenehmer hat es mich über- 
-rafcht, diefen geringen Beitrag zu unferer Kennt- 
nifs der Meteore mit fo vieler Güte von Ihnen aufge- 
‘nommen und Sie felbft dadurch veranlafst zu fehen, 
mich aufzufordern, eine ıumfiändlichere Anleitung 
‚auszuarbeiten, wie man die Sternfchnuppen. beob- 
achten folle, um dadurch Freunde der Naturwillen- 
fchaft, die fich diefem Gefchaft unterziehen möch- 
ten, in den Stand zu fetzen, diefes mit Erfolg und 


*) S, Bericht von dem Erfolg gleichzeitig unternommener 
Sternfehnuppen - Beobachtungen an einigen Orten in Schle- 
Gen, angeftellt im Auguft 18:7, Annal. B. 58 S. 503, 

Gilbert, 


| 284 
| | Ill. 
| 


[285 ] 
auf eine für die Willenfchaft nützliche Weile zu 
- 


thun. — 

Es würde mir in der That recht angenelım [eyn, 
wenn fich endlich ein Mal melırere eifrige Beobach- 
ter zu diefem Unternelimen vereinigen wollten. 
Denn wenn auch der Gegenftand vielleicht für jetzt 
unbedeutend [cheint, fo ift es doch ndthig, zu ei- 
. ner genauen Kenntnifs unferer Atmofphäre oder al- 
ler der Materien, welche unfere Erde umgeben, 
auch die Sternfchnuppen genau an kennen, und wir 
können nicht beftimmen, von welcher Wichtigkeit 
diefes eigentlich feyn mag, Ueherdem find Beabach- 
tungen diefor Art dadurch oinladend, dafs man mit 
Sicherheit vorauslagen kann, wie fehr bald man hier 
eine ziemliche Reihe rein - geometrifeherBeftimmun- 
gen zu Stande bringen kann, ja beinahe, wie bald 
man die Fragen, die wir jetzt anfanwerfen im Stan- 
de find, ganz wird beantworten können, Zu dielen 
Fragen darf man freilich nicht die rechnen, zu he- 
fiimmen, was die Sternfchnuppen eigentlich find ? 
An die Beantwartung diefer Frage können wir eher 
- gar nicht denken, bia wir nicht elle. geometrilchen 
Beftimmungen werden vollendet haben. Aber Fra- 
gen wie folgende wird man bald beantworten ler- 
nen; Welches ift die.niedrigfie Gränze, (vielleicht 
auch, welches die héchfte Gränze).der Regian, in 
welcher Sternfchnuppen erfcheinen? Bilden fich 
die {chnell nach einander entfiehenden offenbar von 
einer gemeinfchaftlichen Urfaehe abhängenden Stern- 
{chuuppen in einem ziemlich eng begränzten Raus 


» 

J 

r 


| 285 ) 
‘me, ‘oder wie ausgedehnt ift diele unfichtbare Fun- 
kenfprühende Materie, in welcher während einer 
Minute zuweilen eine ganze Reihe von Sternichnup- 
pen entfteht,, wenn gleich vorher und nachher lan- 
ge Zwilchenzeiten verflielsen, “ehe ein neues kleines 
Stern{chnupen - -Gewitter ausbricht? Werden die 
fimmtlichen leuchtenden Erfcheiuungen, die! wir 
jetzt ohne Unterfcheidung Sternfchnüppen nennen, 


‘ mit Recht alle in Eine Klaffe gefetzt? Laflen fich 


nicht Merkmale entdecken, an denen wir die nä- 
‘hern und entferntern erkennen könnten; ich meine, 
giebt es z. B. in den niedern Regionen nie fo grofse 
lanigfam fortsichende gefchweifteSternfchnuppen, als 
in den höhern, und dürfen wir die kleinen, fchnell 
hinfliegenden Funken alle Mal als minder hoch an- 
fehen? Bilden fich die, Blitzen ähnlichen, faf in 
demfelben Momente und an demfelben Orte entfie- 
* henden und verfchwindenden, oft fehr hell glän- 
zenden Sternfchnuppen in geringer oder in grolser 
"Höhe? und dergleichen mehr. Und wie manche 
Fragen über die Richtung und Schnelligkeit ihrer 
“Bewegung, über ilıre Grölse, über die Länge der 
Schweife liefsen fich nicht noch anführen, die alle 
jn den Kreis geometrifcher Befiimmungen gehören, 
nnd die alle ‘durch eine gut angeordnete Beobach- 
"tungsreihe von wenigen Monaten {chon mit-grolser 
Vollfändigkeit fich miifsten beantworten laflen, 
Zu einer gut angeordneten Reihe von Beob- 
achtingen gehört aber Vor allen Dingen dafs die 
"Zul der Beobacliter nicht zu klein fey.. Wenn 
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blos an zwei Orten beobachtet wird, fo kann die An- | 
zahl der korrelpondirenden Beobachtungen: immer 
nur klein feyn, und ich möchte eben hicht verbür- 
gen, dals felbft die aufmerkfamften Beobachter, wenn 
ihre Beobachtungsorte/auch nur 2 Meilen: von ein-. 
ander entfernt find, im jeden zwei Stunden auf melir 
als eine: gut beobachtete‘ korrefpondirende rechnen: 
dürften. Dagegen haben drei Beobachter {chon 3, 
vier Beobacliter 6, fünf Beobachter 10, fechs Beob-» 
achter 15, fieben Beobachter 21, acht:Beobachter 28 
Standlmien zwilchen fich, und acht-Béobachter ha. 
ben folglich eben fo viel Hoffnung, 14 korrefpondi- 
rende Beobachtungen flündlich zu machen, als’zwei 
Beobachter zu einer korrefpondirenden Beobachtung 
in 2 Stunden haben. , Wenn an acht Punkten zu- 
gleich ‘beobachtet wird, fo kann man in Nächteny 
die nicht ungewöhnlich viele Sternfchmappen haben, 
fchon darauf rechnen, dals aur wenige als nicht- © 
korrefpondirend ausfallen werden, und dals man al- 
fo die Freude haben wird, nur einen unbedentenden 
Theil feiner Arbeit als vergeblich aufgewendet ante- 
hen zu dürfen; und ‘diefes würde noch mehr der 
Fall feyn, wenn man an jedem dieler acht Orte zwei 
Beobachter aufliellen könnte, die von einander ge- 
trennt, der eine die eine Hälfte, der andre die out 
Hälfte des Hinımels beobachteten. 
Die Forderung {cheint nun freilich etwas grofs; _ 
dafs 16 Beobachter an 8 verfchiedenen Orten fich za 
einem Zweck vereinigen follten, der fo wenig Ghin- 
zendes hat, wie diefe Beobachtungen. Aber diele 
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Forderung wird lange fo unbillig nicht fcheinen, 
wenn man fich über den Zeitaufwand, den man der 
Beobachtung {chenken will, nur ‘gehörig verftin- 
digt. Es wäre für die Erweiterung unferer Kennt- 
nifle {chon héchft {chatzbar, wenn an jedem hellen 
Abend 2 Stunden lang beobachtet, und diele Beob- 
aclıtungsreihe.5 Monate fortgeletzt würde, Bedenkt. 
man nun, dafs in diefen 3 Monaten mehr ale3 Wo- 
chen wegen Mondfchein ausfallen, und die Hälfte 
der übrigeh Abende wegen bewölkten Himmels von 
felbfi zu Rafitagen werden,. fo erhellt, dafs man 
Schwerlich 50 Abende, das ift nicht ein Mal 60 Stun- 
den, dielen Beobachtungen zu {chenken brauchte, 
um der Forderung, mit welcher wir fürs erfte uns 
begnügen können, Genüge zu leifien. Setzt man 


nun die 2 Beobachtungsftunden auf die erfien Abend- 
fiunden; und beftimmt, daß man [elbf& um die, 
Abende, wo Anfangs der Mond hinderlich if, noch 
ztı benutzen, nicht über 11 Uhr hinaus beobachteu 
wolle; fo dächte ich, wäre der Aufwand von Zeit, 
Mühe und Gednld eben nicht fo unerträglich. Denn 
welche Refultate lielsen fich nicht als Frucht diefer 


60 Stunden erwarten! Statt dals wir jetzt kaum von 
5 oder 4 Sternfchnuppen die Bahn niothdürftig ken- 
nen gelernt haben, würden wir fie dann von eini- 
gen hunderten kennen, und vermuthlich für mehr 
als 400 Sternfchnuppen + Beftimmungen die Ver- 
{chwindungspunkte haben; alfo uns {clon im Be- 


fitze eines Reichthuins befinden, der zur Befriedi- 


] 
gung Wilsbegier recht Stoff 
mülste. 

"Ich habe vorhin we, ‘aul ich an jedem Or- 
te zwei Beobachter wiinfchte, die jeder für fich, von’ 
einander getrennt, jeder den ‘halben Himmel ebb? 
achteten. Da wo fich diefes erhalten lälst, wäre es 
vortheilhaft, wenn diele zwei Beobachter etwa 1 Mei- 
le von einander entfernt wären, und mun jeder die 
gegen den andern hin liegende Hälfte des Himmels 
beobachtete. Dann hätte man Hoffnung, auf.diefen _ 
kleinen Standlinien die fehr nahen Sternfchnuppen 
korrefpondirend zu beobachten, welche vielleicht. 
oft zu klein find, um von mehrern jener acht Haupt- 
punkte aus, die ich mir 4 bis 10 Meilen von einan- 
der entfernt denke, gelehen zu werden. Doch dar- 
auf wollen wir fürs erfte gern Verzicht leiften, auch 
nicht ein Mal an jedem der acht Hauptorte zwei Be- 
obachter fordern, wenn nur der Wunfch, dals wirk- 
lich an acht oder mehr Orten beobachtet a in 
Erfüllung geht *). 

- Da Sie wünlchen, dafs ich denen, die fich atts 
zu Beobachtungen der Art ent{chliefsen möchten; 
einige auf meine Erfahrung geftützte Anleitung ge- 


*) Wenn gleich der durch Göttingen und Breslau, Berlin 
‘und Prag begränzte Raum nicht die allervortheilhafiefien 
Triangel darböte, fo lielse fich doch [chon ein großer Er- _ 
folg hoffen, wenn die vielen Mathematiker, Phyfiker und 
Afironomen » die innerhalb diefes Vierecks wohnen , theils 
felbft, theils darch ihre Schüler und Gchiilfen, unfre Wün- 
{che zur Ausführung bringen wollten. Br. 
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be; fo mufs ich wolıl yor allem deu Zweifel heben, 
als ob fehr fchwer zu erlangende Vorkenntniffe und 
Fertigkeiten erfordert würden, um diefe Beobach- 
tungen anzuliellen. Das ift in der That nicht der. 
Fall, fondern wer nur gute Augen, etwas ruhige 
Beobachtungsgabe und Geduld hat, der wird leicht 
die erforderliche Sternkenntnifs erwerben, um recht 
gute Beobachtungen zu machen. Allerdings mnls 
diele Sternkenntnifä etwas vollkommner feyn, als 
jemand, der nur die Stellung der Sternbilder oben- 
hin kennen will, fie:'zu erwerben pflegt; aber an die 
ganz gewöhnliche Sternkenntnils, vermöge welcher 
man doch meiliens {chon die merkwürdigfien Thei- 
le jedes Sternbildes kennen lernt, lälst fich durch ei- 
ne Uebung von wenigen Abenden genug anknüpfen, 
um nun mit Hülfe von Sternkarten irgend einen 
Stern, den man willkührlich ins Ange fafst, genau 
aufzufinden. Und mehr bedarf es nicht, um den 
Punkt gut zu befiimmen, wo man eineSternfchnup- 
pe gelehen hat. Wer allo fich zu den Beobachtun- 
gen vorhereiten will, der mufs damit anfangen, dals 
er die Sternbilder, welche in der Beobachtungsftun- 
de am Himnel' fielien, forgfiltig fiudirt, um, fich 
die erheblichen Sterne fo zu merken, dals er fich 
auch ohne Hülfe der Sternkarte erinnet, in welchen 
Theile des Sternbildes fie iehen. Diefes und eine 
fo viel als möglich gute Zeitbefiimmung ift faft alles, 
'was man als Vorbereitung zu den Beobachtungen 
nöthig hat. 

Die Zeisbefiimmung if freilich eine Schwierig- 
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keit fiir den, der mit gar keinen Infirumenten ver- 
fehen, die Beobachtungen anzufiellen wünlcht; 
aber man kann allenfalls mit einer nicht ganz firen- 
gen Zeitbeftimmung zufrieden feyn, da die Unter- 
fuchung, welche Beobachtungen korrefpondirend 
find, doch nach andern Gründen geführt werden 
muls. ‚Sollten allo Freunde der Wiilenfehaft, die 
keine andern Mittel zur Zeitbeftimmung haben, an 
den Beobachtungen Theil nehmen wollen, fo mö- 
gen Ge immer fich begnügen, nur, wenn ihr Hori- 
zont frei ift, die Zeit des Sonnenuntergangs nach ih» 
rer Uhr anzumerken, und dann auch jede: Stern- 
{chnuppe nach ihrer ruhig fortgehenden Uhr zu be- 
fiimmen. Wenn die Beobachtungen nur fonft ge- 
nau find, fo wird man, feltne Fälle ausgenommen, 
die richtigen Refultate {chon herausfinden. Es ift 
bei diefen Beobachtungen, in Hinficht auf die Zeit- 
befiunmung das [ehr angenehm, dafs eine einzige 
aufgefundene korrefpondirende Sternfchnuppenbe- 
obachtung [elbft die befte Vergleichung der Uhren 
angiebt; und da es bei redlicher Aufmerkfamkeit al- 
ler Beobachter nicht leicht fehlen wird, dafs nicht 
die eine oder die andre [>gleich als eben diefelbe 
kenntliche Sterufchnuppe bei mehrern Beobachtern 
vorkime,. fo kann man über die Zeitbefiimmung ge- 
wöhnlich bald zur Gewifsheit kommen. Um diefen 
Vortheil, dafs eine einzige recht ausgezeichnete 
Sternfchnuppe als Zeitbefiimmung dienen kann, 
recht wohl zu benutzen, ift es fehr zu empfehlen, 
Annal. d, Phyäk. 5.62. 8.35. 3.1819 9.7. U 
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dafs der Beobachter ein Vergleichungsmittel anwen- 
de, wm die Zeitangaben aller Abende unter fich 
iibereinftunmend gu machen; dazu dient folgende 
leichte Beobachtung. Man fuche eine befiimmte 
Stellung des Auges, etwa an einer gewillen Stelle des 
Fenfters, fo zu wählen, dafs man das Hervorkom- 
men eines bekannten Sterns hinter einem hohen Ge- 
bande, oder das Verfchwinden hinter demfelben be- 
quem beobachten könne. Wenn man nun alle 
‚Abende die Minute oder Sekunde anmerkt, wenn 
diefes genau gleichföormig beobachtete ‚Erfcheinen 
oder Verfchwinden fich ereignet, fo ift es genug an 
einem einzigen Abend die Zeit der Uhr auf wahre 
Zeit gebracht zu haben, (wie es mit Hülfe korre- 
fpondirender Sternichnuppen möglich if,). um die- 
fe Vergleichung nun auch für alle Abende zu haben; 
an welchen man jene Sternbeobachtung richtig wie- 
derholt hat. 

Was nun das Beobachten felbft betrifft, fo 
fcheint es mir fürs erfie am angemellenfien zu feyn, 
dals man nur die zwei erfien Abendftunden dazu 
wähle. Die Beobachtungen fordern eine vollkom- 
~ mene Munterkeit, theils, weil das befiändige Auf- 
merken, ob nicht etwas komme, weit mehr ermü- 
det, als, andere Beobachtungen, bei denen der 
Afironom entweder immerfort etwas zu thun hat, 
-oder fich beftimmte Augenblicke zum Erholen neh- 
men kann, theils. weil man nur bei recht heiterm 
Geifte zu dem Icharfen Auffallen der plötzlich ein- 
tretenden Erfcheinungen fähig if, Es wird wohl 
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ein Mal eine Zeit kommen, wo es nöthig'ifi zu un- _ 
terfuchen, ob alle Stunden der Nacht und ob alle 
Jahrszeiten gleich reich an Sternfehnuppen find; 
aber für jetzt würde ich vor{chlagen, nur die 3 Herbfi- 
monate Augufl, September, Oktober, wo es {chon 
früh genug dunkel wird, und wo es noch nicht zu 
kalt ifi, den Beobachtungen zu widmen *). Wenn ei- 
ne Gelellfchaft fich zu den Beobachtungen vereinigt, 
fo könnten jeden Tag 2 Stunden gleich nach dem 
Ende der Dämmerung angeletzt, und bei Mond- 
{chein folche Abanderungen getroffen werden, wie es 
der Mondichein fordert, Länger als 2 Stunden in 
einem Stücke zu beobachten, ift nicht rathfam, da 
wenige Menfchen munter genug bleiben, um dann 
noch genaue Beobachtungen zu machen. 

Man bedarf bei dem Beobachten eines Gehülfen, 
der genau auflfchreibt, was man ihm dictirt, und in 
den Zeitangaben zuverlaffig if. Uebrigens hat man . 
blos Feder, Dinte, Papier, einen Bleiflift, eine 
Laterne und Bode’s kleine Sternkarte nöthig. 
Die Laterne würde am beiten fo eingerichtet wer- 
den, dafs fie nur an zwei Seiten Gläfer hätte, und 
an zwei Seiten, (wenn fie viereckig ift), dunkel wa- 
re, damit man das Auge immer im Dunkel bebiel- 
te, während die Serukärte und das Schreibzeng er- 
leuchtet find. - ‘ 

Eine halbliegende Stellung ift beim Beobachten 


*) Möchten mehrere durch diefen Aaffatz veraulafst 
"gleich jetzt damit dem Anfang zu mache. Gh 
Us 
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am vortheilhafteften. Man darf fich niclıt vorfetzen, 
den ganzen Himmel bald hier bald da betrachten zu 
wollen, fondern muls felbfi, wenn kein zweiter Be- 
obachter- für die andere Hälfte des Himmels da if, 
fich nur die eine Hälfte des Horizonts wählen, und 
diefe immer im Auge behalten. Es iff nöthig. die 


halbliegende halb fitzende Lage zu wählen, damit 


man das Zenith bequem fehe, und auch etwas über 
das Zenith hinaus noch beobaclıten könne, 

Bei dem Beobaclıten felbfi iff nun allerdings ein 
gewilles Einüben notlıwendig. Indem man rulug da 
fitzt, und anabläflig das Auge gegen die Mitte der 
gewählten Himmelsgegend richtet, auch mit fietem 
aber nicht rafchem und übereiltceın Umbherfehen die 


ganze Halfte des Himmels muftert P onkahains plötz- 


lich eine Sternfchunppe, die vielleicht nicht gerade 


an dem Punkte ifi, den der Beobachter am befien, 


ins Auge gefafst hat; und nun iff es nothwendig, 


denüoch fogleich das Auge dorthin zu wenden, und 


den kurzen Moment zu benutzen, um doch noclı 
eine gute Beftimmung zu erhalten. Das [cheint an- 


fangs [chwierig; aber man kömmt darin bald zu ei- _ 


ner, gewillen Sicherheit, und lernt zuerfi.den Punkt, 
wo dieStern{chnuppe verlchwand, und endlich auch 


die ganze Bahn, oder wenigfiens die Richtung der-, 
felben beftimmen, Den Verfchwindungspunkt er- 


: haltman am leichteften, und es ifi gut, darauf fich 
zuerfi ganz zu befchränken, indem man leicht irre 
wird und ‘chlechte Befiimmungen macht, wenn 


man bei noch mangelnder Uebung auf ein.Mal all- 


| 
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Anviel ‘thin’ will. Anch nachher kommen immer 
noch Fälle vor, wo man zufrieden feyn muß, nur 
den Endpunkt der Balın zu befiimmen, und man 
kann daher im Ganzen nur auf héchftens halb fo 
viel ganze Balinen rechnen, als man Beftimmungen 
der Endpunkte erhält. In dem Augenblick nun, wo 
man die Sternfchnuppe fieht, fagt man dem Gehiil- 
fen, er folle die Zeit bemerken *), mufs fich aber 
felbft dadurch nicht fiören laffen, fondern den Punkt, 
wo die Sternfchnuppe verlchwand, (oder wenn man 
cs kann die ganze Balin) recht fefi ins Auge fallen, 
und das Auge unverwandt fo lange dahin richten, 


his man fich einige nalie liegende, wenn auch klei-. 


ne Sterne feft genug gemerkt hat, um jene Bahn der 


Sternfchnuppen nicht mehr zu verlieren. Jetzt erft . 


ficht man fich nach benachbarten bekannten Sternen 
um, kehrt aber mit foinen Blicken imınerfort zu der 
zu befiimmenden Balin, die man fich gleichfam als 


dort am Himmel hingezeichnet denkt, zurück, und: 
orientirt fich fo nach und nach völlig. Man {chhigt® 


dann das Sternbild auf, worin die Sternfchnuppe 
erlchien, und'zeichnet die Bahn allenfalls unter fie- 
tem Zurückblieken auf den Himmel felbfi in die 
Sternkarten ein.. Den Endpunkt der ganzen Bahn 


+) Uugeübte Gehülfen machen hierbei oft Fehler, indem fie 


die Zeit erft anichreiben, nachdem ınan ibn alles andere 
dictirt hat u. dergl. Dieles Schwankende in den Zeitauga- 


ben mofs man zu vermeiden fochen, damit fo gut als mög- 


lich fchon die Zeitbefimmung dazu diene, win die Korre- ; 


Spoudirenden zulammen zu finden, -Br. 
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bezeichnet man etwa mit einer Pfeilfpitze. Diefes 
ganze Gelchäft des Orientirens und Einzeichnens 
darf nicht zu lange dauern, damit nicht andere 
Sternfchnuppen darüber verloren gehen; jedoch 
muls man fich zum Geletz machen, fich allenfalls 
durch eine andere unterdels erlcheinende Stern- 
{chnuppe nicht fiören zu laflen, indem fonft gewöhn- 
lich die Beftimmnung der einen und der andern 
Schlecht wird. Dem Gehülfen fagt man unterdels 
das Sternbild, wo man fie gezeichnet, und die Num- 
mer, mit welcher man fie bezeiclinet hat; ferner 
ihre Gröfse und Farbe, ob fie [chnell oder langfam 
ging, ob fie gefchweift war, wie lang der Schweif 
war, ob er nach dem Verfchwinden des Kerns noch 
beftand, und überhaupt alles, was man merkwür- 
dig fand; endlich, ob die Befiimmung gut ift oder 
nicht, denn fehr oft fühlt man eine Unficherheit in 
der Beftimmung, und thut immer wohl, diefe nicht - 
zu verlchweigen. Sq ungefähr macht man es bei 
ziemlich gut gelungenen Beobachtungen; aber es 
kommen immer auch ein Mal Sternfehnuppen vor, 
die man zwar fieht, aber deren Lage man nur ganz 
oberflächlich hefiimmen kann. Es ift immer gut, 
fie anzuführen, wenn man auch nur das Sternbild 
anzugeben. im Stande ift, wo fie erfchienen, und 
© Selbfi wenn man auch nur bemerkt, in welcher Ge- 
des Horizonts man fie fah. 
| Auf diefe Weiß mufs man, fo viel als möglich, 
mit immer gleicher Heiterkeit die Beobachtung fort- 
feizen; alleBahnen oder Endpunkte mit ihren Nam- 
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mern in die Sternkarten einaeichnen u. £ w. Man 
hat mir gegen den Gebrauch von Bode’s kleinen 
Sternkarten wohl Einwendungen gemacht, und ge- 
glaubt, eine einzige den ganzen beobachteten Theil 
des Himmels umfallende Tafel fey beffer. Ich kann 
“ diefer Bemerkung nicht geradezu widerfprechen, 
aber ich habe die Unbequemlichkeit, jedes Mal das 
‚gehörige Blatt der Sternkarte aufzufuchen, nicht fo 
erheblich gefunden, und glaube, dafs man in jeder 
Hinficht mit diefen bognemen Sternkarten recht 
wohl ausreicht. 

Der Beobachter hat nun‘ noch eine Arbeit übrig; 
er muls nämlich die Beobachtungen jedes Abends fo- 
gleich am folgenden Tage abfchreiben, und aus den 
in die Sternkarte eingezeichneten Orten der Sterns _ 
{chnuppen ihre Rectafcenfion und Declination in 
ein ordentliches Verzcichnifs bringen, Wenn die- 
fes gelchehen ifi, und man fich durch wiederholte 
Durchficht verfichert hat, dafs kein Fehler in den 
Angaben des Verzeichnifles iff, {¢ iff man gemöthigt, 
die mit Bleifüft eingezeichneten Bahnen anszulé+ 
{chen, damit keine Ueberladung und Verwechfelung 
bei fortgeletztem Beobachten entftehe, Es ifi daher 
fehr nöthig, die Angaben der Reotalcenfionen und 
Declinationen mit Sorgfalt zu machen, damit fie je- 
ne Originalangaben ficher erfetzen, Wie die Reot- 
afcenfion und Declination jedes eingezeichneten 
Punktes abgelefen werde; brauche ich wohl nicht 
zu fagen, da adi ils. jeder diefes weils; bemerken 
mals ich jedoch, dafs man thut,. die: Lage des 
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bezeichneten Punktes bis auf halbe oder viertel Gra- 


de anzugeben, wenn gleich die Beobachtung felten 
bis auf Viertel von Graden genau ift. Denn da der 
eingezeichnete Punkt doch möglichft genau die wahre 
Lage darfiellt, fo würde man neue Fehler hereinbrin- 


gen, wenn man im Ablefen der Rectafcenfion und De- © 


elination oberflächlich feyn wollte. Dafs man die Rect- 
afcenfion und Declination fowohl fiir den Endpunkt 
der Bahn als für den Anfangspunkt angeben muß, 
wenn man die Bahn vollkommen beobachtet hat, ver- 
fieht fich von felbft. Zuweilen ifi esmöglich, und dann 
immer auch mützlich, auch in der Mitte der Bahn, 
noch einen firenger beftimmten Punkt anzugeben. 
Diefes dient, um au entdecken, ob die Balın etwa 
gekrümmt war; und da, wo man eine deutliche 
Krümmung der Bahn bemerkt, muls man nothwen- 
dig mehrere Puukte der Bahn angeben. Alle übri- 
gen Angaben über die beobachteten Erfcheinungen 
werden genau aus dem Verzeichnils der Beobachtun- 
gen auch in diefe Ablchrift gebracht. Was man et- 
wa aus dem Gedächtniis, zumal hei recht merkwür- 
"digen Erfcheinungen noch nachtragen will, ift im- 
mer alles Dankes werth, doch ift es beller, es durch 
Parenthefe oder auf andere Weile auszuzeichnen, 
damit man die im Augenblick der Beobachtung ge- 
machte Bemerkung von.den fpätern unterfchei- 
den könne, 
Diefes ift alles, was ich Freunden diefer Beob- 
achtungen zu fagen wiilste. Ich habe denen, die 
auch nur einige Uebung befitzen, unftreitig zu viel 
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geflagt; aber Sie verlangten eine ganz ine Einzelne ge- | 
hende Anleitung für Ungeiibte. 

Sollte fich ein Mal eine Gelell{chaft zu Beobach- 
tung der Sternfchnuppen zulammenfinden, (wel- 
ches vielleicht am leichtefien ‘durch Ihre Aufforde- 
yung an die mit Ihnen in Verbindung flehenden 
Freunde der Naturkunde zu Stande gebracht würde,) 
fo ift es am befien, wenn jeder Beobachter wöchent- 
lich feine Beobachtungen an einen beftimmten Cen- 
tralpunkt abfendet, wo die Beobachtungen entwe- 
der fogleich berechnet, oder bis zur Berechnung 
fämmtlich aufbewahrt werden. Dadurch wird die 
Mittheilung von einzelnen an einzelne Mitbeobach- 
ter unnöthig, und alles erhält einen regelmäßigen 
Gang. 

Ueber die Berechnung Sage ich nichts, da; fie 
bekanntlich leicht ift, Bei fehr zahlreichen Beob- 
achtungen würde fie indels für Einen wohl zu ermü- 
dend feyn. Doch wenn die Beobachtungen nur erft 
da find, fo wird es an Rechnern wohl nicht fehlen, 
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Laplace’s Formel für die barometrifche Hoöhen- 
mejJung zur logarithmifchen ein- 
gerichtet ; 
als Nachtrag zu Ann, B. 26 S. 152 und 10; 


von 


dem Prof, Moutuweine in Leipzig. © 


Wenn b, bf die vom Einflufs der Warme 
befreieten Barometerfiände an der untern und obern 
Station, # und # die Temperaturen der Luft dafelbft 
in 8ofteln des Fudamentalabfiandes ansgedruckt, @ 
die Polhöhe der Beobachtungsärter, a den mittlern 
Halbmeller der Erde in Metern, 4 den Höhenunter- | 
fchied der beiden Stationen in eben dem Maalse, 
endlich M den Modulus des Briggilchen Logarith- 
menfyfiems bezeichnen, und zur RE 
9,002845 cof 2 =m, = n, log ge 
fetzt wird, ) fa ift hekanntlich- nach Laplace 
A = 183536 (1. +m) (ı+n) {a+4 jut 


Hieraua wird nach und, 
. Wenn man 
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18336. (1-4-™m) (1+ tig 


macht, 


alfo, weil = immer kleiner ala yzy5 feyn wird, 


felbft ohfıe einen Fehler von einer Einheit der Sch. 
fien Decimalftelle 


log log u 


wo aur Berechnung yon ze in jedem Falle die 


drei erften Decimalfiellen von log # und log 


hinreichend find, da * — nicht Jeicht o,a004o 
iiberfteigt. 

2, Es ift 
log » = log 18336 + log +m) + log a +2) +log u 
—log (3 18336 (1 + m) 


a 
Da 9,002845 der grölste abfolute Werth von m 
it, fa ifi in 5 Decimalftellen genan _ | 
log (1 = 0,002845 M cof 2P, 
= cof 29 
alfo leicht genug ans cof 2 9 zu berechnen, 
Weil ferner #4 # wohl nicht leicht > 50°, alld = 


höshften ik, wi 2. me! = G n) M 


e 
v 
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nicht gröfser als 0,0028224 werden kath, fo ift, oh- 
ne einen Fehler yon einer Einheit der fiinften Deci- 
malftelle zu begehen, 
2.18356 (1 +m) (ı Qa 
1 G- = )= 
2. 18556 (1+m) (ıtn) M: 
a 


folglich 
_logv =C+lguräA 
wo 
C = log 18336 + log (1 +m) + log (1 +7) 
log A= C + log Im 
if, und, weil der gréfste Werth von A = 0,001 35, 
von C und log 7 x höchftens die vier erfien De- 


cimalftellen in Rechnung zu nehmen find, 


3. Was die Barometerfiände betrifft, fo laffen 
fich folche faft ohne Rechnung zu dem hiefigen - 
Zweck anf einerlei Temperatur reduciren, Es feyen 
nämlich B und B die beobachteten Barometerftin- 
de au der untern und obern Station, fo ift der Ba- 
rometerftand B auf die Temperatur des erg 
an der obern Station 7’ reducirt J 

4550 » 


» mithin 
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T — M 

log B— log. BY — 
. B— log BY — 9,00010 (P— 
nächfiens, weil 4 (26.4 T- 1, ‚gegen 10000 Mu 
_ immer fehr klein if, 

4. Hieraus fich zur 
Berechnimg einer barometrifch Höhe 
folgende Vorfchriften. 

L Man vermindere den Unterfchied der Loga- 
rithmen der"beobachteten Barometerftände an der 
untern und obern Station noch um das Zehnfache 
des Unterfchiede der des Queckfilbers 
ebendalelbft, "indem man 2° R, als Einheit der fünf- 
ten Decimalftelle betrachtet. Der fa erhaltene Ue- 
berfchufs fey 

Man fuche, he nachdem man den Héhenun- 


terfchied A inf fon \ verlangt, ‘die Größe 


aa addire folche zu dem Logarithmen von u,- : 


Ill Eben die Größe C vermelıre man am 


2,7727 10 
a op fuche (die Summe unter den Loga- 
rithmen auf, und bbe die ihr entlprechende Zahl 


A zu der in IL erhaltenen Summe oder zu log ur C. 


IV. Endlich vermehre man noch log u +C+ A 
= log v um; 2/854 fo giebt die Summe 


3, 124 — 10 


Logarithme genommen in der ihr. entfprechend 
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Zalıl noch einen Zulatz zu log v, um log zuer- 
halten. 
Beifpiel. B = 326,08 par. L. T= 14%,9: =15° 39=45° 
T= 780=3,2 ei; 
alfo log gis — 0,06976 = 0,0000 


log B = 2,51332 3.971348 
B’= 2,57685 log 
(1+m) = 0,00009 


u = 0,1558 
u =g,152B4 
C= 


fog ¢ =5,1271 


log A =3,12757, alfo h= 1340,8 Toil’ 


» Die Rechnungselemente des Beifpiels find aus. 
Hrn. von Lindenau’s Tables barometriques (In- 
troduction p. LX.) entlehnt, und die dort in der Re- 
duction der Barometer - und Thermometerfiände ein- 
gelchlichenen Reclnungsfehler verbellert. Die Pol- 
höhe iff nach Hrn. Hofr. Mayer’s prakt. Geom. 
Th. II S.673 der 4. Aufl. angefetzt. Die trigometrifch 
gemellene Höhe war 1340,7 Toifen. 

5. So Teicht diefe Berechnung ift, fo lafst fie 
fich doch noch. durch ein Paar Tafelchen, deren: 
Confiruction und Gebrauch das Obige zu erläutern 
beftimmt iff, abkürzen und erleichtern. Die Lefer 


? TR 3,0625 

(10000 log A =1,0557 
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verdanken mit mir die erfte Idee und Ausführung ‘ 
derfelben dem Hrn. Hofrath Ritter Gauls, der fei- 
nen übrigen grolsen Verdienften auch noch das-zu- 
gelellt hat, die hanfig vorfallende Berechnung ge- : 
willer Gréfsen, der Aberration, Nutation u. a. durc 
Mittheilung einiger befondern’ Tafeln'von nicht gras. 
fsem Umfange‘ mit'den viel allgemeinern Loga- 
rithmentafeln in Verbindung zu-bringen. Die für 
den gegenwärtigen Zweck anzuwendenden Tafeln 
find von-ihm nebfi der Anweilung zu ihrem Ge- 
branch in Bode’s aftron. Jahrb. für 1818. S. ijo'—172 
niedergelegt worden, und ich hoffe, es wird den 
Phyfikern lieb feyn, fie hier daraus mitgetheilt, und 
die Gründe ihrer Conftruction nachgewielen zu fin- 
den, die aus dem Vorhergehenden ganz leicht flielst. 


Die erfie‘ Tafel, deren Argument 
ik, lebt +? 
A=log 18326 log (a + n) + 3: 118536 arm 
Da nämlich der grölste Werth der Größe, welche 
wir A genanut haben (2), = 0,0012277 if, und 
eben dieler Werth für deh um den ‚größten Wertli 
von log (1 + m) = 0,000124 verminderten gréfsten 
Werth von C = 0,0012223 gefunden wird, alfo-der. 
grölste Fehler, welchen die Weglaflüng des Faktors 
ı +m in der Berechnung von A bewirken kann, 
= 0,0000054 iff, fo kann man ohne Bedenken 


2.18336 (i+n) Ma 


A= 


7 
j 
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ietzen, und diefe Gröfse gleich mit log 18336 + is 
(14n) in einer Tafel vereinigen. .-' 


ie zweite Tafel, deren Argument @ ift, giebt 

log = (a — col’2 9, fo dafs demnach 

lgr = A+lgca+m 

ift. 
Die dritte endlich gibt 


7. Hier folgen die Tafeln fo orem, an fie 
Ki in Toifen geben. 


L Tafel 


| ae 


3,99582 4orım 
3,99685 41210 
5,99783 $01399 
5,99891 
3,99994 
4,00097 
4,00190 4,0170 
'4,00301 4,01805 
4,00403 3 14,01903 
4,00505 4,02u02 
4,00606 5 14,02100 
4,00707 402197 
4,00808 4,02 
4,00909 4,02592 
4,01009 
4,01410 4,02 


4,97020 
297 4 

197298, 
97348 

3.97457 
5,97566 
3,97074 
997990 
3,97398 


A | A 
3,963555 5° 3, 20° 
3,96466 6 Ped + 21 
3,96578 71 5,98212 22 

3,96689f 8 | 4,98519 
3,96799 9 3,98426 | 
3,969 10 ı0 | 5,94532 | 
a3 | 3,98638° | 
: 12 | 3,98744 | 
13 | 5,9885 | 
14 | 3,98965 | 
15 | 3,99€ 
16 | 5,99165 
~ 27. | 5,99469 
| a8 | 3,99374 
‚29 | 4,99478 | 

a0 | 3,9952 
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Tafel. 
Correction von A. Argument die Polhöhe,. 


Pol- 
höhe 


¥ 


16 
1 

18 
19 
an. 


- (Correction von ‘log Argument 


+ 


4 
8. Die Berechnung des vorigen Beilpiels mit- 
telft diefer Tafel fieht nun fo: 
Annal, d, Phyfik. B fa, St.5. J, 1819. St. 7. x 


| 
Pol- Pol- ia 
höhe | + +1 höhe | 
o” | 124 | 90° 107 5° 1 30° 6ue 
ı | 123 | 99 109 _ 7 3ı eo 
2 123 84 102 73 32 2 j 
5 | 1235 | 87 200 | 72 55 57 
4 122 86 ‘9 71 34 56 
5. aaa je. 85 7 35 55 
6 | 121 | 84% 21 g2 19 56 54 = 
7 120 83 I 22 |. da 68 37 53 7 
8 419 82 23 38 52 
9 | 81 24 | 85 39 51 
ao ] 116 | Bo 25 79. 65 40 50 
115 79 26 64 4 
13 111 | 77 28 by 62 45 4 
24 | wo], 76 29 65 17 61 44 
a5 107 75 3o | G2 Go 45 45 
— | Polb, Polh. 
II T a f e ’ 
+ 
1,6 2,5 4 5,1 17 ; 
2,0 2,6 5 7 a1 
2,7 
2,2 2,8 
2,5 2,9 10 3,5 42 
2,4 3,0 — 5,6 65 
2,5 5,3 17 \ 
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log B = 2,51332 

B’ = 2,37685 

0,15649 

(T—-™ = — 11 

u = 013578 

108 9,15284 

A (Tah. = 399426 

“Corr A er j= +9 

Corr. v (Taf. = = 
log h = A= 15408 Toit 


Es iff übrigens, wie man leicht fieht, nicht né- 


thig, dafs die Barometerftände in parif. Linien aus- . 


gedruckt find: die Reduction ift hier nur zur Ver- 
gleichung mit Hin. von Lindenau’s Rechnung vor- 
genommen ‘worden. Verlangt man A in Metern, fo 
fetzt man dem nach obigen Tafeln gefundenen log h 


noch 0,28982 zu. Schreibt man fich diefe Tafeln auf 
ein leeres Blatt der kleinen Praffifchen Logarithmen- 
tafeln, deren Format hierzu vorzüglich bequem 
fcheint, fo werden folche' dadttfch fehr ausge- 
dehntem Gebrauch und ein eigentliches Tafchen- 
buch für reilende Phyfiker und Aftronomen. 
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Einige Ideen über die Urfache der Begränzung 
unfers Luftkreifes, über die Beflimmung der Ho- 
he deffelben, und über das Gsféts der Wärme- 

Abnahme; 


von 


dem Profeflor G. G. Scumipr in Gielsen. 


Mian hat von Zeit zu Zeit die Fragen aufgeworfen, 
“wie weit fich der Luftkreis von der Erde aufwärts 
erfirecke, und welches die Urfache feiner Begrän- 
zung fey? So viel mir bekannt, ift aber keine von 
beiden Fragen bisher fo genügend beantwortet wor- 
den, dafs fich nicht manche Zweifel gegen die gege- 
benen Auflöfungen erheben lielsen. Darf der nach- 
folgende kleine Auflatz gleich keinen Anfpruch’ auf‘ 
eine geometrilch genaue Léfung der Aufgabe ma-' 
chen, fo wird er doch dazu ‘dienen, einige neue 
Ideen über den Gegenftand in Umlauf zu bringen, 
und dadurch ift ja auch {chon etwas gewonnen. 
Es ift wohl nach dem gegenwärtigen Zuftände 
der Phyfik und dem, was wir über die Bildung der 
Gasarten willen, keinem Zweifel unterworfen, dafs 
die Exiftenz unfers Luftkreifes durch die Wärme 
X2 
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bedingt fey. Wo würde unfere Atmofphire bleiben, 
wenn das Thermometer überall auf der Erde ein 
Paar Hundert Grade unter dem Gefrierpunkte zeig- 
te? Sehen wir nicht, dafs die Dunfikreife der Ko- 
meten fich weiter ausbreiten, wenn diele Weltkör- 
per aus unendlicher Ferne fich der Sonne nähern? 
If aber die durch die Wärme erzeugte elaftifche 
Kraft der Lufttheilchen die Urlache, warum fich 
diefelben, den Geletzen der Schwere entgegen, von 
der Erde aufwärts erheben, fo mufs auch die Ab- 
nahme der Wärme in den höhern Regionen die Ur- 
lache der Begränzung uriferer Atmofphäre feyn. 
Die Gränze liegt da, wo die fpecififche Elaflici- 
tät der Luft mit der Kraft der Schwere ins Gleich- 
‚gewicht kommt. Suchen wir das Verhältnifs der 
Kraft der Elafticität der Luft an der Oberfläche der 
Erde bei einem gegebenen Barometerfiand und ge- 
gebener Temperatur zu der Kraft der Schwere, fo mül- 
fen wir fehen, welche Bewegungen beide Kräfte in 
gleichen Zeitelementen hervorbringen. 

Denken wir uns eine Luftläule durchaus von 
gleicher Temperatur und Dichte, und einer folchen 
-Höhe = h, dals ihre Preflung der Preflung der gan- 
zen Atmofphäre gleich komme, {6 würde -die-diefer 
Prellung entfprechendei Spannkraft die Luft nach 
dem leeren Raume hin dermaafsen befchleunigen, 
‘dafs in dem Zeitelemente dt die Gefchwindigkeit 
2dt.fgh erzeugt würde. Dagegen würde die 
Schwerkraft in demfelben Zeitelemente eine Ge- 
{chwindigkeit = 2 gdt hervorbringen. Beide Wir- 
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J 
kungen ‚alfo auch ihre Urfächen , die fie erzengen 
den Kräfte verhalten fich =A: fg. Denkt:man 
fich eine unveränderliche Temperatur, heilst den 
Barometerfiand == == b, die dazu gehörige Dichte der 
Luft = d, die Dichte des  Queckfilberst = Ly fo it 


Geletz das, Verhalinifs cine, befländige Grafse, 


daher wäre an’ keine Begränzung des Luftkreifes zu 
denken, ‘wenn’ dürchaus'einerlei‘ Temperatur‘ in 
demfelben herrichte. ditrch ‘die (verinäge der 
Erfahrung) von unten nach oben zu'Statt;findende 
Abnahme der Wärme der Luft, wird eine Begrin; 
zung der Atmolphire nothwendig herbeigeführt, 
und es hängt diefe Gränze eines Theils von dem Ge- 
fetz der Wärme - Abnahme, andern Theils von den 
Veränderungen der {pecififchen Elafticitat der Luft 
durch die Wärme ab. Die Veränderungen der fpe- 
cififchen Elafticität können wir den Ausdehnungen 
der Luft durch die Wärme gleich letzen. “Die Aus- 
dehnungen der Luft durch die Wärme nehmen wir 
nach Lambert, Gay - Linflac nnd den meiften nenern 
Naturforfchern, den Unterfchieden der Tomperatn- 
ren. prepaftichal und fetzen fig für einen Grad des 
Reaumürifchen Thermometers == 0,0047 von dem 
Raume, welchen die Luft bei der Eiskälte einnimmt. 
Das Geletz der Wärme - Abnahme in ‘der ‘Atrtiofpha- 
rewellen wir vorerft für einé-arithmetifchie Reihe 
gelten laflen, und nach von Humboldt (hehe Gilb 
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Annalen XXIV. B.: 1. H. pag.29) 121,2 Toifen Er- 
hebung für 1° der Wärme- Abnahme ‘nach der Reau- 
mürifchen Skale rechnen. 


Nennen wir nun ‚die fpecififche Elafticität der 
Yuk « an der Oberfläche der Erde = e, ari der Grän- 
ze der Atmofpliäre = e’, die Schwere an der Ober- 
_ fläche der Erde =p, an der Gränze der Atmofphi- 

re =p’, die Höhe des Lüftkreifes in Toifen ausge- 
driickt =z, die Temperatur an der Oberfläche der 
Erde = ¢, fo erhalten wir unter den obigen Veraus- 
folgende Gleichungen: 


“Par die‘ Töimperatar an der Gränze des 


Für die Elafticität der Luft 
1+ 0,0041 — — ) =e: 


121,1 


e! = 1 + 0,0047 (¢ — —— 


121,1 
2. + 0,0047 & 


6 


2 + 0,0047 2 
Slices findet fich endlich, wenn. man vorerfi 


näherungsweile p‘ =P für die Höhe des 
Luftkreifes 


| 
1 Luftkreites 


] 


5. — = 


0,0047 
Es fey dee ‚mittlere Barometerfiand an ia Ober- 
fläche des Meers unter dem Aequator = 357,5 par. 
"Linien, der ‚mittlere Thermometerftand = + 22,4 
‘Reaum., fo fadet fich nach gehöriger Rechnung 
z = 27632 Toilen = 7,22 geogr, Meilen. Hinge- 
‘gen für, diejenige Stelle der Erdoberfläche, wo bei 
gleichem mittlern Barometerftande die mittlere Tem- 
peratur = 0“ wäre, giebt die Rechnung = we. 
= geogr, Meilen nahe, 


man den. Einfluß der veränderliehöe 
Schwere bei diefer Berechnung der Höhe der At- 
mofphare i in Anfchlag bringen, fo kmerhn, man, | 
dafs pt nach dem Newtonilchen Gefetz == 
if (wo r Ks Halbmeller der. Erde bezeichnet) >. Wo- 
für da gegen r r klein if, nahe 


- 


men Werth von z, fo erhält man fcharf" ‚genug 
= Geht map 
is 889.4 
mit, diefern Werth von Pr in oben 
. führte Rechnung ein, fo erhält.man fchärfer 


) 

/ 
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(iF 0,0047 (10,0047 
00047 0,0047 A 


Ausgerechnet sieh £== 27643 Toifen, nur um 
12 ‚Toifen von dem vorigen Refultat verfchieden. 


hens der gegebenen Darftellung erhellt, dafs die 
Höhe der Atmolphäre yon zwei Grölsen: vorzüglich 
abhängig fey, erfiens von der Grölse der Ausdeh- 
nung der Luft durch die Wärme, zweitens von den 
Geletzen. der Wärme- Abnahme in der:Atmolpha- 
re.:; Das erfie Element iff wohl durch die‘ wieder- 
holten Bemühungen der Naturforlcher mit ziemli- 
cher Gewifsheit ausgemacht, ob aber das andere? 
Nach reiflicher Ueberlegung feheint mir das (wenn 
ich nicht irre, zuerft von Lambert aufgeRellte) Ge- 
fetz, dafs die Wärme - Abnahmen in der Atmofphä- 
re nach dem leeren, Raum hin, den jedesmaligen 
Temperaturen oder Spannkriften | der Warme pro- 
portional ‘bleiben müllen , (einzelne particlle Ver- 
fchiedenheiten und lokale 


Das Verhaltnifs der Spannkräfte Yer Warme 
hej. der Eiskälte und Siedehitze des Wallers fetzen 
wir ebenfalls mit Lambert 1000 : 1576, oderfum bei 
der Reaumürifchen Skale zu bleiben 213 : 215 + Bo, 
Man könnte allgemeiner + : ¢ 4 = Ese dafür 
fetzen, Nennt man nun das Differential der Höhe 
== ds, das zugehörige‘ Differential‘ der Warme- . 
Abnahme == — da, & erhalt man die Gleichung 
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*, welche fo integrirt, date fie für e+? 


= “a. 
ver[chwindet. 


«= a log nat . CH) giebt. wollen 


wir prifen , ditfes Gefetz der Abnahme 
mit den uns bekannten zuverlälligen Beobachtungen 
nicht im 


wenn man die Héhe'tiber der Meeresfläche, [6 wie 
den obern und untern Baronteterfiand als bekannt 
annimmt, die Subtangente oder der heftindige Coef- 
ficient, wenn man die gemeinen Logarithmen brau- 
chen'will, durch den Ausdruck | 


a ‚Nach dieler Formel habe ieh aus allen, in Gil- 
bert’s, Annalen 24, B. a. St. $..28,and, 129 ‚mitgetheilr 
ten Beobaphtungen a berechnet und im Mittel, ge: 
nommen, den Werth von a = 64493, Toifen gefun- 
den. , Ber echnet ‚man mit diefem Werth » von 4 um- 
gekehrt die obera Temperafur aus der ‚bekannten Ar 
tern und der Höhe durch die Ferme 


| Log (e+x) = Log c+n— 
fo findet man folgende Temperaturen für die an dem 


x 

/ 

i 


56°) 
„angeführten | Orte ‚mitgetheilten Hélien über: der 
Meeresfliche, die ich neblt 
her fchreibe. ; 


Hey 


Höhe . am Meere 
Namen det Orte. überdami 


Pic von Teneriffa] 


de Perote 
Nevada de Tolaca 
Villa de Carracas 
'Fuerta de la Cu- 
chilla 

Gaalsloupe 
M: utferate 
Pichincha 


Chimboraco 
Ueher Paris 
Aetna 


 Diefen von Herrn von H um- 
bal dt angeftellten Beobachturigen füge ich noch eini- 
ger unter ‚großen nördlichen Breiten und i in verlchie- 
detien Hélien’ angeltellte Beobachtungen aus Leo- 
pold yon Biich’s Reife nach Norwegen und Lapp- 
Hind; nebft den Refultaten der Rechnung bei. 


‚Berech- 
heter 
reite | Meere . Werth 
| 
28° ı17‘N] ıgor ¢. 2,2R] + 5,12 
24,5 9,5 8,9 
19 29 N| 2066 19 17 2,87 
1g ON) 2564 2 5. 2,98 
to 1536 22 It 41,06 
35N! 776 22 15,2 | +-.15,58 
& 36 G46 ‘| 85 | 8,58 
4 56 N] 2692 22 10 - 8,22 
o 145 = 22 3 5,88 
2 22 I + 2,02 
1 28S] 3012 5,5 + "5 + 0,80 
43 5o Nj 3580 22,2 |— 7,6 | — (6,02 
38, oN] 1713 1851455 | 4,77 
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Unter- |beobathte-| berechnete 
fehied der te Tempe- Tempera- 
Höhen ratur tur 


+ 26°R 


Chrifiiania | 


Sule Tinds Gipfel 
Reyfaeter am Séefiord - 


Lt 3,75 


Folge Fondens Höhe 
4 60” B.). 


‚Ullenfvang am Séefiord | 
auf Revieyds 7 Eggen, 


+ 
+6 13,4 
anf Akka Solki ı |+ 851488 


Talvig 70 F. über dem See 4 


fi » hid 


Die Unterfchiede zwifchen ‘den’ beobachteten 
obern' Temperaturen und den nach dem aufgefiell- 
ten Geletz über die Wärme + Abnahme berechneten, 
findnicht gréfser, als fie die Voransfetzung ‚einer 
gleichformigen Abnahme der Wärme. giebt; ‚Dies 
befiätigt fich eben, fq durch die Vergleichung der 
mittlern Temperaturen verlohiedener Orte, mit den 
mittlern Temperaturen der Meeresfläche unter glei- 
chen Breiten , wie nachftehendes zeigt! 


” a dal 


518 } 


; | | mittlere Wärme 
„namen geoßr. Jüber dem ‚mete 
Meere am der |Tempe- 


Meer Orte ratur 


# R. R. ‘ fy R- 
toe 15,8! 1492 T 21°,5 13,2, 0,54 
de Bogota] 23 42, t 13,2 19° 3% 

Popayan 2 26 23 gi. 21,5. 16 14° 


Gottharde 870 [+ 99} 9,98 
Péiffenberg in 
Bayern | 4747 o | 514,6 47 


wir ‚das Lambert’[che Gefe tz der Wiarnie- 
Abnahme, als mit den beflern Beobachtungen gut 
ii reinflimmend ; zum Grande, und kehren wie- 
der zu der Aufgabe, die Höhe der Atmofphäre zu 
beftimmen, zurück, fo erhalten wir ganz andere Re- 
_fultate als vorhin. Aus der oben aufgeftellten Pro- 
| 
folgt, wenn man: unter ‚E,die fpecifilche Elaficitit 
der Emmft anfder Oberfläche der Erde, unter e an der 
Gräinze der Atmofphire. verfieht und die letztere der 
MEN the tg 

4 


der bereits gefundenen = a log 


halt man x = 4 log Vz für die Höhe der Atmo- 
{phire, 


| 

| + 
a 
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.. Berechnet man nach diefer Formel mit dein’ ans 
den Beobachtungen über die Wärme - Abnahme .her- 
geleiteten Werthe von a die Höhe der Atmofphäre, 
fo findet fich für einen Barometerftand von 28//1,5/// 
und 22°,4 R. == 104975 Toilen für. denfelben ‚Baror 
ıneterfiand undo? R. aber == 105518 Teilen. Dies 
‚gäbe für die Höhe der Atmofphäre unter dem Aegpa- 
tor ungefähr 27,5 geographilche Meilen, unter bine . 
Polen 27,1 geographilche Meilen... 
Diefes gegen vier Mal grölsere Refultat, > das 
der vorigen Rechnung zeigt freilich (was wir gleich 
Eingangs diefes erinnerten), dafs, fo lange das Ge- 
fetz der Wärme - Abnahme in unferer Atmofphäre 
nicht fchärfer als bisher befiimmt ift, auch an keine 
mathemathifch fcharfe Berechnung der Höhe der 
Atmofphire zu denken fey. 
Das, was fich aus unferer Betrachtung als ge- 
wils ergiebt, find folgende Sätze: Die Höhe ‘der 
Atmofphäre ift durch die Wärme - Abnalıme : be- 
gränzt und eine Function derfelben , fo wie von der 
- Dichte und Temperatur der Luft an der Oberfläche 
der Erde. Da, wo’auf unferer Erde. die größten 
Aenderungen in der Temperatur Statt finden, müllen 
auch die gréfsten Schwankungen in der Höhe der 
Atmofphire vorfallen, und da diefe wieder anf die 
Preflungen der untern Luft{chichten zurückwirken, 
fo erklärt fich hierans, warum die jährlichen Baro- 
meterveränderungen in hohen nördlichen Breiten 
viel bedeutender ausfallen, als im der heifsen Zone. 
Dafs an einem und demfelben Orte der Erde der 


; 
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höchfte Thermometerftand nicht immer mit dem 
höchfien Barometerfiande zulammentrifft, beweilst 
nichts gegen unfere Behauptung, weil die Preflung 
einer Luftläule nicht blos.von ihrer Höhe, fondern 
auch von ihrer mittlern Dichte ablıängt, diefe felbft - 
aber durch mancherlei zum Theil bald vorübergehen- 
de,’ zum Theil lokale Urfachen (wohin befonders 
der Einflufs der atmofpharifchen Ebbe und Fluth 
und der Winde zu rechnen ift), verändert were +. 
den kann. ” 
Sollen wir fchliefslich noch unfere Meinung 
anfsern, welche von den beiden vorhin aufgeftellten 
Berechnungen über die Höhe unferer Atmofphäre 
wir für die der Wahrheit näher kommende halten, 
fo miiflen wir uns für die letzte erklären, nicht blos, 
weil die aus der aftronomifchen Dämmerung abge- 
leitete Höhe der Atmofphäre bedeutend größer aus- 
fällt, als fie unfere erfie Rechnung gab, fondern 
weil alle Umftände zulammen genommen, als da 
find, Strahlung der Wärme von der Erde .abwirts, 
Erregung der Wärme durch die Sonnenftrah- 
len auf,der Oberfläche der Erde, fo wie in den un- 
tern dichtern Schichten der Atmolphire u. £ w. es 
höchfi wahricheinlich machen, dals die Abnahme 
der Wärme von der Erde nach den höhern Regionen 
hin, nicht gleichmäßsig, jfondern Anfangs {chneller 
und dann immer langlamer erfolgen mülle, 


1 
| 


Zur (RE 
aly 
Profelfor Mo.wewe in Leipzig. 


Obgleich die Berechnung der Sternfchnuppen, wie 
_ Hr. Profeflor Brandes in feinem obigen Auflatze 
fehr richtig bemerkt, nach den von: ihm felbfi und - 
dem Hrn. Dr. Olbers gegebenen Formeln nicht 
{chwer ift, fo lälst fie fich doch noch mittelft folcher 
Formeln etwas gelchmeidiger machen, bei deren An- 
wendung keine Summen oder Differenzen von Zah- 
len zu nehmen find, wovon man blos die Logarith- 
men hat. Dergleichen Formeln will ich hier mit- 
theilen. Der Vergleichung wegen behalte ich die 
von Hrn. Dr. Olbers und Prof. Brandes gewählten 


Es fey alfo irgend ein bewegliches Meteor, eine 
Sternfchnuppe oder Feuerkugel, in demfelben Punk- 
te feiner Bahn (alfo gleichzeitig) von zwei Beobach- 
tern wahrgenomrien und die Lage deflelben be- 
fiimmt worden, und es feyen, 


ae 
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Für deu einen Für den audern 
urn 
dieler Beobachter, 


Die Rectafc. der Mitte des Himmels 4 A 

die Breite des Beobachtunggorts B Bs 

die fcheinbare Rectafc. des Meteors af a” : 
die {cheinbare Declination deffelben 
die wahre oder geocentrifche Rectafcenfion des Me- 
teors aber-x und [eine wahre oder geocentrifche De- 
elination y. 

Man fetze nun A+ a! =2 

M—amav — a= ad’, 
und fuche zwei und “, fo dafs 


ferner einen dritten Winkel v durch die A 


tangb’ u’) tan g BY cof, a) 
col (+ tang ~ col’ — a’) tang 
fo ift 


“ 
tang ( — x) =tangv cot en te’) 
und 

jd cofic+ x) __ cof («+ u’ — x) 
 col(u’ tung col — tang BY 


tg 


Diefe Formeln gründen fich darauf, dafs der ° 


fcheinbare und wahre Ort des Meteors auf demfel- 
ben Scheitelkreife find, wodurch man alfo zwei Al- 
lignements hat. Hr. Prof. Befsel hat in Bode’s aftro- 
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k 
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nomifchen Jahrb. für 1821. $. 170 ähnliche Formeln 


zur Berechnung des Orts eines Geftirns aus zwei 
beobachteten Allignements bekannt gemacht; die 
Berechnung fällt aber nach ihnen etwas weitläufiger 
aus, als nach den obigen Formeln. Man wählt 
übrigens zu der numerifchen Rechnung diejenige 
Formel für tang (45°— v) und tang y aus, welche 
das Gefuchte mit der mehrfjen Schärfe giebt. Eine 
doppelte Berechnung von tang y aus ganz verfchie- 
denen Gréfsen kann als Rechnungsprobe dienen. 


Beifpiel. «Aftronomilches Jahrbuch für 1806, 
$. 214.) 


Bs §1 ~ Bee 38 
a’ = 324 a” =: 333 
alfo of = 333 4 30 
“9 v4 = A 30 


Ig fin ( B/— =8,44159 — 6/) =8,97894 
log cot vf ==0,79703 ‚log cot == 1,10402 
Nelec (BY +b’) ==0,00894 l clee (BY 4-6) = 0502315 


log tang #’ ==9,24736 log—tang ==0;10609 
= 195,4 25,8 
log tang 64 ==0,07619 . log tang 6” ==0,18748 
log eg 0,02451 loglecw =0,16974 


Annal, d,Phyfik, 5.62, St.5. J. 181y. Y 


2 
= 
- i 
= 
’ 
¥ 
4 


J 
==0,10676 Tl =0,55722 
I =0,55722 
logtg 


log tang » = 9,45783 

logéet = 0.26055 
a’ +o! _ = gy11838 


Jogtang(* — 
= 


+p! 
=3t4 19,8 
x 541 56 


954 — —56° 218 


_1 =0,10076 Il =0,55722 
tang ¥ =0,10067 log tangy = 
51° 55 N. 


_ Die Zweideutigkeit, welche bei der Befiimmung 
des Werths von x obwaltet, wird dadurch gehoben, 
dafs y einen folchen Werth erhalten muß, vermö- 
ge dellen das Meteor zur Zeit der Beobachtung fich 
‚über dem Horizonte jedes Beobachtungsorts befin- 
den kann. Sind alfo beide Breiten gleichnamig, fo 
muß y ihnen gleichnamig und grölser als das Com- 
plement einer jeden von ihnen feyn. 
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Die Entfernung p des Meteors vom Minslpunk 

te der Erde findet ich durch die Formeln‘ +» 

RY col BW fin — . 

cof fin — a”) 
worin A’ und RY die Abfiände der Beobachtüungs- 
orte vom Mittelpnnkte der Erde find. Der doppelte 
Werth vom 9 bietet ein Mittel dar, die Genanig- 
keit der Beobachtungen zu beurtheilen, und zu- 
gleich die Gränzen, innerhalb welcher man der Be- 
fiimmmung von ¢ tranen darf, fefizuletzen. ' ‘Herr 
Dr. Olbers hat feine Formel zur Berechnung von 

x auf die Identität der Werthe von p gegründet. 
Diefelben Formeln, wodurch x und y gefun- 
den werden, dienen auch, wenn jeder Beobachter 
das Meteor anfser in demfelben, auch noch: in ei- 
nem andern Punkte der Bahn beobachtet hat, die 
Neigung und Richtung der Bahn in der Vorausfet- 
zung|zu befiimmen, dafs folche eine gerade Linie 
if. Es bedeuten die [cheinba- 
ren Rectafcenfionen, B’ und BY” die fcheinbaren 
Declinationen des Punktes der Bahn, worin dasMe- 
teor zu gleicher Zeit beobachtet ift, und a“ zei- 
gen die {cheinbaren Rectafcenfionen, fo wie 5 und 
b’' die {cheinbaren Declinationen der von den bei- 
den Beobachtern noch wahrgenommenen andern 
Punkte an, und x wird die Rectafcenfion des Punk- 
tes der Sphäre, nach welchem die Richtung des 
Ya 
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Meteors geht, y die Declination diefes Puirktes! oder 
die Neigung der, Bahn gegen die Ebene des Aequat 
tors. Um dies an einem Beifpiel zu zeigen, wähle 
ich wieder das von Hrn. Prof. Brandes gebrauchte 
(Aftron. Jahrb. f. 1806. $ 214). 


M= 6 
Hiermit findet fich 
= 33 364 74 
= 166 31,4 


2 
541° y= 52° ho’. 7 

Werth von mit dem von Prof. 
Brandes für @ gefundenen; zu; nicht fo der der Nei- 
gung., Ich finde aus den Werihen von x und y die 
Länge des am Selebühl EN Stücks derBahn 
== 196116 par. Fuls, | 

Man wird die Richtigkeit Anfisfang 
fogleick einfehen, wenn. man fich Parallelen mit 
den Gefichtslinien nach dem Meteor, und mit der 
geradlinigen Bahn dellelben durch den Mittelpunkt 
der Erde eclet und-bis an die Oberfläche der Spha- 


re verlängert vorftellt, Der Punkt, nach welchem 
die Richtung der Bahn geht, liegt alsdann auf dem 
grölsten Kreife durch die von jeden Beobachter 
wahrgenommenen beiden, fcheinbaren Oerter des 
Meteors. Von den beiden’Werthen von x, welche 
man ‚dureh die Formel. finden, het: 
übrigens denjenigen zu wählen, welcher zu den 
Richtungen, in denen die Beobachter das Meteor 
fich haben bewegen fehen, fiimmt. In dem obi- 
gen Beifpiel iff das für beide. Beobachter die Rich- 
tung von Weften nach Often,’ Die Belchaffenheit 
von y, ob es nämlich pofitiv oder negativ if, giebt 
fich nach Fefifetzung des Werthes von x durch o 
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und ‚Höhe über 
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CAusaug. aus einer Vorlel. in der Berner Gelellfchn paturfor- 
Ri» fchender Frennde.) *) 
ob 
prety i 
Veranlafst wurden diefe Beobachtungen 
durch die aftronomifchen Ortbefiimmungen des Verf. 
im Sommer 1812 in Vereinigung mit den franz. 
Aftronomen, Oberften Henry und Delceros, in 
dem damals auf der grofsen Schanze in Bern errich- 
teten Obfervatorium von Zimmerarbeit. Durch ei- 
ne glückliche und feltene Vereinigung trefflicher In- 
firumente erhielt man damals {chéne Refultate über 
Azimuthe, Länge und Breite dieles Beobachtungs- 
orte. Hr. Profellor Trechfel hat die Originale der 
Beobachtungen in Händen und er will fie zum Ge- 


genftand einer eignen Abhandlung machen, 


Frei mitgetheilt nach dem Natorwifl Ans, der alg. Schwa 
our, Gefellfch. J. 1818 von Gilb, 


. [387 
‘ 
* 


E39 
Es war; welentlich auch die .abfolute Höhe des 
Beobachtungsoris. durch.’ gute, unmittelbare und 
{elbfiftandige,. von zufälligen. Modifikationen der 
Atmofphäre fo viel als möglich unabhängige Beobach-. 
tungen auszumitteln, alle durch Befiimmung des 
mittlern barometrilchen Drucks, Zwar war diefe 
Höhe {chon} dureh‘ eine vom Strasburger ‚Münfter, 
ausgehende Dreiecks.- Reihe beftimmt; auch, waren: 
{chon in den Jahren 1777 bis 89 im hiefgen grofsen 
Spital ı2jährige Barometer- Beobachtungen gemacht. 
worden, ‚aus denen Hr. Profeflor, Tr.alles bei An-, 
lafs (einer Beftimmung einiger Bergliöhen, den mitt- 
lern Stand und die Höhe von Bern über dem, Meere: 
hergeleitet hat. Die erfiere Befiimmung ifi aber ei- 
nerfeits nieht: rein trigonometrifch, andrerfeits auch 
als folche von der Refraction abhängig, deren Ge- 
letze, Gréfge und Launen, zumal in unfern hohen 
Gegenden noch keineswegs hinreichend erforfcht 
find,. Gegen die angeführten Barometer - Beobach- 
tungen,.;deren Originalbefte er durcligefelien und 
ausgezogen habe, lafle figh, fagt Hr, Trechfel, wenn 
man es ganz genau nehme, von Seiten der Infiru- 
mente fowohl, als des Beobachtungslyfiems manches. 
einwenden. Einen defio größern Beweis ‚der Ge- 
fchicklichkeit im Beobachten deg Hrn. Prof. Tralles, 
eines von Seiten der Theorie und der Praxis gleich, 
ansgezeiohneten. Phyfikers , {cheint,; dig ,, weiter 
unten folgende Vergleichung der Refultate zu _ 
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Infirumente, Das Normal - Barometer des 
Verfalere ift ein grolses Heber- Barometer von eige- 
ner Einrichtung, welches nach [einer Angabe von 
dem jüngern Schenk in Bern ausgeführt worden if, 
Die Barometerréhre ift inwendig' 4} franzöfilche Lis 
nien weit. In einer zweiten gleich weiten Röhre, 
welche auf die Mündung des kurzen Heberfchen- 
kels mit ihrem zugefchmolzenen Ende aufgefetzt ift, 
und die Fortletzung von diefem kürzern Schenkel 
zu bilden {cheint, befindet’fich gleichfalls Qucckfil- 
ber und in dielem die Kugel des Corrections- Ther- 
mometers, 'Zwilchien beiden Röhren, und mit den- 
felben parällel befindet fich ein maffiver mellingener 
mit Silber plattirter Cylinder, auf welchem die Ska- 
le nach metrifchem und nach alt -franzöfilfchem 
Maalse angebracht ii, Die drei einzelnen Säulen; 
aus denen das ganze Inftrument belteht, find ganz 
ifolirt, méglichf frei, blos an zwei Stellen durch 
{chmale moflingene Bänder zulammen gehalten, 
Von Holz ift an dem gangen Inftrumente keine Spur. 
Diefes Barometer enthält 5 Pfünd reines ‚chemifch 
bereitetes Queckfilber,° Nicht ohne grofse:Schwie- 
rigkeiten war das Auskochen einer fo beträchtlichen 
Queckfilbermafle in einer ‘Heberréhre; fiinfdiefer 
Jetzten aer{prangen bis endlich eine die ah 
be glücklich beftand, 
_Früherhin ‘diente zu diefen ein 
englifches Reild -Barometer-mit Gefäfs und Schwim- 
mer, Aus der Vergleichung mit dem Normal-Ba- 
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rometer ergiebt fich, dafses regelmäfsig 6,51 franzö-. 
filche Linien’ zu werlig angiebt. Eine frülıere Ver- 
gleichung: mit: einem grofsen Portin’fchen Barome- 
ter, das direkt von Paris angekommen und da«- 
felbfi von Bouvard auf der Königl: Sternwarte 


verglichen worden eine » Differens yon 
Linien 'an.:! ubuoitallis 


Als freies Thermometer , welches ‘het Barome- 
ter - Beobachtungen i in hy plometpifcher Abficht eine, 
fo ungemein bedeutende Rolle {pielt, ‘dient ein gro- 
fses ‚fahr forgfältig ausgefuchtes Queckfilber- Ther- 
mometer mit Reaumiir'[cher Skale, auf Glas mon-, 
tirt, Die Grade find grofs genug, “dale : man mit 
hinreichender Zuverlalligheit noch eines 
Grads ‚Schätzen kann, 


13, Hr, Trefchel 
theilt im der Abhandlung zuerfi verldhiedene fehler~ 
hafte: Beobachtungs- Methoden, welche theils die 
_ Temperatur des Qusokfilbers und der Luft nicht ges 
hérig beachteten, theils den mittlern Stand blos, ans: 
den höchfien und tieffien Gtanden jedesMonats her- 
leiten ‚ıtheils weder die täglichen Epechen'des Ba~ 
rometerswind deflen periödilches Steigem und Fallen 
innerhalb ‘24 Stimden, noch die monatlichen Perion 
den 'und' die jährlichen. Variationen ‘ideflelben in 
Rechnung’ bringen, Dinh letzt er das von he- 
folgte, von Ramond' vorgefchriebene Beobachtungs- 
Syftenr auseinander „welches auch auf der Pa» 
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rifer Sternwarte saugenommen: it, und nach 'wel- 
chem das Barometer in dem Obfervatorio auf der: 
grofsen Schanze zu Bern feit dem Herbft: 1812 (mit, 
einer etwas langen Unterbrechung im Jahr. 2813): 
beobachtet worden ift; und zwar regelıtiälig.in der 
Mittagsfiunde, wo das Queckfilber von feinen Os- 
eillationen gleichfam ausruht, "und einen ‚mittlern. 
Stand zwilchen feinen jährlichen Maximis und Mi- 
nimis anninmt. Zu ‘derfelben Zeit werden immer 
beide Thermometer beobachtet, zuerfi das barometri- 
fche, dann das freie, welches ¢ ganz ifolirt vor Sonne, 
Schnee und Regen gelchützt, im Schatten eines dik- 
ken Baumfiamms aufgehangt wird. Zu Haufe | wer- 
den am Ende jedes Monats die beobachteten Stände 
auf die Temperatur des Queckfilbers von 10° R. re- 
ducirt und definitiv in die Beobachtungsregifter ge- 
tragen. Kleine meteorologifche Notizen über Wind, 
Witterung und Vegetation, find nur zufällige, ge- 
legentliche Theile diefer Beobachtungen. Denn der 
Zweck des alt me 

teorologilch. . 
4. Refiltate, Es iR welontlich die sitters Ba 
rometerhöhe nnr aus möglichfi vollftändigen Beob- 
-achtungen ganzer: Jahre herzuleiten, und Bruchfiük- 
ke, welche nicht ein ganzes Jahr umfallen ‚'' von fol- 
chen auszulshlielsen.. Denn uur dann können die 
monatlichen Petjoden in Anlchlag gebracht und das 
barometrifche Gepriige einzelner Jahre beachtet wer- 
den, Deswegen wurde von Hru, Trefchel bei Aus- 
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mittdung des Refultats den Bruchfiücken der Jahr- 
ginge für jetzt keine Concurrenz geftattet, 

Aus Mittags-Beobachtungen ergeben fich auf 
diele Weile folgende mittlere Barometer - und Ther- 


imometer - Höhen: 


shit 


Anzahl 
B 
tungen der Luft 
4, 58" 6, Su 
Jahren 103i 26 4,03%) 8, 15%) 
’ 


Die von Hrn. Tralles angenommene mittlere 
Barometerhéhe im erfien Stockwerk des grolsen Spi- 


tals ift 26 4,62. 


Im Mittel aus vielen Beobachtungen ift aber der 
Unterfchied des Standes des Barometers auf der 
Schanze und im Spital 0 0,12, und fügt man die- 
fen zu dem mittlern Stand des Barometers auf der 
Schanze nach den jetzigen Beobachtungen 26 
4,05, hinzu, fo giebt diefes für den mittlern Stand 


*) Richtiger 6" Malle, 
**) Vielmehr 8°,49. Mullw. 
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im Spital neuen m Beobachtungen 26% 


Die Differenz yon den Beobachtungen 
beträgt alfo nur 0/13, und ift alfo i namer ‚kleiner, 
als man Bor erwarten follen. “te 


» Der BT Stand auf dem Berner Miinfter- 
Platze ift, wenn man ihn auf ähnliche u herki- 
tet, 264 5457 par. Maals, | 


man ‚hieraus die Höhe des Beobach- 
tungeorts anf der Schanze nach Ramond’s Abkiir- 
zung der La Place’fchen Barometer-Formel; fo fins 
det fich diefelbe 1800,9 pieds de Roi, Die trigono- 
metrifche Beftimmung von Strasburg ergab 1792,3 


folehe paril. Fuß, 
| 
Tande 
Tih sie ti iJ 
af. 1¢, ; 
q 
baxi? n 


q 
. 


f i] 


\ 

vom Tirkie, 

Prof, borre- Viceprat d. K. med. chir. Akad. 
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isto, 4 
Die kleine Abhandinng , welche in den Schriften der ‘a> 
turforfchenden Gefellfchaft zu Moskau 1911, über den Türkis dder 
die'Calaite erfchiened ift; hat Hr. Prof. Fifcher in einer neuen Ge- 
fialt bekannt gemacht. © Aus feinen Unterfuchungen erhellet'änn, 
dafs die ächten orientalifchen Türkife von den bekanteren abeud- 
ländifchen welgntlich-veslehieden find, und dafs es von jenen drei 
durch Bruch, Farbe, fpecif. Schwere, Beftandtheile und Vor- 
kommen von einander abweichende Arten giebt, die er Kalait, 
Agaphit und JeAnit nennt, 
Die beiden erftern finden fich in den perfifchen Türkisgra- 
ben in.der Nähe yon Nifchabur i im ‚Ähorafan » und zwar ner im 
‘aufgefchwemmten Gebirge. Die Kalaite ift von Kupferoxyd-Hyärat 
gefärbter dichter Thon und kömmt nur felten in Handel. Der 
Agaphit \(calaite conchoidale) kömmt von Blasblau bis zum 
dunkelfien Himmelblau, aber fiets von gleicher äufserer Gefialt, 
fchalig in Thoneifenftein eingelagert in denfelben Türkisgruben 
vor, wo er in vielfältig fich veräfielnden Gebirgsadern, aber fel- 


*) Nach den Ueberlieferungen zur Gelch, unferer Zeit, Fe- 
bruar ı819. 
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ten gröfser als eine Erbfe liegend, von Hrn. Agaphi gefunden wor- 
deu ifi. Seltner noch als diefe beiden Arten ift die dritte, der 
Johnit (turquoife quarzee ou, vitreufe) von grüulichem Blau, mu- .' 
fcheligem Bruch und Glasglanz. 
Die bekannten abendländifchen Türkife find dagegen re 

Reinerungen, meifi von Zähnen untergegangener Thiere, wie des 

fleifchfreffenden Elephanten, Maftodon und Megatherium, die mit | 
Kupferoxyd - Hydrat durchdrungen find ( turquoife odontolithe). , 
Sie werden befonders bei. Miask in Sibirien und im Gouverne- 
‘ment Olenez gefunden, kommen aber auch in Frankreich (um 
Simore im untern Languedoe), in Schlefien, Böhmen, Thurgau 
in der Schweiz und andern Orten vor. Sie unterfcheiden fich 
von dem orientalifchen Türkis, der Calaite, {chon durch ihre 
- jnmern’ Blatter und Streifen » die ihren knocheuartigen Bau ver- 
zathen , nehmen keine fo glänzende Politur als jene an » verlie- 
ren ihre Farbe in Effigfaure und werden; von Salpeterläure ‚ganz 
‚serliört, welches mit deu Calaiten der Fall nicht ift, 


Verbefferung. i 
8. 306 Zeile 7 in der Giem Spalte der I. Tafel ik Matt's” 
4,0190, #,00199 zu lefen, 
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wach How a1 0% “System der Wolken.” 


bis6.Juli, Am 1, löste sich die: gleichlörmige Bedeckung in mächlige Ca» 
auf, Nmittags Gewformation, und um zU.in 5 statkes Geiritier mit 

gatdadigem Regew, daun bedeckt. Ama, CumssStr, herrechend aus denen 

» Cumuli bisweilen hervortreten, Abends durch Wolkenöffnungen erste Spur 
vom Kometen ; die Sonne in der Erdferne. Am 5. modificirt sich dichte Bed. 
bei scherfem Wolkenzuge aus 5W in Cirr.» diese lösen sich gisdslich auf 
und gewähren eine herrliche Nachi, in der der.Komet sehr glänzend érscheint, 
Am 4, Uebergang von Cirr.-StratinCirroeCumalos; eine heitre Nacht 
folgt, Am 5.6, beiter, selten einige kleine Citr.-Strat. vor dem Winde 
sichend ; duastiger Herizeat, stark Abr; nach starkem Höhenrauch am 6,früb, . 

"folgt ein,sehr heisser Tog (29°,4)- 

‘yom 7-15, Aus diionen Cirris bilden sich Cirro-Stratus, die spit Abends 
bei scharfem Drange aus SW in Cuwm.- Strat. übergehen; um 5 U wenig Re- 
gen und. später in O Blitze, stark Abendroth; der Vollmond am ¢U 19/Nmite 
tags tritt daber mit trübem Wetter ein, und «s bewährt sich Toaldos Regel, ” 
‘nach welcher das Zusammentrefien der Syzygien und Perigien starke Witterunges -. 
änderung mit sich hringt; dean am 8,, wo der Mond in seiner Erdnäbe ist, ent= 

stand, nachdém früh diehte Cirri bald von Girro-Stratus überdeckt waren, 
schon Mittags Gewlurmativn in W; gegen halb 11 U Nachts tritt das Gewitter - 
mit einer Hefligkeit ein ,,.deren die Aeltesten kaum sich erinnern ; der stärkste 
Typbon - ähnliche SWsturm , nachdem kurz vorher der Wind seharf\SO wat, 
begleitete es, und wach 12 U ergoss sich stark astündiger Regen. Am 10. Cus 
malo-Stratus aus SW drängend; Mittags mächtige Cumuli darunter; 
Nmitiägs und Nachis Regenschauer. Am 21. Mäsig dichte Bedeckung macht 
düuuen Cirris Platz, die später mit Cirro-Siratus wechsela; aus SW 
Nimbas, und vona=5U Rögen. Am is. 15. 14.°Cu'ti, <B tr, überall; 
am ısien Tage Nmittags wenig, am stem heflig Regen, von s - 8 U auch des 
Nachts, Den 15. Regenschauer, um s Ua Dounerschläge stark mil Blitzen. 
Nachts Regen, weniger beim Gewitter; das letzte Mivieriel wird daher ven trübem 
reguichten Wetter begicitet, bei gewitterhafter Consti der A phi 

Vom 16-95, Am 16, Cumulo=6Stratus, kurse aber starke Regenschauer,. - 
stark Abendr, Am 17. und 18, am isten Tage gehen Cirri dureh Cirr om 

Steatus Vmitiogs iu Cum ulo-Stratus über; diese bleiben big den ane 
den Tag, wo sie Nmittags inCumulos am Horizont sich thürmen,“ Am 
Cirro-Stratus, die in Camulos sich trennem, alimablig Verécbwinden | 

+ wnd eine heitere Natht folgen lassen. Am 20. heiter, wenig Cirri, stark Ho~ 
heurauch ; Nmittags aus der Windgegend SO Ci rrus=Streifen facherförmig über 
den ganzen Himmel hin sich verbreitend, zum Theil in Cirro-Stratusüber 
gebend, stark Abdr. Am sı. oben dünne Cirri, unten Cirro-Straius, 
Nusittägs ia SW Gewfermation, Nachts heiter; der Mond in der Erdférne, Den 
as. heiter, dann Cumeli, ums U io § ı halbe St. lang Gewitter, dann be~ 
deckt mit wenig Regen Abends. Am 25. oben Cirri and Cirro-Cumuli,‘ ¢ 
darunter hin Cirfe-Stratus, Mittegs Cumuli; dann Gewformatios is SW 
und heftig Regen ; Nachts heftig Gewitter mit Wsturm uot vielem Regen; der 
Neumond um 6 U 40‘ Morgens tritt-daher fast mit dem nimlichey Wetter cia, 
wie das letzte Viertel. 

Vom #4-51, Am a4. Cumulo-Stratus, 6 U Abend: miinig Gewitter bei 
Umsatz des Windes aus NO in SO, dem die Welken folgen, und nach diesen 
Richtangen sich liber einander herdringen; Abendr,, dann gleichförmig bedeckt, 
Am a5. löst die Bedeckung «ich in Cirro-Stratus auf, die Nacht sternhell, 
‘96 und 97. heiter, nur Nmittags kleine Cu m ali, unter denen einige Cirro-Stra- 
tus; den letztera Tag Abendsfern Gew. Ams8, wechseln 
Cumuli miteinander ab, dem Winde folgend. Aw 29. Cirri durch Cumalos © 

amgebildet, die Nachts den ganzen Himmel bedecken. Am 50, 
und 51. früh and spat Abtndsheiter , Tags mässig grosse, reine Ca m u li; Nmittags 
bildensich aus verschleiernden and nach Yer- 

‚ schwitiden ; das erste Mviertel am So. um 7 U 2* Morgens ist dalier you schönem 
Wetter begleiter; alle Tage, vom 24. ab, haben mässiges Morgen- und starken . 
Abeudroth. : i 

Charakteristik; LInrganken schen, aber heiss, gewitterteish, bei mehrmaligem, 
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"ANNALEN DER PHYSIK. : 
JAHRGANG ACHTES srock 

Bericht von den neuern Pain weiche mit Fo 

Metallhaltender Körpern und mit Steinen vor der 

des Geblifes mit Knaligas 

angefellt hat nd 

Dr. Prof der Mini, 


Her Ed Clarke, L. D., „berühmt durch 
u 
die "feiner gelchrten Reifen durch Schweden, 


Rufsland, Griechenland, ‚Äegypten und Paläftin, 
nigen Jahren Profeffor der Mineralogie zu ‚Cambridge ift der , 
. 


Erfte und war eine geraume Zeit lang fait der Einzige ‚der 
fich der aufserordentlichen Hitze, welche die Flamme einer 


Annal, a, Phyfik, 
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‘dem Vethältniffe, in fich Gasarten zu Waller 
vereinigen, entwickelt, und die alle bis jetzt bekannten Gra- 
de der Hitze weit übertrifft, zur Unterfuchung des Verhaltens 
und der Natur mineralifcher Körper bedient hat. Eine aus- 
nem erften umftändlichen Berichte, der am ıften und i4ten 
September 1816 gefchrieben it, bekannt "gemacht-hat , ha- 
Lefge, it Zufützen ‚und nerfche, 
in dem Januarhefte des Jahtganges 1817 diefer Annalen (B. 55 
S.,ı und 118) gefunden.—-Hr:Glarke-hat feitdem wiederholt 
Fortfetzungen diefes Berichts in das Publikum gebracht, in 
Briefen, welche an den Dr. Thomf on gerichtet, und in 
deffen phyfikalifchen Annalen abgedruckt find. „ Die. erfle 


x 


te am ıgten Juli und ‘die Fünfte am 13ten Oktober 1817. 
Ich babe fie, fämmtlich, bei jder Befchreibung ‚vor Augen ge- 
habt, welche ich in. dem ‚vorigen Stücke, di diefer, Annalen yon 
den allmähligen Verhdlferengen gegeben habe , "durch die das 
Newinan’fche Gebläfe zu Teiner jetzigen, mehr als um das 
Zahpfache erhöhten Kraft Schmelzen und Erhitzen gel 
“iit, . und von den aufserordentlichen Wirkungen 
‘Dr. ¢ farke damit im Schmelzen \ von Pla "einem ‘ange 
‘fir unfchmelzbar gehaltenen Metalle, erlangt hat. Alle andern 
Verfuche, ‚von , welchen er Nachricht giebt, habe ich bei die- 
fer Befchreibung bei Seite | liegen, ‚often, „um fie in dem gegen- 
Wärjigen Äuffatze m meinen Lefern in einem vollftändigen, nach 
den Matetien geordneten‘ Auszuge vorzülegen,, welches wicht 
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oline da fie in-den Berichtety untereinam- 
der und fchwer zuiüberfehen finds) 
Ich. mache den Anfatig mit den welche! von 
Glarke »aur Darflellung allgemein: anerkannter, 
was ihten ichwer fehmelzburen Oxy- 
den gemacht, worden ' find,‘ ausi denen diefe Metalle.meliren- 
theils fo: fchwierig zu 'reducirem und in eine einzigemetallifehie 
Maffe züfammenzufchmelzen.: find',: dafs fie-in diefemi Zw- 
ftande zu .den Séltenbeiten| gehörten. Diefe Verfuche, 
einigey: Welche er über Legirungen derfelberi mit: andern 
Metallen angeftellt hat, fliehen hier in der erfien Abthet- 
lung bäfammen ; fie verdienen die Aufmerkfamkeit der Che- 
mikeniwnd! ‚derer, iwelche..in Künften und’ Géwérben | von 
Metallmifchungeh Gebrauch machen, ‘laffen: mariche 
noch Zweifeliza, Souter A ‘Tiler 
‚In-der sweiten und. der ‘dritten Abthöilungs findet 
die,fehr beftrittenen Verfuche, in welchen ‚Hr. De. 
Clarke ‚glaubte, die Darflellung des ..Baryt- Metalis 
und’ anderer Metalle alkalifcher Erden: uid der Kie- 
felerde aus ihren erdigen und fteinartigen Zuftändemiumd 
ren Salzen durch die Macht der Hitze des Newnian’fchen Ge- 
'bläfes bewirkt:zu haben... Schon in feinem :erfter» Berichte 
(B. 55 S. 28 diefer Annalen) befchrieb er dickem: auisgezeich- 
neleh -Erfolg, 'mit.einer Uehetzeagung,:, die ıkaustl Zweifel 
Aüzütuffen {chien; die Verfuche wollten nicht 
gelingen. "Wenn fie auch mit eimem fo kleinen, haawförinigen 
“Gasftrom:, wie: ihn das Gebläfe. damals gab), oft. milsglück- 
ten, fieidoch nun (äufserte er in den letztermdiefer 
Berichte)! mit der fo vielmal ‚mächtigern Hitze‘ des: verboffer- 
ten Geblifes ohne‘Schwierigkeit , wehn man fighidäben dir 
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Chemikern fcheint fich aber ergeben zu haben, dafs Hr. Clar- 
ke keine metallifthen Körner , fondern nur höchft dünne me- 
tallifche Ueberzüge oder Häute erhalten habe, deren’ Natur 
‚und Metallität noch felır zweifelhaft zu feyn fcheint. If ihm 
_ die Reduction auch nur des Baryts'wirklich gelungen, fo ge- 
hören feine Verfuche zu den merkwürdigften der an wichti- 
gen Entdeckungen fo reichen neueften Zeit. : Gefetzt aber 
auch, er habe in ihr fich getäufcht, (welches mannigfaltige 
und grofse Täufchungen vorausfetzen würde), fo kémmt bei 
diefen Unterfuchungen doch fo vieles, was von Intereffe und 
von Wichtigkeit ift, zur Sprache, dafs es der Mühe lohnt, 
auch diefe Verfüche des Hrn. Clarke und die Verhandlungen, 
‚welche fie herbeigeführt haben, meinen Lefern in einem ge- 
ordneten und vollftändigen Auszuge vorzulegen. 
Zuvor fchicke ich jedoch hierein Zeugnifs von der Wahr- 
‚haftigkeit des: Dr. Clarke voran, welches von einem durch 
‚mehrere Analyfen von Mineralien bekannten Chemiker, J 
Holme, Kollegiaten des St. Peters - Kollegiums in Cam- 
bridge herrührt, deffen Beiftand Hr. Clarke in vielen feiner Be- 
richte (vergl. B. 55 8. 7) rühmt, und der in.einem Schrei- 
ben an den Dr. Thomfon vom 20..Nevemb. 1816 unter an- 
„dern Folgendes fagt : 
„Da ich bei den mehrften Verfuchen , welche Dr. ‚Clar- 
‘ke in Ihrem Annalen und früher den Chemikern bekannt ge- 
macht hat,’ gegenwärtig gewefen bin, und über. ihren Erfolg 
-aus eigner Anficht urtheilen kann , fo hat es mich gefreut, zu 
finden, dafs Ihre Beftätigung feiner Entdeckungen ;mit mei- 
‚nem eigenen Zeugniffe zufammenftimmt. . Das merkwiirdigfte 
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Zerfetzen von falpeterfaurem Baryt. Ich bin davon wie- 
derholt Augenzeuge gewefen, darf mit der gröfsten Zuver- 
ficht davon fprechen , und\kann, da ich mir die Mühe gege- 
hen habe, alle Materialien: forgfältig zu untex[uchen, | vera 
fichern, dafs der Exfolg nicht 'zweifelhaft und! keinem Streite 
Dr, Clarke befchreibt kaum als richtig bezeugen: Seine 
Reduction des Sérontian und feine Darftellung anderer {pré-. 
der Metalle beruht auf dem Beweife, dafs die erlangten Körper 
beim Feilen Metallglanz zeigten, und ich ftimmedem Dr.Clarke 
in dem Grundfatze hei, dafs wir keine nicht metallifche Sub- 
itanz kennen, die beim Feilen einen ei 

So weit Hr, Holme, Salih 


AH 


Der Auflatz ; welchem Vorbericht dient, war feit 
mehrern, Monaten vollendet, als ich Hrn. Dr, Clarke's im An- 
fang .des Jahry 1819 ‘herausgegebenes Werkchen, über day 
Gaslöthrohr , ‚together wath an Appendix, containing, 
an Account of Experiments with this Blow- Lipe. 
erhielt. Bei aller Bereitwilligkeit meine Bearbeitung feiner 
frühern Berichte, fo viel Mühe wind Zeit ich auch auf fie ge- 
wendet hatte, bei Seite zu legen oder fie umzufchmelzen, 
überzeugte ich. mich doch bald, dafs dusch diefes Werkchen 
meine Arbeit nicht überflüffig gemacht werde,dafs fie vielmehr 
gerade fo, wie fie war, neben Dr. Glarke’s: eigner Bearbei- 
tung fehr wohl beftche ,’ indem “fie ‘dem’ Lefer ‘die Momente 
des Urtheilens unverhiillt , um vieles vollftändiger, und wie 
es mir fcheint, auf eine mehr belehrende Weife giebt. Ich 
habe, diefer Anficht zu Folge, was aus Dr. Clarke’s Werk- 


chen mir in diefer Bearbeitung ‘-nacheutragen nöthig fchien, 
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in’ Anarerkungen unter ‘den Test gefetrt ; und fehalte>dielem 
Vorberichte \diejenige Stelle: feiner Buchs ein; ine weldher er 
(einigermääfseh als in einem feeAflen Berichte ) feine jetzi- 
ge Meiniany ber fehr beiweilelte und beftrittene Refaltate, 
welche er eihhllen zu haben’ glaubte "Zwar wird 
man die Velfuche), auf welche fich diefe Acufseruriget? bezie- 
hen,’ Auffatze felbf hier und:Ha' zetfttent finden, 
doch {chieh'es.mir vorthéithan ker feyn, dafs der befergleich 
fich ‘denn, heifst es S. 27, das Detail der 
Umftinde {ehliefsen , welche der Gefchichte diefes Appa- 
rats if " Die‘ wenigen übrige Seiten 
diefer Bekanntmachung **) werde ich ath mit 
einigen Bemerkungen für diejenigen Ausfüllen, welche die Be- 
riehtö® Won’ meinen frühen: Verfäähen ihrer" Aufmerkfainkeit 
gewürdigt haben , weil bei dem“ hätifigen Wiederkiölen' diefer 
Verfuche! mir mehrere mewe Thatfachen bekaniitt'-gewordén’ 
tmd einige Vorftellungen Berichti- 
ging einige Purikeé cerhalten: 
tıand 2 
2 caged om ste? lat jotted 
'gen/ # Bi Hine Vulkane dem: 
Knuilgasgebläß analoge Wirkungsart., Das eigentliche, Hix 


hinzugefügt ‘Mppendix auf den’; 
Firat Clarke’s Anficht you deh Vulkanew ich in 


"Aber folgenden, Stünke nurückkommen werden i, aim 


t 
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fort, weléhe der.Verfaller während desGebraiichs dicfes Gasci 
idthrohrs kenne gelernt. hat, ilkveine,von: fo 
cher Art, dafs fie! die angettiengieften Bemühungen det, mib 
ihren Fortfchrittem fich' brüftenden Chemie, fie. aufzuheben; 
vertitelt. “Nämlich diefe : dafs! wider[penftige ‚Körper, welche: 
man: im. einen Tiegel fchinelzs, oder igefchmelat euk 
ein. Stück trockenes Holz fallen lafst, mit..dem {ten Gnaw 
fähig if, sdeniaberiindo fern. min p/eudor metallifoh itty 
dafs er bei dem Atifeilen werlahwindet indem er ein 
rlerfeine Haut den !gefchmelzten Körper. obentlächlich heklei- 
det.s. Einer der--berühmteiten: ‚Chemikef \in! Europe fianate 
diefé Erfcheihumg unendlich) tüufehender als ingand Yetveasy 
daser hoch Erhältmiän ala, Refultat- des Schmeb 
gons auf..Kohle) fo "kleine..metallifch „glänzende ;Kügelehko}\ 
dafs man die‘Loupe wehmen mafsy: fie zu erkennen 
lafst fieh: die Feile nicht anwehdenz und: in: folchen; Fällen) 
kdnn der Vetfaffer ‘beisfeinen Verfuthen Metalle. auf Kohdes 
vor dem Gaslithrolir wieder eine fol-! 
che Erfcheimung getäufeht worden feyn,' befanders wenn: der 
metallifche'@iwiia von bleibendem-Beftand waist 

„Eite andere: neue Thatfache;> weiche wir: dan 
löthrohr.serdahken, ift«lie, dafs Holszinn ;! für 
fich gefchmelzt worden und dann angefeilt wird, Metall- = 
glans zeigt,.uhne dels das und 
das‘ Zinn den. Batten ‘eines ‘Oxyd’ werleffen Diefes 
per zeige beim Anfeilen pfeudo - mietallifehen Elanı.« 


*) Man vergleiche weiterhin Abfehnttt 4/)"Rabrik 
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Denn wir fehen hier einen Körper, von dem es {bekamnt ift,: 
dafs er fich nicht in dem metallifchen Zuftande befindet, 
der den Grad der Dichtigkeit befitzt, welchen man’ bisher 
für das chayacteriftifche Merkmal der Metalle hielt, und ih-- 
nen das Vermögen giebt, nach dem Feilen oder Schneiden 
eine fo grofse Menge von Licht von ihrer Oberfläche zurück zu. 
werfen. ° Vielmehr mufs man nunmehr folgenden Grundfatz» 
äufftellen: durch Anfeilen. läfst fich, abgefehen von 
andern Merkmalen, kein Beweis. des. 
Zuftandes eines Körpers führen * ).. 

Agy dritte neue ‘Thatfache ift, dafs Metalle, und 
uater ihnen felbft Platin, ein vollkommenes: /erbrennen. 
in.der-Flamme von reinem HF afferfioffgas erleiden. Man. 
hat;zwat bezweifelt, dafs ‚Platin fich wirklich mit Sauer-. 
loff vereinige, wenn es vorider Flamme des Gasebläfes das 
zeigt,: was man ein Ferbrennen ‚genannt hat, und das. 
Umberfprühen hierbei’ entweder Unreinigkeiten oder kleinen: 
wiaherfpritaenden Kügelchen reinen Platins zufchreiben wol- 
len. Das Gegentheil: feheint aber ein Verfuch' zu beweifen, 
der anderer Hinficht Vorficht erfordert, und, auf den ich 
mich daher hier nicht weiter, als um die Chemiker zur Wie- 
derhohung deffelben zu veranlaffen , bezichen will ** ),“ 

„ändere Refultate, welche von Londner 

ley anders tautet 'diefes als was der Verfaffer 2 Jah-. 

früher vor diefem Verluche mit Helszinn fehrieh, und, 


_ was mich zu den Bemerkungen in der erfien Anmerk. Ab- 


=) Siche den Auflata vom Newman’ichen Gebläfe im, vorigen 
Stück water Rubrik idk aye 
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besweifelt worden find:,  weiden‘ fırh  béAatigt finden; 
w- man in. der Hauptftadt das Güsgebläfe fo gebrauchen 
wird, dafs. eseben Hitze als bei) den in Cambridge 
aügeftellien Verfuchen giebt. | Dafs-diefes. bisher noch: nie 
der Fall'war, beweifen alle Berichte aus’London von Ver- 
fuchen mit dem. Gusgebläfe. So vermochte man in der Rey- 
al..Inftitution , man dem Grofsfirften Michael: die 
Wirkungen des Gadgeblüfes zeigen wollte, Magnefia. nicht 
zum-Schmelzen -ziı ‚bringen man die: mächtige galva- 
nifche Batterie wit zu..Hülfe nahm. Graf Spencer war 
dabei Augenzeuge, in feiner Gegenwart habe ich’ in Gam~ 
bridge diefe Schmelzung ohne fremde: Beihülfe vor dem Gas- 
gebläfe zu Stande gebracht. Da.die'Gefahr der Verfuche um 
{o\mehr-fich vergröfsert, je weiter die'Blaferöhre ift, fo wer» 
den die Chemiker febwerlich die’ volle, Wirkung diefes 
fes. erreichen, beven fie. fich nicht.des fiehernden Schirms'be-i 
dienen, und diefem Grunde ift es zuzufchreiben, dafs 
haben 57 
des ‘nicht Ein Mal gelungen obgleich im 
Caimbridge niemand mehr an diefer Zerlegung. zweifelt, und 
obgleich Dr. Thomfon das ‚mittelit des Gasgebläfes, erhaltene 
Barytmetall unterfucht, and. in der neueften ‚Ausgabe fci- 
mar Chemie befchrieben hat Bei dem erdigen-Baryt 
"ey Dr. Clarks), hier, ‘hat dadurch redu- 
eirt, dafs er ihn der hohen Hitze des Knallgasgebläfes aus- 
u... Setste, und,, bat das Metall des Baryte Plutonium genannt.‘ 
„Es ifi ein feftes Metall, das die Farbe des Silbers hat, vor 
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wat jerlsch auch‘ cide’ der Haupturfachen ides Mifsglückens] 
dal art reinen Bapyti'nalim ,. welchemim 
dem für die Ww ieder herftellung des Metalls nörbigen Zultand 
um: erhalten Schwierig .ift,: aus Gründen), » die 
fichi/hier nicht angében laffen. Wiederherdiellimg ith 
indefs:»Chemikern ,:' welche - ‘in der Abfichit ,\fie-eu fehen, 
nach! Ganibridge kamen’, fd) oft gezeigt: worden, dafs'ilineh 
hein:Zweifel über die Natur des Produktes bliebj 
und fie die: Gegenwart won- Matalt "anerkennen mufstenj 
wenn fie gleich den: deflelben' wo'anders her “ableis 
"Noeh einer der fchönften mit dent 
welcher'nichi mit: gleichem’ Erfolg in England 
wiederliolt'wordem; . ift'das Verbrennen und Verflüchs 
von Gold tnd’ dis -Abfetzen desÖxydes deffelben auf 
Pfeifenthon , mit der. leljhafteften : ‚Farbe; ein 
id fehmiehit, wind in dle bia 
Schmelzen von Feniterglas fieigen, fich nicht verfüchsiße 
diefer Hitza das;Glas. heftig, angreift, indem es wahr- 
Bs fehainlich das Alkali deffelben zerletzt und ‚in, ein, Propoxyd, 
‘bn verwandelt. Aa ‚der Luft wird fehnell matt, 
ein "und ich. in Baryı. Im Waller 
fehnell’zu Boden 'tind wat nighens bie 5 Mel 
Entbinden von Wafferitofigas , wobdi 
fich in Baryt verwandelt. Durch fiarken Druck läfst es fich 
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Verfuch, der den Hitzegrad des Basgeblifes erfor- 
„„Bodlich iR das Gaggebiife in, den Hinder des Chepi- 
kers ein Mittel, die Farhen, von, Metall - Oxyden, die man | 
noch nicht hat darftellen pol zu —— und ihn da- 
dufch bei feinen Forlehungen zu zu 7% z. B.-mufs we- 
itis “der xyde’ ‘eth’ der 
Magniuin - und eins 
beit fie ANE vor'dieitt Gebläfe mit 
Flamine (umgeben dirch !Verbrenrlen als 
Bal'yé Metalls fich "zeichnet fich 
befohaers empfivhte! Hr: Clarke’ noch das Casper 
den Mineralogen: Denn da’ vor der (Gasllamme 
verfchwihde fo hefsen fick, ticiti€er, mittee 
deffetherr für ‘alle Minetatich Oharektere 
Veränderungen hernehmen, welche fie im Schmelzen erlei- 
den‘; für die Bisher! foro yl abe ifitr did übhi- 
gen; nd’ fe behrähre fich’ den 
159 
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Behe Abtheilung.: 5 4 
Darftellung einiger fehwer reducirbarer , meift 

Metalle ihrer Figenföhaften und Be- 

(Den 4. Dec. 1816 23. a7), 

“9b Die Redustion. von ZLianoxyd if cin leichter 
und ergötzender Verfuch. färbt die Flam- 
me des Gebläfes, in die, man,es bringt, {chén. veil- 
chenblau, welclies noch unbekannt war, -, Bedient 
mau fich einer kleinen ejferaen Zange zum Halten 
des Holzzinns , fo wird diele, mit Zinnoxyd yon uns 
vergleichlicher, Weilse  bedeckt.. . Das.,Helzzinn 
Gehmelat {chuel],, und. wennman. es auf Kohle legt, 
wird es au: reinem Metall. in: dehnbarem Zuftands 

fpiitern Verluchen: Dr. Clarke auf dem 
welchen dprch, dag, Verbreunen des Men, 
weile, gla nzende, glaüge Kıyfalle i in 
aféln, deren Natur Hr. Clarke nicht weiter bey 
- Dr. Thomfea, & em Hr. ‘Clarke’ einige 
Stücke gefchmelzien Holzziuns gegeben hatte, fagt von ih- 
nen im Juli 1817 folgendes: „Sie haben eine dem Reilsblei 
 Abnliehe Farbe, ppd einen fing ;fehrsbert, 
ungeführ wie der gewöhnliche Zinnfiein, und find 
dals fie fich leicht in ein feines Pulver verwandeln laflen, 
Weder Salpeterfiure, noch _Salzläure » noch Königswaller 
wirken im geringfien auf fie; ; ; auch nicht wenn man Wärme 
su Hilfe nimmt, Das Zinn mufs fich alfo in ihnen noch 


immer in dem Zufiande eines Oxydes befinden.“ [Es if 
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fchwarzen oktaedrilchen Körnern, welche der Hr. Dr. 
Clarke: von Hrn. Thunberg im Schweden erhalten . 
hat, {chmielzt auf Kohle ‚liegend, unter Violettfir 
ben der Flamme zu einem dehnbaren Metall. 
Reduction von Eifenoxyd, Einen ähnlichen 
Verfuch ftellte Hr.-Clarke mit fa/erigem Rotheifan- 
fiein (Glaskopf) an. | Diefer fchmelzte auf einier 
Kohle liegend vor der Flamme des Gebläles augen- 
blicklich , und wurde zu einem Kügelchen, welches 
bei fortwährender Einwirkung der Hitze wie Eifen- 
draht. brannte. Nachdem es erkaltet-war, zeigte es 
beim Anfeilen Metallglanz, und glich auf alle Wei- 
fe dem durch Schmelzung von Meteorfieinen vor 
‚der Flamme des Gebläfes erhaltenen Eifen ( _Annal, 
‚B. 55 S. 35) nur dale es dem Zuftande der Dehnbar- 


aur Beurtheilung der Ausfagen, welche Hr. Dr. Clarke 
von feinen Verfuchen macht, wichtig, diefe von ihm über- 

. fehenen Umfiände, welche feine Reductionen verdächtig 
machen ıüllen, vor Augen zu behalten. C.] Man vergl. 
den Nachtrag. „Daß Holzzion, und ‘alfo wahrfcheinlich 
auch Zinnfiein, beim Schinelzen Metallglanz annimmt, letzt 
Dr. Thomfon hinen, fcheint gegen Dr. Hutton zu beweik 
fen, dafs der Granit, in welchem fich Zinnerze finden, nie 
in dem Zuftande der Schmelzung gewelen feyn kann, indels 
_nach der Hutton’fchen Theorie aller Granit ein Product der 
Schmelzung feyn foll.'* [Hiergegen wäre indefs doch einzu- 
wenden , dals Gch von den Producten der Schmelzung vor | 
der Flamme von Knallgas, das durch Ochi hindurchgelie- 
gen ik, nicht mit Zuverläffigkeit auf die der Schmel- 

aung unter andern Umfiänden fchlielsen lalle. 
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keit etwas melir fich zu nähern ‚fchien. Bei: minde- 
wer Hitze würde es walırlokeinlich mit mindererHef- 
tigkeit haben und vollkommen’ dehinbar‘ ge 
worden feyni Oh 1 tole aad 

"Nickel: einem: fprsden. von Hen. Knight 
in Fortérlane ‚unter dem: Namen Niebel gekauften 
Metallkönig .fiieg vor der Flaname des Gebläfes an- 
genblicklich arfenikalifcher Rauch auf, in. folcher 
Menge, . :dafs'das ganze Zimmer nach Knoblauch 
roch. Er fehmielzte, entziindete fich, brannte felbfi 
nach Zudrehen:des. Hahns des ‚Gebläles fort, ‘und 
gab ein briichiges Metallkorn. Auch nachdem es 
wiederholt: in Salpeterläure aufgelöfl und mit Am- 
wmoniak daraus niedergelchlagen war, gab es vor dem 
"Gebläfe immer noch ein arlenikhaltiges nicht härt- 
merbares Metallkorn. — Aus Kupfernickel hatte 
«dagegen Hr..Clarke ( {chon im Oktober 1816). durch 
"Zulatz von etwas Borax, vor dem Gebläfe ein: filber- 
‚weilses Stark Metallkorn erhalten,’ das 
iauf dem gefchmelzten Erze erlchien und bei fortge- 
Vetzter Einwirkung des Gebläles weilsen Rauch aus- 
anfiofsen anfing. . Es war ein beim Anfeilen fiark 
glänzendes Metall, das zwar fo viel Dehnbarkeit be- 
Sales, dafs es ich durch einen kleinen Druck abplat- 
ten ließs, unter einem fiarken Hammerfchlage ' ‘aber 
zerfprang, und auf dem Bruch Metallglanz und ein 
blättriges Gefüge zeigte, Es roch, vor das gemeine 
_Léthrohr gebracht, noch, fehwach nach Arlenik, 
{chmelzte und .verflichtigte fich dann, und farbte 
den Borax:erfi grün, dann bräunlich-roth. Blau- 
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fares Kali fchlüg es 
ans Salzläure grit nieders 

‚Reduction von Mangan.“ Schwarzer Braun 
der zur Bereifung von Sanerftoffgas 'gediert 
Veal: vermengt; in’ einem: Kohlen. Ties 
gel indie Flamme‘des Gebläfes gebracht , [chmelzte 
fehnell’zw eatieni dtinkelt ‚Kügelchen welches beim 
Anferlen weißen wane’ dem’ des Bat 
ähnlich ‚'zeigte. Metallifch glänzendes 
Grau: Braunfteiners' {chintlzte® gleichfalls ' fehnell, 
sind die Feile 'entblößte-dahn ‘em filberveifses ME. 
tall, welches die leitete. Fah 

Reduction Bari ran Grünes blättriges 
Cornwall verlor bei der erften Einwirkulig 
des Feuer - Gebläfes’feine grüne Farbe, wurde dann 
weils und [chmiel2te’mit einem fchwachen aber be- 
füimmten Gertich nach Schwefel: Dann ‘gerieth’die 
Malle in ein’ heftiges Kochert, “das von einem ahnt. 
‘chen Verbrennen! bei: dem “Eifen' begleitet‘ wat, 
nnd nun redueitte fich das' Metall zu einem dunkel- 
+öthlich- braunen Kitgelchen, welches beitti Anfei- 
Ten einen Metalt- glanz, dem des Eifens ahnlich, 
zeigte. Es war fpröde, und fchieh eins der ‘harte- 
fien Metalle zu feyt. Als Dr. Clarke bei fpatern 
Verfuchen einen’ Kryftall von reinem gelben Uran- 
oxyde in einem Kohlentiegel der Flamme des Gebla- 
fes ansfetzte, erhielt er ebenfalls ein dem Eifen ahn- 
diches Metall» welches nicht-magnetijch war, und 
‘lle dem zngefchriebenert Merkmale beLafs). 


‘ 


4 
‘ 


{ 354 J 


.. Reduction von Tantalum, Ein von Schweden 
unter dem Namen Gadolinit erhaltenes Mineral, 


welches aber, weil es vor dem gemeinen Léthrohr 


vollkommen unlchmelzbar war, nach Profeflor Haus 
mann’s Erinnerung vielmehr für Tantalit.zu neh- 
men ift, {chmelzte vor der Flamme des. Gebläles. au- 
genblicklich zu einem gagat -{chwarzen, etwas .me- 
tallifch {chimmernden, nicht -magnetilchen Kügel- 
chen, welches beim Anfeilen einen lebhaften Mex 
tallglanz gleich dem Metall des Baryts zeigte, und 

wie Hr. Clarke meint,, höchfi Dan; 
talum war. 

Titanium. Ein Titanit - Kryftall ( filigeoeale 
careous titanium) war der heftigfien. ‚Hitze, wel- 
che das Gebläfe bei feiner anfänglichen Einrichtung 
zu geben vermochte, ausgeletzt worden, bis 5 'Pin- 
ten der Gasmifchung verzehrt waren. Nun wurde 
Borax zugeletzt; dieMalle kochte, flofs über die zur 
Unterlage gebrauchte Kohle,: war, .als fie von der 
Kohle genommen wurde, réthlich, und. befiand, 
durch eine Loupe befehen, ganz.aus. kleinen nadel- 
förmigen Kryftallen, welche nach allen Richtungen 
fich durchkreuzten. Sie war allo offenbar ein Tita 
niumoxyd von der Art, wie es in den Bergkryftal- 
len haufig nadel - und büfchel-förmig als fogenann- 
te Venushaare vorkommt. Die Farbe des, Metalls 
ift keineswegs roth. Als diefe Malle ohne Kohle in 
die Flamme des Gebläfes gebracht wurde, reducirte 
fie fich zu reinem Metall mit {chwarzer Oberfläche, 


welches beim Anfeilen Glanz und Farbe des polirten 
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Eifens zeigte, und war. 
ber 1826). 

Reduction von Scheelium. In 
Profefloren.Kidd und Hailfione wurde (am 10, Okt. 
1817) etwas gelbe Scheeliumfäure, welche der letz- 
tere mitgebracht hatte, mit etwas Baumölıl zu ei- 
nem Teig gemacht, und in einem Kollentisgel'un- 
ter den brennenden Gasftrom des verbellerten Ge- 
bläfes gebracht. Es {chmelzte, und ein Theil: des 
Metalls fiieg in Dimpfen auf, die zuerft ein [chö- 
nes dunkelblaues und dann ein gelbes Oxyd auf der 
kleinen eifernen Zange, mit der der Kohlentiegel 
gehalten wurde, abfetzte. Als diefer, ehe alles ver- 
flogen war, unterlucht wurde, fand fich das Metall 
vollkommen hergeftellt, -und erfchien als seine die 
Kohle bekleidende Oberfläche, umgeben mit Kügel- 
chen eines köchfi waflerhellen Glales. Bei Wieder- 
holung des-Verluchs war ‘der Erfolg derfelbe. Das 
Metall hatte eine zwifchen der Farbe des Goldes und 
des Kupfers inne liegende kupferartige Farbe, an 
der indels vielleicht die Kohle einigen Anthei 
hatte. 

Das pores auf ähnliche: An be- 


handelt, {chinelzte zwar-leicht tind 


fsen Rauch aus, das Metall fchien aber auf "diefe 
Weile nicht wieder zu (1g. Ju- 


Schon in feinem Berichte vom 4. Dec. 1816 gab 


Hr. Clarke folgende Belchreibung der Farbe, des 
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Glanves und der Härte der vor dem Knallgasgeblafe 
fich früher reducirenden als verflüchtigenden Jprö- 
den Metalle, zur Berichtigung deflen, was man von 
ihnen gewöhnlich in den chemilchen Werken fin- 
de. Dafs man meine, die mehriten derfelben oxy- 
dirten fich {chnell an der Luft, fey irrig, er befchrei- 
be die folgenden nach dem Auslchen, das fie hatten, 
nachdem er fie {chon vor länger als 4 Moniaten in 
den metallifchen Zuftand reducirt habe, 


‚Kobalt ik ein leicht zu feilendes Metall, welches etwas 
dunkler ift als Zifen. 

‚ Mangan hat ein ähnliches Ausfeben als das Metall des 
Baryts , und if etwas ~~? weifser und glänzender, als 
Kobalt. 

Scheelium aus Wolfram erhalten, gleicht dem- magneii- 
{chen Eifenerze aus Lappland, ohne duch maguetifch zu feyn, | 


Molybdün gleicht Arfenik -Eifen, hat aber voll ftandiger 
gedacirt und zu einem gefchmelat, die Weiße des 
reinfien Silbers. 

Uranium ift das härtefie aller Halbmetalle und wird von 
der ‘fchirffien Feile kaum angegriffen ; ; iu Fiabe und Glanz gleicht 
es polirtem Eifen. 

Titanium ein fehr fchönes Metall, ift nach dem Schmel- 
zen an der Oberfläche Ichwarz, wie das aus erdigem Baryt vor 
dem Gebläfe dargeliellie Baryum; beim Aafeilen aber zeigt eb 
Sich, fali fo weils als Silber, (Es ik (ehr hart. 


 ; Cerium fiebt wie Eifen aus, ift [ehr hart, und zeigt nach 
dem Schmelskn an der Oberfläche eine braune Farbe. 


Reduction des Rhodium. Etwas rofenrothes 


Jalzfaures Rhodium (den 23. Jan. 1817); an dellen 
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Reinheit fich nicht zweifeln liefs, da es. von dem 
Dr. Wollafion herrührte, von deflen Bruder, dem 
ehemaligen Profellor der Chemie zu Cambridge und 
jetzigen Archidiakonus Wollafton, Hr. Clarke es 
erhalten hatte, wurde in einem Kohlen +Tiegel vor 
die Flamme des Gebläfes gebracht. Es; [chmelzte 
Schnell unter zufälligem Verbrennen, und reducirte 
fich dabei, zu einem äußerlich {chwarzen, metalli- 
/chen Kügelchen, das nochmals in die Flazgine ge- 
bracht, heftig kochte und fich zum Theil verflüch- 
tigte. Zurück blieb ein glänzendes Kügelchen eines 
Metalles, welches wie das reinfte Platin ausfah und 
zwar dehnbar.war, doch wenn es auf dem Ambos 
mit dem Hammer [ehr getrieben wurde, fich trenn- 
te. Bei fortgeleizter Einwirkung der Hitze verflüch- 
tigte es fich ganz. Das bei Wiederholung des 
Verfuchs erhaltene Metall wurde gehämmert dem 
Dr. Wollafton zugelchiekt. — Spröder Rhodium- 
könig von ihm dem Dr. Clarke zugelchickt, verlor 
auch vor der Flamme des Gebläfes das ihn, vernnrei- 
nigende fremde Wefen nicht, und blieb fpröde, in- 
defs fich ein Theil des Rhodiums verflüchtigte. Hr. 
Clarke verfuchte daherdiefen König durch Schmel- 
zen mit dem 4fachen Gewicht Blei vor dem gemei- 
nen Löthrohr, und Aufléfen in Königswaller ans 
2 Theilen Salzläure und 1 Theil Salpeterfäure_ be- 
reitet, zu reinigen. Die Auflöfung wurde bis zur 
Trocknils abgedampft, der falzige Rückftand in Al- 
kohol wieder aufgelöft, und dann reines Ammoniak 
zum Fällen gebraucht. , Er gab einen gelben Nieder- 
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fchlag, und diefer verwandelte fich vor der'Flammnie 
des Geblafes:in ein fehr dehnbares Metallgemifch 
ans Rhodium und Blei. Letzteres verflüchtigte und 
verglafte fich, dls die Legirung noch ein Mal der 
Flanime in einem Kohlentiegel . ausgeletzt' wurde, 
und nun: blieb das Rhodium im hämmerbaren Zu- 
ftande zurück. Die HH. Cumming, Powell und 
Holme ‘waren gegenwärtig, und Erfierer fireckte 
felbft einem Kügelchen erhaltene Rhodium zu 
einem kreisförmigen Blättchen ans. 

Iridium- und Osmium-Salmiak. Diefes vom 
Profeflor Cumming in dem chemifchen Laboratorio 
in einen Flälchchen, auf welches der fel. Tennant 
die Etikette: Iridium und Osmium gefchrieben 
hatte, vorgefundene {chwarze Pulver, enthielt, wis 
Dr. Clarke verfichert, den un/chmelsbarften mine- 
ralifchen Körper , mit dem er és je zu thun gehabt 
hat. Als er es nämlich auf einer Kohle vor dem 
Gebläfe hielt, fo erfchienen glänzende metallifche 
Kügelchen' auf der Kohle verbreitet, und es blieb 
ein bräunlicher, eckiger, unreducirter Riickfiand, 
deflen Gefialt und Farbe fich bei fortwährender Ein- 
wirkung der Hitze nicht im geringfien veränderten. 
Er fchmelzte mehrere der metallifchen Kügelchen 
nicht ohfe Schwierigkeit in einem Kohlentiegel zu 
einem einzigen Korne zulammen, während dellen 
immerfort Iridium verbrannte, bei fichtbarer Ver- 
flüchtigung. Das rückfiändige Korn  plattete fich 
zwar unter heftigen Schlägen des Hammers auf dem 
Ambos ab, war aber fo anfserordentlich ‘hart, dafs 
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diefes tu theilweife gefchah, und dafs es felbf von 
dew Feilen kaum; angegriffen 
wurde..; Er mufste ¢s.30: Minuten lang uniusgeletat 
reiben, um eine ebene Metallfläche zu erhalten: Die 
belafs einen [ehr hohen metallifchen Glanz, ;wel- 
cher blos, dem der Legirung von Palladium mit Nik-, 
kel nachftand. _ 

_ Ueher Legirungen der zu, 
delnden Metalle verfichert Dr. Clarke, in demfelben. 
Berichte vom 25. Januar, aßı7,,eine grofse. Menge, 
von Verfuchen vor der Flamme des Gebläfes ‚ange- 
fiellt , und. insbefondere alle von Lewis. befchrie- 
Bene Legirungen des Platin nachgemacht und noch 
viel mehrere verfucht zu haben; fo genau das Werk 
auch fey doch‘ hier manche Unrich- 
tigkeit vor. wolle "Gch begnügen, nur, folgende 
als die merkwürdigfien dieler Metallverbindungen 


sfiie? ti ded Fee fir 


zu erwähnen: 
Werden von Nickel ind Ei ifen gleich grolse 
Stücke” ‚vor ‘die Flamme des ‚Gebläfes gebracht ,. fo 
zeigt fich ein Tebhaftes Verbrehnen, diefes hart ‘aber 
in dem Augenblicke anf, :wo fie. ich: mit ¢iander 
verbinden.: Sie fliefsen'dann weni- ' 
ger auf; und geben ein weile Me- 
Palladium und Nickel eine: Légi- 
rung, die: fich:anfdem Ambos' platt ‘ftrecken 
Wenn man die ebene Flache/feilt und polirt}: fo 
halt man einen volikonmienen Spiegel; der fiaéh Dr. 
Clarke’s Urtheil mehr Lichtoals irgend ‘ein "anderer 
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ihm bekannter metallifcher Körper zurück wirft. 
Diefe Legirung verfpricht daher in Künften und Ge- 
werben:Nutzen zu glänzenden Zierrathen zw 


"Gleich großse Stücke Palladium wid a die 
mit einähder gefchmelzt werden, vereinigen fich fo 
begierig, als wirkten fie auf einander ‘durch Anzie- 
hung ein, wobei immer etwas Palladium verbrennt, 
and Haba eine blaffe leicht {chmélzbare Legirung, 
die fich zwar leicht feilen aber eine Schr 
hohe Politur annirimt, 


Platin und Kupfer zu Gewiehtstheilen 
vor - dem Gebläfe zulammen gelchmelzt , geben eine 
fehr leicht ülige Legirung, die im heftigen Auf- 
wallen bleibt, auch nachdem man die Gasflamme 
ansgelöfcht hat. Sie ift weich , leicht zu feilen, lafst 
fich. hammern und ift von "blaffer, dem reinen Golde 
ähnlicher Farbe, Es {cheint, als lalle fich durch fie 
das Gold nicht hlos, was die Farbe, fondern auch, 
was das Gewicht hetrifft, durch Kunft nachahmen, 


„Platin und Eifen zu gleichen Gewichtstheilon 


in einem’ Kohlentiegel vor dem Gebläfe gefchmelzt, 


maghen ein herrliclies Feuerwerk, und geben eine 
dehnbare Legirung, die aber fo hart ifi, dafs die 
Feile’fie kaum angreift. Nach dem Feilen zeigt fich 
der héchfte Metallglanz, — ‚Nimmt man gleich gro- 
Sse Sticke von beiden Metallen, fo bildet fich beins 
Erkalten im Mittelpunkte der Malle ftets ‘eine Höh- 
Jung, wie beim Wismuth,' die mit kleinen: glän - 
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zenden:-Kryfiallen befetzt ift. Diele if 
fiets. 


Darflellung von Metall aus Baryt und ähnlichen 
ew durch blofse Hitze, und darüber gefuhre ;.. 


te Streitigkeiten. : Megs 


. "Umfandlich hat Hr, Clarke in feinem erften Be- 
richte (B. 55 Ss. 28) die ihm am 20. Auguft 1816 21 zum 
erfien Male. geglückte Darftellung des Baryum aus 
reinem, Baryt durch die Hitze der Flamme desKnall- 

gasgeblafes, und die ähnlichen Darftellungen auch, 
von Strontium und Silicium, 3, die er bis zum ten 
Sept. bewirkt. zu haben glaubte, "befchrieben. 2 ie 
Die häufige Wiederhalung diefer Reductions-, 
 Verluche,.'zu welcher ihn die Neugierde 
(cher. Freunde nöthigte, wurde ihm » Wie er,in der. 
weiten, Fortletzung (4. Deo. 1816) fagt, ‚die Veran- 
lafung zu den mehrfien ‚andern Verfuchen, Die, 
Darftellung gelingt zur, wenn, die Flamme des ver-. 
dichteten Knallgas hinlänglich viel Hitze giebt, und 
mifsglückte ihm mehrmals, weil die Röhre des Ge 
bläfes zu eng,war, Mit dem verbellerten, durch. ein, 
Schutzbrett ;geficherten , ein weiteres Blaferöhrchen. 
zulafienden Apparate könne fie, meint er, nie fehl- 
Schlagen. So Vielen er auch feit dem 20. Auguft 1816 
diele Reductionen gewiefen a habe doch nicht ein 
Einziger, der gegenwärtig war, an dey metallifchen 
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Natur der Produkte den geringften Zweifel geatifeert; 
als er aber diefe Körper in Fläfchchen mit Naf-' 
tha *) verfendet habe, feyen fie mehrere Mal ohne 
metallifchen Glanz an den Ort ihrer ‚Befimmung 
gekommen, z. B. Baryt - Metall, das‘ er dem Dr. 
Wollafton, und metalifch \ glänzende Kiigelchen 
aus falpeterfaurem Baryt,,. die er dem Dr. Thomfon 
zugefchickt habe, und beim Anfeilen ein weilses 
Pulyer auf der Feile zuriickliclsen, olıne dafs ein me- 
tallifcher. Glanz erfchien. Das dem Dr. ‘Wollifion 
überfchickte Exemplar fey aber dallelbe , "welches 
der Dechant von Carlisle, vormaliger Pofelfor der 
Chemie zu Cambridge, bei ihm (Clirkey in a 


den | er nicht verantwortlich. Jetzt fetze jeden’ 
Chemiker das verbelferte Knallgasgebläfe in den 
Stand, fich felbft das Baryt- Metall aus Batyt oder 
Barytlalzen zu verfchaffen und es fogleich zu unter 
fuchen, Der Dr. Trail zu Liverpool habe," fügt 
Hr. Clarke hinzu, mehrere feiner Verfüche wieder- 
holt, under mülle ihm für die Mittheilung der Art 
danken, wie er das Knallgasgebläfe branche; und 
da auch mehrere andere Chemiker fich’ mit diefen' 
Verfuchen belchäftigten, fo werde bald’ ‘die Macht 
im chemifchen Zerletzen dieles merkwürdigen Ge- 


abt 


Diefes fey, bemerkt Dr. Clarke » die richtige Art Wort 
au fchreiben, nicht Naphtha oder Naptha; deim fo {chrie-' 
Ben eu die Perfer, welche nur ein f und kein; ph haben, 


) eine Veränderung des Metalls unter folchen Umfian- 
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riths-allgemeiner gekannt und: angewendet werden: 


-yon, Baryum und aus ihren 
„terfanren Salzen, und vermeintliche von, Boracium aus, 

Cambridge “d. 5. Okt. 1826. : 
Dr. Thomfon fey, fagt Hr. Clarke, ‘durch die’ 
Probe der Metalle, welche aus Baryt und Strontian 
fich vor der Flamme des Knallgasgeblafes bildeten, 
die er ‘ihm in Naftha zugefchickt habe, in den Stand: 
gefetzt worden, ‘die Wahrheit defleh zit beftatigen}: 
was in den frithern Berichten von diefen Metallen‘ 
gefagt worden fey. Zugleich habe er gerathen, zw 
dicfen’ Reductionen Sulpeterfauren Strontian flatt! 
des erdigen Stroritians zu nehmeh. Diefem Inter 
elle Thomfon’s an feinen zerlegenden Verfuchen vor’ 
dem Newman dürch Blafen' Knallgas au 

Kraft erhöhten Lothrohr, verdanke er, fagt Dry 

Clarke, ein voratiglich ınerkwürdiges Refultat, wel- 

ches ér unter Beiltänd Hrn. Holm e's'in foiiem La- 

boratorium in den ‚erfien Tan des Oktobers 1816 


erhalten habe, ' 


hatte fich Jaipeterfauren (den er. ‘ats 
das Nlichter flülfige Saly zuerft nahm), durch 
fen von kohlenfaurem Baryt i in Salpeterläuro, Fikri- 
ren und Abdampfen bis zur Trockenheit , bereitet, _ 
Als er ihn in die “kleine Vertiefung einer Kohl’ 


brachte, war dieles zerfliefsbare Salz {clion fo feucht 
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geworden, dafs es: zulammenbackte. Es kam yor. 
der Flamme ‚des Gebläfes mit verdichtetem Kuallgas 
(ehr bald zum Schmelzen und koclıte dann heftig auf, 
wobei mitten in der kochenden Flülfigkeit metalli» 
Jehie Kügelchen fichtbar wurden, die aber “eben ‘fo 
plötzlich, als fie entfianden waren, auch wieder 
verfolwwanden. ‚Auf Hrn. Holme’s Erinnerung wur- 
de jedoch der Erfolg der Sohmelzung genau unter- 
Sucht, und zu ihrem, großen Erflaunen fand fich die, 
innere Fläche der Aushöhlung in der Kohle mit un-, 
zählig; vielen: Kügelchen eines reinen,, fehr glänzen, 
und fehr weilsen Mesalls überzogen, welche, 

mit Queckfilberkügelchen oder mit den Kügelchen 
des reinfien Platins nach dem. Schmelzen Aehnlich- 
keifjhatten, Wiederholen hatte der Verfuch, 
oft.denfelben Erfolg, jedoch nieht immer, indem 
manchmal keine Kügelchen fichtbar waren, In dielem 
Eallhabe, glaubt Hr, Clarke, die Hitzezu lange gewirkt. 
und das Metall verflüchtigt, (wie das mit Silber und 
andern Metallen in ‚diefen fo heheu Temperaturen 
gelehieht), denn es war aledann immer ein dichter 
weißer Rauch aufgeftiegen, Die Kiigelchen waren, 
gwar ausnehmend klein, übertrafen aber alle, be- 
kannte Metalle an Glanz und an blendender Wei- 
fee, Es gelang Hrn. Holme, zwei folche Kiigelchen 
los au machen x und diefe wurden in Naftha dem Dr, 
Thomfon augelchickt, Fines Anfeilens bedurfte es 
nicht , um die Öberfläche derfelben i in metallifehem 
lene zu zeigen; das ganze Metall war in dem, rei“ 
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fien Zuftande *); Einige andere von der Kolilé ab- 
geléfie Kiigelchen, die fie in Waller fallen lielseny 
serletzten: dieles fo felinell, dafs das Wallerfioffgas 
in einem. zufammenhängenden Strome ‘von ihnen: 
auffiieg; fie erwarteteh, es folle ich entzünden, doch 
gelchah diefes nicht.) - 


mal 


dts 


*) ,, Es it, Dr, Clarke, daffelbe' Metall, für welehied 
ich den Namen Plutonium ia Vorfchlag gebracht habe; und 
ich freue mich , zu finden, dals man <dielen Vorfchlag, all- 

_ gemein billigt [?); denn.da es zu den deiehtern Metallen, ge- 
‚hört, fo würden, wir Spott verdient haben, wenn. wir, ei- 
nea von Bagus, Ichwer, abgeleiteten Namen nehmen; woll- 
ten. [Was ieh [chon bei. Gelegenheit des erlien Berichts 
‚des Dr. Clarke B, 55.9. 31 bemerkt habe; fiche) hier goch 

„ei Mal, warum.ich, nämlich‘ Davy’s Namen Baryum den 

Vorzug gebe , und um Verwirrung zu vermeiden, ihn’ bier 

„überall Ratt Plutonium letzen zu dürfen geglaubt habe: 
ftens erinnert Davy’s Benennung am die Gelchichte diefes 
Metals, .und.an dig Analagie. dellelien’ mit den Metéllea 
- der. übrigen Alkalien und Erden, flatt ‚daß ‚wir bei Plato- 
pium av ein dem Titanium, Uranium, Tellurium etch tha, 
„liches Metall ‚zu deuken geneigt Zdeditens {cheint es 
mir eine ganz fallche Anficht der Sache:zw feym,: dale man 
bei deo aus fremden Sprachen hergenommenen chemilchen 
Namen, auch dee! Wilfehfchaft die/Be- 

deutung dicier Nyunen;immer. noch agch-ibyem Sinne in) der 
Urfprache wiffeuichaftlich ‚auslegen will, Vis-giebt weit wich+ 
tigere RückGchten für die Wiffenichaften, aladiele linguiftiéche, 
welche [chon allzuyiel Verwirrung, 'belandürs in ‘die deut- 
fehe chemifche Kunfifprache gebracht hat,’ wie da beweifen ; 
der faft lücberliche Plaral die Kalion zur Beasichoung aller 
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fehalte hier ein, was Ht. Ho Inne ‘in’ deni) 


vorliini angefährtän Schreiben von diefem Verfüche, 


fagf* „Der läfpeterfäupe Baryt wurde, ohne mit ir~ 
gend einem andern Körper als denr:Kahle , :anfider: 
einer kleinen! Vertiefung lag, in Berührung 
kommen, vor der Flamme des Geblifes:gelialten,!in-, 
dem es weder Oehl noch Waller bedurfte, um ihn 
Teig au er im. ‚Anfınge des 

déatet; der ünpaffende ‘Name Kali’ für‘ Potaffe ; 3 die gezier- 


michis helfenden Alsdrückd Löfung und löfen 


-Ufür Auflöfung wad auflöfeg eic. Mag immerhin das Baryum 
der leichtelten'Metalle feyn, das if keine Einwendung 
foogegew den Namen, welcher bezeichnet, dals es das Metall 
+ bdes Baryts it , den man züerft als Schwererde in die Chemie 
rideingeführt‘ hat, weil es die lange verkannte eigentlrümliche 
-AErie des Schwerfpaths it. Diefe willeufchaftlichen Hindeu- 
eotungen, welche in dem Namen Baryum liegen, find für 
yollden; der die Wilfenfchaft lerat, und den‘, derfie'treibt, 
„etwas werth, | Dals dagegen das Lydifche Plutonium ein Tem- 
~cdpel des Gottes des Feuers war, if eine etwas weit abliegen- 
:de-antiquarifchöe Gelehrfamkeit, : Drittens verdanken: wir 
o. cdas Baryum keineswegs der zerfeizenden Macht des Feuers, 
fondern demder:Electricität in-Davy’s Hand, uud Hro. Clare 
~ iike’s eigene’ Verluche:lehren uns , dafs fich' auf diefetbe Art 
sob die mebrften;Meishle für Kinder des Feuers ausgeben laffen.““ 
Hey Dr. Clarke Scheint {fpatérbin felbft das Unfchickliche' fei- 
od pier Beneunuhg' eingefehen zu habeu , denn in der Zweiten 
tind feines Berichts fridet Ach der Name 
» Plutonüim.ticht ovehr, fondern fiat deffen immer der Aus- 
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Ziriliefsens war. Er'wurde' vor dem Gebläfe 16 flüf- 
fig und kochte fo ‘heftig, ‘dafs Dr, Clarke den: Ver+ 
fucli mehr als eu: Mal aufzugeben im Begriff war, 
indem diefes dem nicht entlprach, was er bei der 
Reduction einer ‘reinen Erde zu einem. Metall er- 
wartete Nur ‘auf mein Zureden fetzte er den Ver: 
fuch fort, und als ich endlich die Kohle unterfuch- 
te, und ihm die glänzenden Metall- Kügelchen 
zeigte, die auch ich zum erften Mal in meinem Le- 
ben fah ; gerieth er nicht wenig in‘Erftaunen. ) Bei 
der erfien Wiederholung des Verfuchs nahmen wir 
die von ihm angegebene Erfchenmung wahr, «dafs 
metallifche Kügelchen mitten in der kochenden Flül- 
figkeit zum Vorfchein kamen; fie waren leicht zwer- 
kennen für jemand, der bei Verfuchen vor dem ge+ 
meinen Löthrohre auf das Abfcheiden des Metalis 
aus einem Erze mittelfi Fluls zu achten gewohnt afk 
Bei dem dritten und vierten Verfuche glückte es mir 
zwei dieler kleinen Kügelchen ans der gefchmelzteri 
Malle los zu machen ‘und fie in Naftha zu thun, wo 
fie ihren metallifchen Glanz behielten, jedoch nur 
wenige Tage lang. Die kleinere hatie ihn ficher 
{chon verloren, ehe das Fläfchchen Ihnen "über- 
fchickt werden konnte, und da die grofse einen Mo- 
nat lang in Naftha gelegen hatte,„ehe Sie fie uiiter- 
fuchen konnten, fo ift es nicht zu verwundern, dafs 
Sie auch an ihr den Metallglanz nich? fanden. , Da 
dieles Metallkügelchen am Boden der Naftha beim 
Neigen des Flafchchens fchnell hinrollte, fo kann 
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. das Barytmetall fo leicht niclit feyn, als es uns a 


fangs Ichien So wdit Hr.!Holme,] 
Nachdem der Verfuch mit falpeterfaurem Baryt 
den HH. Clarke und Holme über ihr Erwarten ge- 
glückt war, bemühten fie fich nun, auch falpeter- 
fauren Strontian zu einem Metall zu reduciren. Sie 
bildeten dieles Salz auf eine der vorhin befchriebe- 
nen ähnliche Weile, machten daraus mit Waller 
einen Teig und brachten dielen auf eine Kohle vor 
das Gebläfe. Der falpeterfaure Strontian zeigte fich 
felbi vor der Flamme des Knallgasgebläfes fa un- 
felımelzbar; an der Oberfläche hatte er fich fafi gar 
nicht verändert, die Malle war aber,doch zufaninien- 
gefrittet, und: als fie von der Kohle abgehoben wurde, 
fand fich die untere Fläche derfelben unvollkommen 
zu einem Metall reducirt und liels fich feilen: : Dr. 
Clarke erhielt eben fo wenig Strontium- Kügelchen, 
wenn er das Salz mit Kohlenpulver zulammengerie- 
ben vor das Gebläfe brachte. Als er aber den falpes 
terlauren Strontian mit Oehl vermengte und das 
.) Hr Clarke giebt in feinem Auflatze B. 55 S.53 dem Ba- 
- das [pecif. Gewicht 4,000 nach feinen Verfuchen ; 
> wahrfcheinlich fey es aber etwas grölser. — Als erin 
ner Salpeterfäure und eben folcher Salzläure, in welchen 
kryfiallißries blaufaures Kali keine Niederfchlige gab, Ba- 
ryum auflöfte, erhielt er beim Zufetzen von ‘hry fiallifirter 


blaufaurem-Kali grüne Niederfchläge, fchmarag(lgrün aus der 
falzfauren, chryfolithgriin faft ins Bräunliche fich ziehend 


aus der falpeterfauren Auflöfung. 
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Schmelzen durch Zufetzen von etwas Borax erleich- 
terte, entfiand Strontium im metallilchen Zuftande, 
‘doch waren Kiigelchen reinen Metalis auch inte 
nicht zu fehen. 

Dr. Thomfon hatte noch einen Verfüch Bir 
len, nämlich mit.gebranntem Borax, der, wie er 
hoffte, mit etwas Kohlenpulver vermengt, fich in 
der Hitze des Gebläfes wahrfcheinlich zu Boron re- 


duciren würde. Borax, welchen noch Tennant 


in einem Platintiegel calcinirt hatte, wurde mit et- 
was Kohle und Waller in einer Reib{chale aus Por- 
cellan zufammen gerieben, die Reibfchale darauf 
erhitzt, bis fie ganz trocken war, und von der nun 
cohärirenden Malle wurde etwas in der Vertiefung 
einer.Kohle vor die Flamme des Gebläles gebracht. 
Die Malle {chmelzte bald; als fie anfing zu kochen, 
wurde allmählig der volle Gasfirom auf fie geleitet, 
fo dals fie die höchfie Hitze erhielt, und nun erhob 
fich ein dichter weilser Rauch, und da diefes allge- 
mein ein Zeichen von Verflüchtigung bei metalli- 
{chen Körpern ift, fo wurde nun der Hahn des Ge- 


bläfes zugedreht. Die Kohle fand fich zum Theil ~ 


mit einer pech/chwarzen Subftanz, bedeckt, welche 
in kurzer Zeit an der Luft wei/s wurde und n 
unzählig viele an einander gefügte Kryfialle zeigte, 
die in den Sonnenftrahlen flimmerten und wie 


fchneeweißser Perl£path ausfahen , folglich Boraxfin- 


re waren, die ich aus dem Oxyde ihrer 


Boron oder Boracium. genannten metallifchen Bafis 
bildet Dafs aber diele Bafis unfireitig metallifch 
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fey , folgert Dr. Clarke daraus, weil bei Wiederho- 
lung des Verfuchs in dem Boron ein eben fo. glän- 
zendes Metall-Kiigelchen als die des Baryum er- 
fchien. Er hatte es zwar, als er es Hrn. Holme zeig- 
te, für ein Korn Platin oder Nickel gehalten ; das an 
einer {chon vorher gebrauchten Kohle kleben moch- 
te; ällein gerade an dem Tage habe er frilche Koh- 
len für feine Verfuche ausgefucht, und*von den 
felion ein Mal gebrauchten wenigfiens einen Zoll 
am Ende abgefchnitten. In der Meinung, ‘er wer- 
de folche Kügelchen leicht wieder erhalten, ‘brach- 


in die Flamme des Geblifes, wo die Hitze _ 
‘es fchnell verflüchtigte *): So viele Reihen von Ver- | 


fiichen Hr. Clarke feitdem auch angeftellt hat, fo ift 


‚er doch in keinem der folgenden Berichte auf die 


ef 


' *) Diefes Verfüchtigen macht nach ihm eine der wenigen 
Schwierigkeiten beim Gebrauch des Knallgasgebläles aus, Es 
erfolgt faft augeublicklich, nachdem ein metallifcher Kür- 

per erfchienen ift, und diefer verbrenut dann als Dampf. 
Die Hitze diefes Gebläfes fey aber auch fo außserordenılich, 
dafs Platindraht zu Tropfen [chmelze, die 5 und mehr Gran 
R wiegen, und fo vollkommen Nüfhg find, dafs wenn fie 1§ 
"Zoll lief durch die Luft auf den Tifch fallen, fie noch wie 
Queckfilber fich in kleinere Kügelchen, die über den Tifch 
 hiurolleu , theilen. Ein Sachkenner, der einige Tropfen 
6 Gran fchwer fand, erklärte, die Hitze des Geblales [chei- 
ne ihm viel gröfser als die aller galvanifcher Batterien zu 
feyn, [wie ich das B.55 S.118 nachgewielen zu haben glau- 
be.] Und das Gebläle in feinem jetzigen Zuftande giebt ei- 
me viel Mal höhere 'Hitze, als es damals gab. 
Gilbert.} 
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Boraxfäure und das angebliche Metall aus ihr zu- 
rückgekommen, welches von nicht vielem eigenen 
Vertrauen zu diefem feinen Refultate zeugt. - 


2, Reduction von erdigem Strontian und Baryt und von fals- _ 
Jaurem Baryt zu Metallen , und Legirungen des Baryum. 


Noch vor den hier erzählten Verfuchen hatte 
Dr. Clarke im September 1816 mehrere andere Ver- 
fuche über die Metalle des Baryts und des Strontians, 
ihre Darftellung und Legirung mit andern Metal- 
len vor der Flamme des Knallgasgebläfes ae 
Sie mögen hier den Anfang machen. 

Strontian lälst fich, nach Dr. Clarke, zu Me. 
tall am leichtefien auf folgende Art reduciren: Man 
mache aus diefer für fich lelbi vor dem Knallgasge- 
blafe faft unfchmelzbaren alkalilchen Erde, mit Lam- 
pen-Oehl einen Teig, bringe ilın in eine, Vertie- 
fung am Ende eines Stücks Kohle, laffe die Flamme 
des Gebläfes fo lange auf ihn einwirken, bis er co- 
härent und hart genug geworden ift, um als eine 
Malle heraus genommen zu werden, und halte die- 
fe dann ohne Kohle mittelft eines Platin- oder Ei- 
jen- - Zängelchens, bis die Schmelzung beginnt, fo in 
die Flamme des Gebläfes, dals die Zange von ihr 
nicht getroffen wird. Dann bringe man die Malle 
wieder auf Kohle, befördere ihr Schmelzen durch 
möglichfi wenig isi » und wenn fie zum Theil 
oder vielleicht ganz verglaft erfcheint, bringe man 
fie wieder mit dem Zängelchen ohne Kohle in die ‘ 
Annal, d,PhyGk. B. 62, St.4 J. 1819.58 Bb 
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Flamme, fehe fich aber wohl vor, wenn weiße Dam- 
pfe auffieigen follten, diefe nicht einzuathmen, da 
fie fehr fcharf und erftickend find. ' Die Maile 
{chmelzt nun zu einem Körper von gagat-{chwar- 
zem Glanz, der aber beim Anfeilen einen Metall- 
glanz zeigt, welcher dem des polirten Silbers gleich 
kömmt. Und diefes ift Strontium. (27. Sept.) 

' Das aus dem Baryt, während er in der Flamme 
des Knallgasgebläfes für fich fchmelzte, fich darfiellen- 
de Metall (Baryum) war vor dem gemeinen L,öth- 
rohr unfchmelsbar, zerging aber davor, fo bald man 
Borax zufetzte, gerade fo wie Baryt, unter fortwäh- 
rendem Entbinden von Gasblafen, wobei es den Bo- 
rax chryfolithgriin firbte. So lange Theile nnauf- 
gelößt zurückblieben, zeigte fich beim Anfeilen Me- 
tallglanz (24. Sept.) 

Es wurden ı Gran Baryum und ı Gran Platin 
"neben einander in eine kleine Vertiefung einer Koh- 
le gelegt, und fo in die Flamme des Gebläfes ge- 
bracht. Sie fchmelzten beide und flofler: zu,éiner 
bronse-farbnen, 2 Gran wiegenden Legirung zufam- 
men, in deren Mitte fich indefs ungefchmelztes Pla- 
tin befand. Als die Malle aufs Neue in die Flamme 
des Geblafes kam, fing das Baryum an mit feiner ge- 
. wöhnlichen chryfolith -griinen Flamme zu brennen. 

Die Legirung behielt ihren Metallglanz beinahe 24 
Stunden und zerfiel dann in ein röthliches, dem ro- 
then Platinoxyde ähnliches Pulver., Baryum macht 
Platin, in Berührung mit welchem es gefchmelzt 
wird, matt, und giebt ‘ihm’ eine Farbe wie Melling 
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(brafs) und, wenn es fich damit legirt, dieParhe ah 
ler Bronze (20.8ept) 

Auf Palladium gelchmelzte -Kügel- 
chen waren fo filberweils, dafs fie eine Legirung 
aus beiden Metallen zu leyn’ fehienen, und hattéh' 
nach 24 Stunden den Metallglanz an der Oberfläche 
verloren, erhielten ihn aber beim Feilen wieder. 
c21. Sept.) 

Baryum und Silber vereinigen fich vor der Flam- 
me des Gebläles zu einem dem granülirten Zinn oder 
dem Blei an Farbe ähnlichen Metallgemifch ," ‘aus 
welchem, bei fortdanernder Wirkung des Gebläfes 
das. Silber als ein dichter weifser Rauch fübh- 
mirt. Die Legirung if hart und doch felir dehitbar. 
fo dafs fich ein.Korn zu einem runden Plättchen 


hämmern liefs, ohne an'den Rändern zu reilsen: 


Ihr Glanz kömmt, wenn fie polirt wird, dem des 
reinen Silbers ‘gleich (5. Oktober). Di fe iht 
metallifches Anfehen 2 Monate lang unverändet be- 
halten. hatte und fich fehr leicht feilen liefs, fo mein. 
te Hr. Clarke, das Silber habe an’ dem Metallglanze 
den mehrfien- Antheil. Defio mehr ‘war er 'über- 
rafcht, als die ganze Mafle, nachdem fie einige Ze 
der Luft in einer warmen trockenen Stube frei « aus- 
gefetzt gewefen war, fich in eine lockere Erde zer- 
fallen fand, fo dafs nichts als die ag Malle zu: 
riick blieb (4. Dec.) 


Baryum mit Gold zu legiren ae Hrn. Clar- 


ke erft nach den letztern Verbellerungen und Ver- 
ftärkungen des Gebläfes, und der Lefer wird fich, 
Bb 2 
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574 J 
aus dem vorigen Stücke diefer Annalen der empfeh- . 
lenden Eigenfchaften diefes nutzbaren Metallgemi- 
{ches erinnern. ; Gleiche Theile beider Metalle ge- 
ben ein höchfi dehnbares, goldfarbiges Metallge- 
milch; 2 Theile Platin und ı Theil Gold, ein [prö- 
des (9. Juli) Bei frühern Verfuchen legirte fich Ba- 
ryum felbft: mit einem Gemilch von Gold und Silber 


nur unvollkommen, und es flieg bei fortwährender 


_ Einwirkung der Flamme auf fie das Silber in dich- 


ten weilsen Dämpfen auf, wobei ein geringes Fun- 
kenfprühen Statt fand (19. Sept.) 

Baryum und Eifen geben ein Schwarzes, (prödes 
Metallgemilch (23. Sept.) Als z Theile Baryum mit 
1 Theil Eifen aufKohle gefchmelzt wurden, hatte die 
Legirung aulserlich eine dunkle Bronze -farbe und 


_angefeilt fah fie wie Blei aus (24. Sept.) 


Baryum und Kupfer {chmelzen zu einem zinno- 
berrothen Gemilch, beim Anfeilen zeigt aber der 
metallifche Theil Farbe und Glanz des Goldes. Vor 
dem gemeinen Löthrohr wird die Legirung mittelfi 
Borax zerfetzt; das Baryum zergeht in demfelben, 
und ein Kügelchen reines Kupfer bleibt als Rück- 


fand (25. Sept.) 


(d. 25. Januar 1817.) ' 

Salsfaurer Baryt befieht nach Sir Humphry Da- 

vy in.100 Theilen aus 66 Theilen Baryum und 54 
Theilen Chlorine. Hr. Clarke hoffte, in der Hit- 
‚ze des Gebläfes werde die Chlorine verflüchtigt und 
das Metall frei werden. Diefes, fagt er, gelang, ob- 


gleich es auch häufig milsglückte, wenn nämlich die 
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kleinen Metallkiigelchen fehon in dem Augenblicke‘ 
der Reduction verflüchtigt wurden. ‘Br’ brachte ‘den 
falzfauren Baryt auf eine Köhle vor'das Gebläfe, und 
wenn das Aufkochen aufhörte, that‘er die trockné 
Malle mit etwas Aohle'in: einen Kohlentiegel: und 
fetzte fie fo der Wirkung ‘der Flamme des Geblales 
aus. Auf diefe Art, fagte er;-habever. die glänzen: 
den Kügelchen des Metalls:'auf der Oberfläche: der 
Kohle verbreitet wahrgenommen, wie das Hr. Holmes 
bei iliren gemeinfchaftlichen Verfachen mit falpeter- 
faurem Baryt befchrieben habe; doch waren diele (6 
atisnehmend klein, dafs es ihm nicht wie mit jenen 
gelang, fiein Naftha zu verletzen. 
'- Durch folgendes Verfahren aber erhielt er, wie 
er verfichert, recht große Kügelchen Barytmetall. 
indem höchfien Zuftande metallifchen Glanzes, def 
fen ein Metall fähig iff, welche fich eine :geraume 
Zeit über in Naftlıa erhielten, : und; welche die HH; 
Cumming, Holme und andere Cambridger Che, ' 
iniker bei tint gelehen haben. Er füllte nämlich 
fein Geblafe mit 5 Maals Waflerfioffgas: auf 1 Maafs 
Sauerftoffgas; die Flamme deflelben iftdann minder 
heifs, ihre entoxydirende Kraft aber {cheint größer 
zu feyn. In fie brachte er reinen Banyt mittelft, ei- 
nes Zängelchens aus Schiefer (/late}, nndverhielt 
nun das Metall des Baryts fo vollkommen’fedueirt, 
dafs Prof. Cumming, der es in Naftha liegend Jah, 
es mit Platin oder Queckfilber verglich;: auch Hr. 
Holme falı es oft. Nachdem es 3 Wochen in der 
Naftha gewelen war, belaß. es. feinen Glanz, noch: 
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ungtfeawicht. Als: es. dann aber 


guid .aihige Tage lang in einem bedeckten ‚Platintie- 


gel der Kinwirkung, der Luft: überlallen wurde, ver! 


_Schtwand allen Metällglanz , und es blieben blos eini- 


Be hatte endige Gtiicke in dem. 'Fiegeljs welche Bei 
Hinzufügen von, defiillirtem Waller zu einem Puls 
ver zerfielen ; voir dem, als es. auf cine, Filtrum 
worden, Vfich-fand, dafs -es!xeiner Bay 
aye! ey. dy sited 
Noch: fiellt Hrii Clarke die Refiltate. zweier älin- 
lichen Veerfuche die) Reduction, von -Holzsinn 
und yon. Baryt, alsreinen entfcheidenden Beweis zu- 
fammen, dafs der Baryt eine metallifehe Bafis hat,und 
dafs fich diele-frei daxfiellt,. wenn ‚reiner. Baxyt für 
Jich:der Flamme des Gebläfes’ausgefetzt. würd,,: webea 
es gleichgültig fey, ob das Zängelchen;) womit mart 
die Malle hilt, aus Schiefer, Porcellain, Pfeifen+ 
thon oder, wie es: bei. dielen beiden: Verfuchen der 
Fall war, aus'Eifen befieht *). (4) iMit Holssinn : 
Schmelzung; Abfetzen eines weißsen Oxyds ‘anf dem 
Bifehzängelchen; Frfcheinen einer :violetten. Flam= 
me; Funkenwerfen (feintillation) , ein- Beweis. von 
Verbrennung; Auffieigen weilsen Rauchs; Product 
eine Malle , die beimAufeilen Metall- 
glanz — (By Mit! reinem Baryt:. Schnuel- 
zung} Äbfetzen eines weilsen Oxyds aufidem Eifen- 


rärgelohen, Erfcheinen> einer chryfalith -farbigen 


Flamme; Funkenwerfeh\ cin .Deichen von Verbren- 
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; nung} Amffteigen eines weilsen Rauchs; Product ei- 
. me gagat- [chwarze Malle, welche beim Anfeilen me- 
: tallifch glänzt. — Diele vollkommene Analogie der 
;Refultate im beiden Verfuchen muß, memt Hr. Clar- 


ke, jedem Chemiker auffallen. Ini beiden Fällen 


fcheint die.farbige Flamme der Wiederherfiellung 
. des Metalls unmittelbar voran zu gehen *). 
<3. Ferglafung der Metalle der alkalifehen Erden und einiger 
|. \Halbmetalle, wenn fie auf Kohle: liegen, 
(den 4. ‘Dee, 1816.) 


‘Bei alle’ Verfuchen'vor der Flamme Knall- 
gasgeblifes , in welchen Dr. Clarke fich. zur Un- 
terlage diefer metallifchen Körper der Kohle bedient 
‘hat, nahm er, wie er verfichert, diefe ihm uner- 
klärliche Verglafung melir oder weniger wahr. Rei- 
ner Baryt, der mit Ruls und Lampenöhl vermengt, 
in einer "Vertiefung einer Kohle lag, wurde nicht, 
gleich dem für fich fchmelzenden Baryt vor der Flam- 
me des’ Gebläfes’ {chwarz, welches Hrn. Clarke zu 
Folge, den, Anfang der, Reduction zum metallifchen 
Zuftand andentet, fondern wurde weyls und von gla- 


i 


* ) Sie {cheint auf dem Verbrennen ‚verfüchtigter (fo wie das 
Funkeywerfen auf Verbrennen fefier) reducirter Metalithejl- 
chen zu beruhen. Dafs das analoge Verhalten mit den: Holz- 
zinn indels eher gegen als für eine wirkliche Reduction des 
Baryts fpteche, geht aus der ‘ad ‘det Verftiche 

- mit dem ‘Holezina ‘im Anfang des erfien hervor. 
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figem Ausfehen. Wurde aber die glafige Maffe von 
der Kohle fortgenommen, und allein in die Flamme 
des Gebläfes gebracht, fo erfolgte Schmelzung und 
damit verbundenes Verbrennen, Funkenwerfen und 
Wiederherftellen des Metalls. Müllen wir hieraus 
Schliefsen , frägt Hr. Clarke, dals die Kohle felbft ei- 
ne metallifohe Bafis habe? oder dals das Metall ein 
zulammengeletzter Körper fey, befiehend aus Waf- 
ferftoff und dem Körper, der in den metallifchen 
Zuftand wieder hergefiellt zu feyn fcheint? Mehre- 
re grolse Chemiker, die er über diefe Sonderbarkeit 
der Kohle zu Rathe zog, geftanden, fie wülsten 
fie nicht zu erklären; auch fey, meint er, die Na- 
tur der Kohle noch zu problematifch, um eine ge- 
nügende Erklärung aller ihrer Eigenfchaften auzu- 
lalfen, 


4. Mißsglücken der Clarke’fchen Reduction, des Baryts, Strei- 
tigkeiten darüber, und Beweis der Richtigkeit derfelben, 


(den ag. Juli 1817.) 


Es miiffe den Chemikern, bemerkt Dr, Clarke, 

‚ äußerfi auffallen, dafs die Reduction der alkalifchen 
Erden, und insbelondere des Ba,yts, zu Metall, 
‘welche von allen eingeftanden werde, die in Cam- 
bridge Augenzeuge feiner Verfuche vor dem Knall- 
gasgehläle gewelen feyen, in der Royal Inftitution 
jm London ginalicli fehlfchlug. Das Auffallende 
werde aber fich mindern, wenn man höre, dala auch 
ihm eine Zeit lang die Verluche milsrathen feyen, 
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‘indem während der Ofierferien die Flamme feines 
:Gasgebläles fo wenig Hitze gegeben -habe, dals fie 
oft nicht Platindraht von der Dioke einer gewöhn- 


lichen Stricknadel zu fchmelzen vermochte. Man 


wollte diefes der Unreinigkeit, oder einer feliler- 
haften Mifchung des, Knallgas zufchreiben, zum 
größsten Erftaunen aller, war aber die volle Hitze 
des Gebläfes wieder da, als man blos etwas [chwarz 
gewordenes Ochl, das fich in der Haube des Siche- 
rungs-Cylinders angelammelt hatte, von dort ent- 
fernte. Nachmals fand fich wieder ein Mal die Hit- 
ze der Flamme [chwach, wurde aber wieder erlangt, 
als man dem ‚7 Maafs Waflerftoffgas auf 3 Maals 
Sauerftoffgas enthaltenden Gasgemifch Waflerfioff- 
gas zuletzte, indem wahrfcheinlich das Knallgas 
durch kohlenfaures Gas verunreinigt feyn mochte. 
Keiner von dielen beiden Urfachen verminderter Hit- 
ze lafle fich, fagt Hr. Clarke, das Mifsglücken bei 
den Verfuchen in der Royal Inftitution zufchreiben. 

Um diefe Zeit kam Dr. Wollafton von Lon- 
don naclı Cambridge, und war zugleich mit dem 
Decan von Carlisle, Dr. Milner, und dem Profellor 
der Chemie Cumming in Hrn. Clarke’s Labora- 
torium bei mehreren Verfuchen zugegen. Er hatte 
reinen von den HH. Allen bereiteten Baryt mitge- 
bracht, und die Unmöglichkeit zeigte fich fogleich, 
an diefem vor kurzem praparirten Baryt ein metalli- 
fehes Ausfehen zu erhalten, da er vor der Flamme 
des Gebläles zerflofs und in Tropfen als eine atzende 
Flüfügkeit herabraun. Profellor Cumming war in 
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hei den Verfuchen in det Royal’ Infütution 
gegenwärtig gewelen, von denen man das Publikum 


‚benachrichtigt haf, .fie ‚hätten: ‚das angekündigte 
-Réfultat nioht: gegeben , er bemerkte, der Baryt 


fey damals gerade fo in: Flufs: gekommen, wie bei 
dem gegenwärtigen Verfuche.- ‚Offenbar war alfo ei- 


‚nörlei Urfach an dem Fehlf{chlagen des Verfuchs in 
duondon und des gegenwärtigen Schuld, nämlich.die 
-Unreinigkeit des angewendetenBaryts.. Esfand fich, 
-daß er ein Baryt»Hydrat, und dafs dieles die, Ur- 
fach fey ,-'warum »er vor der Flamme des Knallgas- 


~ geblafes fich nicht zum Metall reduciren lafle *).. » 


. -! So bald fich Hr. Clarke im Befitze diefer That- 
flache fahr, {chrieb er nach London, erfuchte den, 


- der die chemifchen Vorlefungen in der Royal Infii- 


tntien gehalten hatte, den Verfuch mit dem Baryt 
-in feiner Gegenwart zu wiederholen, damit er über 
‚den Grund des Milsglückens ınöge urtheilen können, 
‚and begab fich mit Hrn.‘Solly, Mitglied: der geo- 
logifchen Gefellfchaft, nach London. Es war ver- 
fichert worden, Hr. Rocket werde gleichfalls er- 
-foheinen , amlonf warteten fie aber in dem Labora- 
-torinm; es kam keiner von der: Gegenpart, und: fie 
ereifien nach. Cambridge zurück, ohne den 
-gefehen zu haben. 


hn Anfang Juli kam der Dr: Parich, 


feine naturwillen{chaftlichen Schrif- 
oh: Die Hydrate der: Alkalien Gad-in der That viel 
ger als die Gilb, : find 
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tem und Unterfuchungen: mach) Cambridge...» Mr. 


Clarke rediicirte. in: Seiner Gegenwart Baryt: durch 
Schmelzung zu Metall, und Hr. Parifh erklitte>ale 
len Gegenwärtigen „die Verwandlung in Metall laf 
fe gar keinen Zweifel cu, fuchte fie aber auf-eine 
ganz. andere Weile zu ‚erklärens!, Jn dem Wafler- 
fioffgas aufgelöftes Eifen‘, meihte:er,. möchte wohl 
während des Verbrennesis‘ auf der'Schlacke des Ba- 
ryts.an det Oberfläche abgeletzt werden , und die 
fen das metalliféhe Anfehen falfchlich geben. 
gegen wendeten ihm zwar die: beidem Verfuche Ge- 


genwärtigen fogleich em: das: Ergebniifs fey: daflelbe, 


auch wenn das Wallerftoffgas nicht Bifens, 
fondern mittellt Zinks entbunden worden fey Eifen 
oder Zink, die auf eine folche Weile und bei einer 


‘fo anfserordentlichen Hitze abgefetzt würden, nvifs- 
ten augenblicklich. verbrennen; ‘rithre endlich der - 


Metallglanz von diefen Metallen her, fo mitfle:ér 
dauernder und nicht fo vorübergehend feyn, daß'er, 
wie es der Fall fey, kaum eine Unterfuchung zulal- 
fe. Der Dr. Parifh:’blieb aber bewdieler feiner Ah- 
ficht, ‘und drückte fie noch» beffimmter iu einem 
Briefe, welchen er in London Clarke 
folgendermaafsen aus: 
‘ow ¢Sind meine Zweifel fo-ift es 
fie durch einen Verfuch zu widerlegen, und gelingt 
fo’ wird dadurch‘ die Ihrer 


‘Und ale Stifter der .'gtologifchen Gefellfchant vön 
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Theorie mit defis. mehr Ueberzengung anerkamnt 
werden.’ Aus Waller. durch ein: Metall’ entbunde: 
nes Wallerfioffgas, enthält fiets diefes Metall aufge- 
löft,/und es läfst fich leicht zeigen, dals es, wenn 


“ es verbrennt, diefes abletzt. So wird es begreiflich, 


wie ei Körper, den man mit dem brennenden Gas- 
firom in Berührung hilt, fich ar feiner Oberfläche 
mit einem metallifchen Häutchen bekleidet. Man 
findet.fich in diefer Idee noch (ehr beftärkt , wenn 
anan die Refultate aller Ihrer Verluche durchgeht 
Hr. Brande, demiich diele meine Vermuthung 
mittheilte, if fehr geneigt ihr beizutreten, und auch 
Dr. Thomfon hält fie für nicht unwahrfcheinlich 
‚Unter diefon Umftinden ift es néthig, dafs Sie eine 
Reihe von Verluchen anfiellen, um diefe Zweifd 


völlig zu befeitigen. Die mit Baryum bekleideten 


Stücke: find. in: deftillirtem. Waller ,. dem wenige 
‘Tropfen Salpeterfiure zugeletzt worden, aufzulölen, 
und dann auf Eifen oder Zink zu probiren. Finde 
fich eins diefor beiden Metalle, und ergiebt zu 
gleich, dals das reinie-Baryt es nicht enthielt, fo if 
die Frage gegen entichieden. Im Gegentheile, 
‚mufs in dem Bericht von den Verfuchen dargethan 
werden, dafs der Metallglanz von keinem fremden, 
‚von Aulsen konimenden Körperslierrührt.“ ‘Sq weit 
Dr. Parifh, 

‚Man Geht hieraus, bemorkt Dr.. Clarke, dal 
die Gegenwart eines Metalls von allen anerkannt 
wird, blos die Natur dieles Metalls fohefnt zweifel- 
haft au feyn, Von dem Metallglanz überhaupt fey 
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alfo nicht mehrdie Rede, fondern es fey nur niachzu- 

weilen, von welchem Metalle er herrühre *). : Die 

Meinung des Dr. Parifh lafle fich [chon durch die 

bloßse Frage widerlegen: Warum fich denn ans 

dem verbrennenden W allerftoffgas nicht diefelbe me+ 

tallifche Haut auf andern Schwer fchmelzbaren Kör- 

pern, zum Beilpiel auf Bergkryfiall, Korund, Zir+ 
kon, Cyanit und dergl. abletze? Er habe aber den- 

noch die von Dr. Parifh angezeigten Verfuche mit 

aller Sorgfalt wees, wie der folgende Bericht 
zeige: 

Den 7. Juli. Nachdem reiner Baryt zum Me- 
tall reducirt worden war, wurde ein Theil der Sub- 
fianz , die den Metallglanz zeigte, in Waller ge- 
bracht, das. mit einigen Tropfen Salpeterfäure ver- 
fetzt worden war. Ihr Auflöfen war mit Aufbraufen 
verbunden. Es wurde nun Galläpfeltinktur hinzu- 
geletzt, es zeigte fich aber keine Spur einer Farben- 
Veränderung, welche auf Anwefenheit von Eifen 
fich hätte deuten laffen. Eben fo wenig gab Schwe- 
fel- Waflerftoffgas Spuren von Zink zu erkennen, 
Blaufaures' Kali {chlug keinen Zink nieder, ‚brachte 
aber eine Färbung in Grün hervor, und dafs diele 
nicht auf Gegenwart von Eifen beruhte, erhellte da- 
durch, dafs eine Auflöfung reinen Baryts in deftil- 
lirtem Waller mit blaufaurem Kali diefelbe Farbe 


wy Und vor allen Dingen , dafs er überhaupt von regulini- 
Jehem Metall herrühre, und dabei alle Täufchüng ausge- 
Schloffen fey, i 
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hervorbrachte., Diele Verfuche. wurden in Gegen- 


wart mehrerer Zeugen wiederholt. und der Erfolg 
war immer derfelbe negative. Beim Zuletzen von. 


Schwefelfaure erfolgte ein Niederichlag fchwefelfau- 


ren Baryts. — Hierdurch ift bewiefen, dafs der Me- 
tallglanz, welchen der Baryt zeigte, weder! von Ei. 


fer noch von Zink herrühren: konnte die ızur Be- 


reitung des in der Flamme des Gebläfes enthaltenen 
Wallerfioffgas gebraucht worden waren; denn die 
kleinfien Mengen diefer Metalle würden durch :die 


angewendeten Reagentien offenbart worden feyn. 


„ Und fo glaube ich denn, fügt Dr. Clarke hinzu, 
die Bemerkungen desDr.Parifh genügend beantwor- 
tet und dargethan zu haben, dafs das Metall, wel- 
ches der Baryt zeigte, kein fremdartiges, ‚von außen 
hinzu kommendes fey.“ 


(den 25. Okt, 3817.) 


Mn ies 10. Oktober kam der Profeffor Kidd ans 
Oxford nach Cambridge, um bei den Verfuchen des 
Dr. Clarke Augenzenge zu feyn, indem er die Abficht 
hatte, fich des verbeflerten Knallgasgebläfes auch bei 
feinen Vorlefungen zu bedienen. In der Gegenwart 
mehrerer Mitglieder der Univerfitat zeißte ihm Hr, 
Clarke einige dermerkwürdigfien Verfuche, insbefon- 
dre die über das Metall des Baryts, und die Erfcheinun+ 
gen, welche die metallifche Natur deflelben entfchie- 
den darthun. Hr. Kidd äufserte wiederholt, feine 
Beifimmung, und bezeugte in einem von Oxford ge- 
{chriebenen Briefe nochmals ausdrücklich: „er: fey 
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überzengt, dafs diefes Metall, welches er felbfi ge- 
feilt habe, das Metall des Baryts fey.“ . 

Da die Darfiellung der metallifchen Natur + 
Baryts ‘ihm fiets fo vollfiändig gelinge, dafs kein 
Sachkenner, welcher Augenzeuge feiner Verfuche 
gewefen, einen Zweifel an der Sache behalte, fagt 
Hr. Clarke, fo mülle das Milslingen diefer Verfu- 
che an-andern Orten an der Befchäffenheit des Ba-.. 
ryts hegen, denman zu ihnen genomanen habe... Soy 
genannter reiner Baryt, den er vor eiliiger Zeit von). 
den HH. Allen erhalten, habe nie ‘ein metallifches | 
Anfehen nach dem Schmelzen gezeigt, jetzt aber ha- 
‘be er von denfelben Chemikern Baryt bezogen, der 
in allen Merkmalen amit dem zufammen ftimme, der 
von ihm gewöhnlich zu feinen Verfuchen gebraucht 
worden fey, und diefer zeige nach dem Schmelzen . 
beim ‘Anfeilen einen fo fchönen Metallglanz, als ira. 
gend einer, mit dem er Verfuche: gemacht habe, 
Eben fo Baryt, den er früher von Hrn.- Accum ‘ers 
hielt. Der einzige Unterfchied, den er zwifchen 
dem vor dem Knallgasgebläfe zerfliefsenden, und dem 
in fem gagat-{chwarzes Kiigelchen: mit Metallglanz 
beim Feilen zufammen {chmelzenden habe. finden | 
kénnen, fey, dals erfterer nicht ganz wallerfrey, fon- 
dern ein Hydrat fey, weshalb mit ihm der Verfuch 
fehlfchlagen mülle *). 


*) Man yergleiche hiermit den Vorbericht zu diefem Auflaize, Hr. 
Clarke ftellt in (einem Werkchen über das Gasgebläfe folgen- 
de drei Gründe der Meinung des Dr, Parish entgegen : dafs die 
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Dritte Abtheilung. 


Verfuche mit Steinen und kohlenfioff- haltenden 
Mineralien, und vermeintliche Darflellung von 
Silicium, Magnium und Calcium. 


(den 4 Dec. 1816.) 


Sandröhren von Drigg in Cumberland ( Blitz 


röhren). Dr. Clarke hatte in feinen öffentlichen 
Vorlefungen vor der Univerfität behauptet, die Sub- 
ftanz , welche das Innere dieler Röhre bekleide, fey 
kein verglalster Körper, fondern eine dem Hyali- 
te oder Perlfinter älınliche. kiefelige Concretion. 
Auf Erfuchen des Herrn Warburton brach- 
te er eine Blitzröhre vor die Flamme des Gebläles, 
und der Erfolg habe ihn, fagt er, in feiner Mei- 
nung befiätigt. Sie fchmelzte augenblicklich und 
auf ähnliche Art als der Hyalit zu einem Kügelchen 
reinen durchfichtigen Glafes, welches Blalen ent- 
hielt, wie Bergkryflall nach dem Schmelzen... Dals 
aber diefer Erfolg mit feiner Meinung in keinem 


.. kleinften Mengen Eifen und Zink fich durch Reagentien ent- 
decken laffen, diele aber in dem gefchmelzten Baryt keine 
Spur jener beiden Metalle nachweifen; dals wean der Me- 


tallglanz des gelchmelzteu Baryts von Eifen oder von Zink 


herrührte, er dauerad und nicht fo vergänglich feyn würde, dals 
er kaum eine genaue Unterfuchung zulaffe; und dafs endlich 
bei dem augeublicklichen Verbreünen,, welches Eifen uud 
.. Zink ver dem Gebläfe erleiden, es unmöglich fey, dafs 
Bäute diefer Metalle auf den vor dem Gebläfe gelchmelaten 
Körpern zurück bleiben können, a 
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beweilenden Zufammenhange fiehe, iff von mir 
{chon in St. 3 d. Jahrg. S. 260 bemerkt worden. 

Auf Betrieb einer Dame, Mifiris Lowry war 
dem Dr. Clarke etwas von dem éohlenfioffartigen 
Körper, welcher bei dem erften Schmelzen von Gu/s- 
eifen anfangs oben auf zu Ichwimmen pflegt *), und 
den man nach feinem Ausfehen und weil er an den 
Fingern abfärbt, für Reißblei zu halten pflegt, mit 
dem Erfuchen zugefchickt worden, das Verhalten 
dellelben vor der Flamme des Gebläfes mit verdich- 
tetem Knallgas zu unterfuchen. Dr. Wollafion 
hatte diefen Körper für dem’ wider{penftigften im 
Feuer erklärt, der ihm je vorgekommen fey, und 
{chrieb fpäterhin dem Dr. Clarke, die englifchenEi- 
fenhüttenleute nennten diefe Subfianz Kish und er 
habe dargethan, dafs es Kohlenfioff- Mangan (cars 
buret of manganefe) fey. Miftris Lowry hatte in- 
dels einige Stücke gefunden, die in 1000 Gewichts- 
theilen 999 Theile Kohlenftoff enthielten. — Als 
diefer Körper in einer Zange gehalten oder auf einer 
Kohle liegend, in die Flamme des Gebläfes gebracht 
wurde, erfolgte ein Funkenfprühen im’ Kleinen, 
dem der fogenannten Blumentöpfe der Feuerwer- 
ker ähnlich. Auf der Kohle {chmelzte er zu einem 
Metall-kügelchen, und als diefes zu kochen begann, 
trat fogleich ein fo Ichnelles Verbrennen ein, dafs 


*) Carbonaceous fubftance, which fleats on Pig Iron during 
its firft fufion. 
Annal. d, Phyfik, B62, St.4. 9.8. Co 
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es {chien ‚; die ganze Metallmalle werde in Funken 
umhergelchleudert. Beim Anfeilen zeigte das Me- 
tallkügelchen fiarken metallifchen dem Eifen älınli- 
chen Glanz; fowohl vor als nach dem Schmelzen if 
es magnetilch *), 
Hr. Clarke hatte von dem fel. Tennant Reifsblei 
aus Amerika erhalten, welches fich durch Reinheit 
auszeichnet, Von diefem Kohlenftoff- Eifen brach- 
te er als Gegenverfuch in die Flamme des Gebläfes. 
Es fchmeléte augenblicklich mit demnfelben Funken- 
fprühen als der vorige Körper, welches fiets das 
Verbrennen eines metallifchen Körpers, befonders 
von Eifen und Platin zeige; die Flamme nahm aber 
keine andre Farbe an, und das Licht war fo heftig 
als gewöhnlich. Nach dem Erkalten zeigte fich die 
Oberfläche des gefchmelzten Reilsbleis mit unzählig 
vielen kleinen verglaften Kügelchen bedeckt, die 
theils durchfichtig und farbenlos, theils bräunlich, 
die gréfsten undurchfichtig und {chwarz wie Gagat 
waren. . Sie [chienen Metallglanz zu haben, waren 
aber zu klein, als dafs fich ihre Natur beftimmen 
ließ. In Waller fanken fie {chnell zu Boden und 
veränderten darin ihr Anfehen nicht; in Naftha fol- 


*) Den Worten des Hrn. Clarke nach geht diefes es auf das 
Metallkügelchen, dem Sinne nach wahrfcheinlich auf den 
Kifh, der alfo wohl kein reines Kohlenftoif- Mangan [eyn 
kann, fondern ein fehr eifenhaltendes oder fiark mit Gra- 


phit vermengtes feyn muß. 
Gilbert. 
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len fie Gasblafen entbunden haben, welches aber 


wohl nur eine Täufchung war. 

„Alle mineralifche Körper, felbft Reifeblei, 
fagt Dr. Clarke, {chmelzen vordiefem Gebläfe, und 

 Unfechmelsbarkeit fällt allo bei ihnen als Merkmal 
für immer weg. Die Kohle bleibt der einzige un- 
fchmelzbare Körper; doch glaube ich nachweifen zu 

‚ können, dzfs felbfi Kohle einige Merkmale von 
Schmelzbarkeit zeigt. So urtheilte Hr. Clarke am 
Ende Januars 1817 nach Verfuchen, die er in Lon- 
don angeftellt hatte, bekannte aber im Juli, dafs 
feine in diefer Abficht zu Cambridge angefiell- 
ten Verfuche keine genügenden Refultate gegeben 
haben. 

Der Dr. Wollafton hatte Hrn. Clarke zwei orien- 
talifche Rubine mit der Bitte zugefchickt, zu beobach- 
ten, ob fie fich beim Schmelzen vor dem Newman’- 
{chen Gebläfe in eine Malle vereinigen würden. Der 
eine war von ziemlich vielFarbe, der andere war faft 
farbenlos. Sie [chmelzten im Kohlentiegel augenblick- 
lich, waren fo vollkommen fliiflig , dals fie fich vor 
dem, Gebläfe vertieften, und gaben nach dem Erkal- 
ten ein weilses undurchfichtiges Kügelchen, in wel- 
chem alle Farbe verfchwunden war. Als diefes Kü- 
gelchen mit einer kleinen eifernen Zange in die 
Flamme gehalten wurde, erfchien an der Oberfläche 
eine dünne, lockere, metallifche Subfianz, welche 
fich mit den Fingern abwilehen liefs, und wie Schup- 
pen des eben erwähnten Kohlen-Mangan fchim- 
merte, Als es zum dritten Mal gefchmelzt würde, 
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nahm es ein ver[chiedenes Ausfehen, wie der Sapphir 
während des Schmelzens an, und {chien kleiner zu 
werden. Das riickfiandige Kügelchen war nach dem 
Erkalten blafsröthlich, welches Hr. Clarke einer klei- 
nen Menge Kiefelerde zufchreibt. So wurde es dem 
Dr. Wollafion zurück gefchickt *). 
Das metallifche Ausfehen fand fich {pater (Be- 
‚richt vom 1g, Juli 1817) auch bei andern gefchmelz- 
ten Steinen. Dr. Clarke liefs Corund im Zuftande 
des Schmelzens auf ein Tannenbrett fallen; er über- 
zog fich mit einer Haut von Kohlenftoff, welche den 
-höchfien pfeudo- metallifchen Glanz hatte, der aber 
beim Feilen verfchwand. Dallelbe nahm er wahr 
beim Schmelzen von Bergkryflall, von reiner Thon- 


*) In Gegenwart des Profeffors Kidd von Oxford brachte 
Hr. Clarke am ao, Okt. 1817 in einem Kohlentiegel zwei 
Smaragde ( Berylle?) von denen, welche der Ehrw. Hr. 
Mantell am Fulse des Carrack Fell in Cumberland ent- 
deckt hatte, vor die Flamme des [ehr verfiarkten Gebläfes, 
Sie fchmelzten beide augenblicklich, floffen in Eine Malle zu- 
fammen, kochten, und hatten eine fo vollkommene Fliiffig- 
keit, dafs durch eine kleine Explofion an der Mündung des 
„Blaferohrs, ein Theil der Malle aus dem Tiegel gefchleudert 
wurde, und auf darunter liegendes Papier, als kleine Kü- 
gelchen fiel. „Der peruvianifche Smaragd ‚ fagt Dr. 
Clarke, ifi bekanntlich mit einiger Schwierigkeit vor dem 
gemeinen Löthrohr zu [chmelzen, den Beryl (beryl- eme- 
rald) hat man aber häufig für einen der unfchmelzbarfien 
Körper ausgegeben , und in allen meinen Verfachen mit 
dem gemeinen Löthrohr habe ich ihn in der That vollkom- 
men unfchmelzbar gefunden.“ 
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erde, reiner Magnefia und manchen andern fehr 
{chwer fchmelzbaren Körpern,  Diefes pfeuda- me- 
tallifche Ausfehen könne, meint Dr. Clarke, man- 
chen irre führen, es fey aber von wahrem regulini« 
fchen Glanz dadurch wefentlich verfchieden, dafs 


es beim Feilen verfchwinde, 
(den 5. Okt, 18169, 


Kiefelerde (flex), die mit Lampenöhl zu ei-, 
nem Teige gemacht worden, und auf einer Kohle 
vor die Flamme des Gebläfes gebracht wird, {chmelzt 
Schnell zu Kügelchen von verfchiedenen Farben, fo 
{chwer fie auch als Bergkryflall zum Flielsen ge- 
bracht wird. Die Kügelchen fehen manchmal, wie 
Rubin aus, andre Mal waren fie blaffer Roth, oder 
Grün. War der Kiefelerde Waller zugefetzt wor-: 
den, fo erfchienen fie wei/s, klar und durehfichtig 
wie Bergkryftall, Während des Schmelzens reiner 
Kielelerde (pure filex) entweichen beftändig- fort 
Gasblafen in unzähliger Menge. — Zu einem Kü- 
gelchen gelchmelzte Kiefelerde und Eifen verban- 
den fich mit einander vor der Flamme des Gebläfes 
zu einem Schwarzen, fchieferähnlichen, fpröden 
Körper, der fich aber feilen liefs und dann Metall- 
glanz von etwas mehr Weiße, als reines Eifeny 
zeigte. 

_ Magnefia, fir fich ausnehmend {chwer zu. 
fohmelzen und die Flamme blalsroth färbend, 
{chmelzte, als fe. mit Lampenöhl gemengt war, zu- 
letzt zu einem weilsen undurchfichtigen Glafe, wel- 
ches in Berührung mit Eifen vor der Flamme des 
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Gebläfes auffchwoll und eine fchieferfarbige etwas 
fpröde Legirung von Magnium und Eifen gab, die 
fich feilen liels und dann Metallglanz zeigte. — 
Diefe Verfuche fchienen Hrn. Clarke cine Meinung 
Davy’s zu beflätigen, dafs Gufseilen durch Austrei- 
ben der Metalle der Erden hämmerbar gemacht 
werde, da umgekehrt dehnbares Eilen [pröde wur- 
Wenn’ es in fich aufnahm. 


(den 23. Januar 1817.) 
Bringt man in einem Kohlentiegel vor dem Ge- 
bläfe zu einem Kügelohen gelchmelzte Kiefelerde 
mit einem gleich grofsen Stückchen Eifen in die 
Flamme des Gebläles, fo entreilst das Eilen in die- 
fer holten Temperatur der Kiefelerde:allén Saner- 
fioff, und es kömmt ein weilses Metall zum Vor- 
{chein, welches faft ganz aus Silicium befteht, und 
nur wenig damit verbundenes Eilfen enthält. An 
Farbe ift diefe Legirung dem durch Reduction von 
erhaltenen reinen Silicium ganz 


(en 19. >) 

Rryftllifirter phosphorfaurer Kalk [Apatit] von 
Bovey in Devonfhire kniftert nicht, aber phosphor- 
escirt vor der Flamme des Gebläles und fohmelzt zu 
einer fchwarzen {chimmernden Schlacke, wobei er 
die kleine eiferne Zange, womit man ihn halt, mit 
einem kupferfarbnen Pulver überzieht, Dann tritt 
Funkenfprühen ein und die Flamme färbt fich röth- 
Jich, Beim Anfeilen der Schlackg findet may ein 
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weilses Metalltorn, welches dem Silber gleicht, und 
fich an der Luft nicht verändert. 


Ankong 


Verfuche, die Kiefelerde für fich zu reduciren, 
angeftellt in der phyfikalifchen Gefellfchaft zu Lewes | 
von 
Josuan Munteın, Esq. 
| und Bemerkungen darüber von Dr, Theta und 
Dr. Clarke, 


Hert: Jefaah Mantell, Esq., berichtet ; im 
December 1817.in Dr. Thomfon’s Annalen , er.habe 
einige der glänzenden Verfuche des Dr. Clarke mit 
dem Newman’fchen Geblile in der phyfkalifehen 
Gelfelllchaft feines Wohnorts (Lewes in Sullex) wie- 
derholt. Zwar wären die erfien Verfuche, Silicium 
zu erhalten, mifsglückt, er habe fich aber bald über- 
zeugt, dals daran die zu lange Dauer der grofsenEr- 
hitzung vor der Flamme des Gebläfes Schuld fey, bei 
der das Metall fogleich wieder in eine graulicheSub- 
fianz verwandelt werde. Jetzt aber lafle or die mit 
Lampenöhl vermengte Kiefelerde nur werige Se- 
kunden in der Gasflamme, weil eine längere Schmel- 
zung jedes Mal das Metall zerfiöre, und er erhalte feite 
dem immer Silicium, die Kiefelerde möge; anf Koh- 
le oder auf einer Tabackspfeife in den Gasfirom ge 
bracht werden. Eimige am vergangenen Abend er- 
haltene Körnchen Silicium legte er zur Probe:dem 


| 


1594 ] 
Briefe bei: fie entfprächen ganz der Befchreibung 
des Dr. Clarke, hätten jetzt einen gréfsern Grad 
von Metallglanz und von Weilse als das reinfte Sil- 
ber, und würden diefe hoffentlich bis zur Ankunft in 
London behalten. 

Dr. Thomfon bezeugte, die erhaltene Probe 
befitze allerdings den Metallglanz in grofser Voll- 
kommenheit, auch zweifle er nicht, dafs fie ihn Jah- 
re lang behalten werde. Der metallifche Körper 


‘ bilde aber nur einen fehr dünnen Ueberzug über die 


Kiefelerde, das Ganze fey fo leicht, dafs es auf dem 


Waller fchwimme, und weder Waller, noch Salpe- 


terfaure, noch Salzfaure noch Köuigswaller, ver- 
ändern den Metallglanz, felbft nicht, wenn man die 
Probeftücken 24 Stunden lang in ihnen lafle. Silie 
cium könne alfo!offenbar der metallifch - glänzende 
Körper nicht feyn, gäbe es anders überhaupt ein Me- 
tall der Kiefelerde; denn nach Davy’s Verfuchen zer- 
Setze diefes das Waller und alle andern Flüffigkei- 
ten, mit denen es in Berührung kömmt, fogleich, 
daher es fich nicht-einzeln darftellen laffe. Als Hr. 
Thomfon etwas von der überfchickten Materie vor 
dem Löthrohr mit Kali in einer kleinen Platinzange 


' fchmelzte, erhielt er ein Korn, das einen Stich ins 


Grünliche hatte, und etwas Eifen enthielt; und das _ 
war das einzige darin zu entdeokende Metall. Er 
halte dafür, fetzt Dr. Thomfon hinzu, der Metall- 
glanz komme vielmehr von dem Oehle, da er häufig 
von dhierifchem Oehle eine Kohle erhalten habe, die 
einen nicht viel geringern Metallglanz als die ihm 
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überfchickten Probeftücke gehabt habe. Die fchöne 
Silberfarbe rühre wahrfcheinlich von einem [ehr 
dünnen Häutchen diefer Kohle her, womit die wei- 
‘fse Kiefelerde überzogen fey *), 

Hierauf erwiederte Hr. Mantel] unter dem 10, | 
April 18:8 folgendes: „Zuerfi vergewillerten wir 
ans, dals das Gas rein und die Hitze deflelben beim 
Verbrennen ftark genug fey, um reiner Kiefelerde, 
die wir mit Lampenöhl in die Flamme des Gebläfes 
brachten, das metallifehe Anfehen zu geben. Im 
Augenblick des Schmelzens entfernten wir die Maf- 
fe aus der Flamme, und fanden nun einige metalli+ 
{che Kügelchen mit hellem Silberglanz. Darauf 
mengten wir thierilches Oehl mit fein gepulverter 
Kohle, um zu (ehen, ob Kohle in thierifchem Oeh- 
le, wie Dr. Thomfon vermuthe, jene metallifche 
Subfianz vor der Flamme des Gebläfes erzeuge ”), 


*) Hrn. Dr. Clarke gelangen die Reductionen von erdigen 
und fieinigen Körpern zu Metall recht gut, erf feitdem er 

_ in den Cumming’fchen Sicherungs - Cylinder Oehl gefüllt 
hatte; nicht gehörig, fo lange diefer Waller enthielt, wie 
fich der Lefer aus jenem Auflatze über das Newman’fche 
Gebläfe aus dem vorigen Hefte erinnern wird, Allo kéna~ 
ten wohl Oehltheilchen von dem Gasfirome mit fortgeführt 
und in ihm fich verkohlend , bei allen dicfen Reductious- 
Verfuchen gegenwärtig gewelen feyn, welches diefe Erklä- 
rung auf alle Clarke’fche Reductionen mehr oder weniger 
anwendbar machen würde, Gilb, 


“*) Ein fondesbarer Mißverfiand, da Dr. Thomfon die durch 
Verkoblung von thierifchem Ochl enthehende Kohle meint, 
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Das Oehl verflog augenblicklich, und auf der Koh- 
le, welche als Träger gedient hatte, war keine me- 
tallifche Spur zu entdecken. Eben fo wenig auf koh- 
lenfaurem und flufsfaurem Kalk, kohlenfaurer Mag- 
nefia etc.,; die mit thierifchem Oehle auf ähnliche 
Weile behandelt wurden. Da in allen diefen Fäl- 
len ein gleicher Grad von Hitze, und gleiche Vor- 
ficht angewendet worden, lo dürfen wir {chliefsen, 
dafs der Metallglanz, welcher in dem erften Verfu- 
che erfchien, nicht der in dem thierifchen Oehle 
enthaltenen Kohle zuzulchreiben fey, fondern von 
der Reduction der Erde zu ihrem metallifchen Zu- 
fiand herrühre. : Wir wollten nun reine Kiefelerde 
in einem Kohlentiegel vor das Gebläfe bringen, fie 
wurde aber augenblicklich nach allen Richtungen 
fortgeblafen; und als wir, um dieles zu verhindern, 
fie mit Waller anfeuchteten, fchmelzte fie vor der 
Flamme im Augenblick zu einem weilsen durchfich- 
tigen glafigen Körper, an welchem aller Metallglanz 
fehlte. Daflelbe gefchah, als wir die Kiefelerde mit 
Alkohol, Terpenthinöhl, Naftha etc. anfeuchteten; 
fie fchmelzte fchnell zu einem durchfichtigen Glafe 
ohne Spur von Metallglana. Wir geftehen willig, 
dafs diefe Verfuche die Sache nicht weiter führen. 
Gefetzt » Dr. Thomfon’s Anficht fey die wahre, war- 


‚w“beftätigend, dafs die Mineralogen, welche fich bis jetzt fal 
eusfchlielslich mit dem Newman’fchen Gebläfe  befchäftigt 

_ ‚haben, wobl nicht in der Chemie hinläuglich hewanderte 
Chemiker waren, Gilb, 
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um nehmen danh nicht andere Körper fo gut als 
Kielelerde, wenn fie mit Oehl gemengt in die Flam+ 
me des Gebläfes gebracht werden, ein’ metalljlches 
Ausfehen an? und gefetzt, diefes beruhe auf der Rex 
duction der Kiefelerde zu Metall, warum erhält nicht 
Kielelerde mit andern Fliffigkeiten als Oehl genälst, 
in die Flamme des Gebläles gebracht, metalli- 
{che Ausfehen? Wir erfuchen dem Dr. Clarke 
hierüber feine Gedanken mitzutheilen, ‘und uns zu 
fagen, ob die Subfianz, welche er Silicium nennt, 
in Berührung mit Waller und Sänre zerletzt wird *). 

Dr. Clarke antwortete hierauf im Juni 18:8: 
Es rühre manchmal der Metallglana, mit welchem 
reine Kiefelerde beim Schmelzen vor der Gasflamme 
des Newman’fchen Geblifes bekleidet werde, von der 
Kohle her, die als Trager derlelben diene, und die- 
felbe Erfcheinung zeige fich unter gleichen Umftin- 
den beim Schmelzen von Corund und andern wider- 
fpenftigen Körpern, zum Beilpiel Magnefia und 
Kalk vor dem Gebläfe. Aber er habe auch beim 
Schmelzen von Kiefelerde mit Barax vor dem Gas- 
gebläfe Kügelchen eines dem Silber ähnlichen Me- 
talls entfiehen fehen, fie zu erhalten fey indels 
fchwierig, weil fie fich faft in demfelben Augenblick 
verflüchtigen, in welchem fie fch bilden. Ein viel 
merkwiirdigeres Refultat habe ihm die Schmelzung 
von Apatit zu einem Metallkügelchen gegeben, wel- 


- *) Vielmehr diefe zerfetzt, und fich mit der Chlorin« un-+ 
zerletat verbindet. Gilb. 
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‚ches nocli jetzt unverindertfey. Seine Abficht fey 
es nicht, diefe Erfcheinungen zu erklären, fondern 

. blos Thatfachen bekannt zu machen, in der Hoff- 
_ nung, dafs Andere fie beftätigen und aufklären 
werden *). 


‘ 


*) So weit gehen diefe Verhandlungen, ‘welche ich hier mei- 
nen Lefer) ia einem vollitiadigen Auszoge mitgetheilt ha- 
be, theils um nicht unvollendet zu laffen, was ich in B, 55 
S. ı von dem Newman’fchen Gebläfe und den merkwürdi- 
gen mit demfelben angefiellten Verfuchen ihnen vorzulegen 
angefangen hatte, theils um dadurch ihnen Gelegenheit zu 
geben, felbfi in diefe Unterfuchungen einzugehen, die Mi- 
i: meralegen aber durch das Beifpiel englifcher zm warnen, 
_ über chemilche Gegenftaude, ohne gründlich in der Chemie 
bewandert zu [eyn, nicht abzulprechen, Barytmetall [cheint 
Hr, Clarke wirklich dargeliellt zu haben, war es anders kei» 
“ne Täufchung, dafs eine Legirung deflelben mit Silber an 
der Luft zu Staub zerfiel; was es aber mit dem Metallglan- 
ze in den zuletzt hier erzählten Verfuchen und in manchen 
der übrigen für eine Bewandtnils gehabt habe, das ift erfi 
noch genügend aufzuklären. Und nun lefe man noch ein 
Mal, was ich aus Hrn. Clarke’s Werkchen über das Gas- 

‚ Mithrohy in dem Vorbericht,ausgezogen habe. 


Gilbert. 
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Il. 


Analyfe des Petalits und Unterfuchung der chemi- 
[chen Verhältnı[Je des Lithons, 


von 


Dr. C. G. Gmexin in Tübingen. 


In dem 59. Bande diefer Annalen $. 241 und folgg. 
befindet fich eine Befchreibung der äufsern Kennzei- 
chen des Petalits und einiger andrer Verhältnilfe 
deflelben von Dr. Clarke. Ich füge folgendes hinzu: 
das fpecif. Gewicht des Petalits fand ich bei der Tem- 
peratur des Wallers von + 11°R. = 2,4268. 

Wird er der Flamme des Löthrohrs in [ehr 
dünnen Splittern ausgefetzt, fo {chmilzt er leicht, 
und es zeigt fich fclion mit dem blofsen Auge, dals 
die gefchmolzene Oberfläche voll iff von einer Men- 
ge kleiner Bläschen. 

Das Phosphorfalz löft ihn mit Schwierigkeit auf. 
Die gefchmolzene Glasperle ift, fo lang fie noch heifs 
ift, durchfichtig, nach dem Erkalten aber wird fie 
undurchfichtig. Sie ift farbenlos, und felbfi mit 
Hülfe des Salpeters läfst fich in ihr, wenn ein gauz 
reines Stück Petalit genommen wird, keine Spur 
von Manganoxyd entdecken, welches gewils der Fall 
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feyn würde, wenn der Petalit, wie Clarke und Hol- 
me angeben, 2,5 Proc. Manganoxyd enthielte. 

Borax löft ihn leicht auf. Die Perle ift durch- 
fichtig, farbenlos. Auch kohlenfaures Natron löfi 
ihn leicht 

Ich wollte, bevor ich die Analyfe des Petalits 
vornahm, dasjenige Lithonfalz analyfiren, welches 
bei der Analyfe des Petalits erhalten wird. Es war 
mir daher zuerft um Darftellung des [chwefelfatren 
Lithons zu thun. 

Bei der Analyfe des Petalits durch Hiilfe des Ba- 
ryts zeigen fich einige Schwierigkeiten. 

Wählt man kohlenfanren Baryt, fo mufs man 
diefen in fehr grofser Menge anwenden, und auch 
dann ilt die Zerfetzung nicht felten unvollkommen, 
belonders wenn das Steinpulver nicht aufserordent- 
lich fein war. Wählt man falpeterfauren Baryt, fo 
kann der filberne Tiegel kaum den Grad der Hitze 
ertragen, der zur vollkommenen Zerfetzung erfor- 
dert wird. Nachdem ich beide Methoden verfucht 
hatte, {chien es mir am zweckmüälsigfien zu feyn, 
das Steinpulver mit falpeterfaurem Baryt in einem 
Platintiegel zu glühen, ob es mir gleich wohl be- 
kannt war, dals das Platin durch anne Baryt 
angegriffen werde. 


Ein Theil durch Schlämmen dargeftelltes höchf 


feines Steinpulver wurde mit 5 Theilen kryfiallifir- 
ten falpeterlauren Baryts zufammengerieben, und 


im Platintiegel 2 Stunden lang einer Weißsglühhit- 


ze ausgeletzt. Die Malle zeigte lich bei dem Zulatz 


3 
fi 
3 d 
l 
4 di 
4 


= 


[ 401 
von Salzfiure völlig anfgelchloflen, obgleich, wie die- 
fes gewöhnlich bei’ der Zerfetzung der Mineralien 
durch Baryt der Fall ift, die Kiefelerde fich inicht 
völlig aufléfie, fondern ein grofser Theil noch in 
der Form von leichten durchfichtigen weilsen Flok- 
ken erfchien. Die Auflöfung der geglühten Malle 
in Salzfäure wurde in der Platinfchale zur Trocknifs 
verdampft und die Kiefelerde durclis Filtrum ent- 
ferret. Dann wurde zu der Fliiffigkeit mehr Schwe- 
felfiure zugeletzt als nöthig war, um den Baryt zu 
präcipitiren. Der ichwefelfaure Baryt wurde durchs 
Filtrum entfernt, und die Fliiffigkeit in der Platin- 
{chale bis auf einen kleinen flüffgen Rückfiand ver- 
dampft, um den gréfsten Theil der freien Salzläure 
zu verjagen. Die Flifligkeit wurde hierauf mit koh- 
lenfaurem Ammoniak verletzt, und nachdem der 
Niederfchlag, der vorzüglich aus Alaunerde und ei- 
ner Spur von Eilenoxyd beftand, durchs Filtrum 
entfernt worden war, in einen grolsen Platintiegel 
zur Trocknifs verdampft und geglüht, um das: falz- 
fanre und [chwefellaure Ammoniak zu verjagen. Die 
geglühte Malle wurde im Waller wieder aufgelöfi, 
und fo lange Hydrothion- Ammoniak zu der Auflé- 
fung hinzugebracht, als ein fchwarzer Niederfchlag 
von Schwefel- Mangan entfiand. Die filtrirte Flül- 
figkeit wurde von neuem abgedampft und geglüht, 
das erhaltene {chwefelfaure Salz im Waller anfge- 
ls und durch efüglauren Baryt zerfetzt. Der 
fchwefelfaure Baryt wurde durchs Filtrum entfernt, 
die Flüffigkeit abgedampft und in einem Platintiegel 
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geglüht. Die geglühte Malle reagirte fiark alkalifch, 
felbft nachdem fie einige Mal mit kochendem Waf- 
fer ausgelaugt worden war. Die Auflölung des koh- 
lenfauren Lithons in Waller wurde fo lange abge- 
dampft, bis bei dem Erkalten der grölste Theil des 
Salzes fich als ein kryfiallifirtes Pulver ausfchied und 
nur noch eine geringe Menge von Flülfigkeit übrig 
war. Dieles kryfiallifirte Pulver wurde in einen 
Trichter ohne Filtrum geworfen, damit die Flüllig- 
keit abfliefsen konnte, und es wurde noch überdies 
mit kaltem Waller ausgewalchen, um jede Spur von 
kohlenfaurem Natron, wofern dieles etwa mit vor- 
kommen follte, zu entfernen. Ich mufßs übrigens 
bemerken, dafs ich bei meinen Unterfuchungen 
über den Petalit nie oat einen Antheil von Natron 
geltolsen bin. 


Ein Theil diefes reinen kolılenfanren Lithons 
wurde durch Schwefelläure in {chwefelfaures Lithon 
verwandelt, und diefes durch heftiges Glühen neu- 
tral gemacht, in Waller aufgelöft und zur Kryftalli- 
fation hingefiellt. 


Meine Analyfe des kryfialliirten neutralen 
fchwefellauren Lithons felbft befindet fich im 59. B, 
p- 240 diefer Annalen, Sie fimmt nahe mit der 
Analyfe von Vauquelin (Annal. de Chim. et de Phyf. 
Tom. VIL p. 287) überein, nur ift in diefer ein Feh- 
ler in den Zahlen; fiatt 31,80 Th. Lithon follte es 
heifsen 30,80. Ans meiner Analyfe ergiebt fich, dafs 
das Lithon befiehe aus: 
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"100,00 


Chemifche Analyle “des Petalits. 
A. 

a) 100 Theile Petalit hinterliefsen nach dem 
Glühen 97,83 Theile, fie daher Glü- 
hen 2,17 Theile. wr 

b) 91,85 (2 Theile 
pulver wurden mit der 4fachen Menge: bafifoh! koh-- 
lenfauren Kalis gemengf, und im Platintiegel sStun- 
den lang heftig geglüht. Die gelchmolzene Malle 
wurde in Salzläure aufgelöft, und die Auflöfung in 
der Platinfchale zum trocknen Pulver verdampft. 
Diefes Pulver wurde mit etwas Salzläure haltendem 
Waller gekocht, und die Kiefelerde aufs Filtrum ge- 
bracht. Sie wog wohl ausgewafchen, getröcknet und 
geglüht 73,57 Theile. 

c) Nach Entfernung der Kiefelerde wurde die 
Flüffigkeit mit kauftifchem Ammoniak verletzt, wel- 
ches einen weilsen Niederlchlag hhervorbractitd, der 
wie die damit angeftellten Verfuche zeigten, ae rei- 
ner Alaunerde beftand. Sie wog 
trocknet und gegliht 17,41 Theile. 

d) Zu der Flifligkeit wurde hierauf eine Naifis- 
fung von blaufanrem Ammoniak gegoflen. * Es ‘ent- 
fiand ein Niederfchlag von kleelaurem Kalk, 

Annal, d, Phyfk, B, 62, St. 4 3/1819 Paso 
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um den vielleicht entftandenen Antheil von kaufüi- 
fchem Kalk wieder in kohlenfauren zu verwandeln, 
geglüht und mit kohlenfaurem Ammoniak von 
neuem erhitzt, eine Menge von kohlenfauren Kalk 
gab, welchen 0,52 Kalk anzeigt. 

e) Die rückfiändige Flüffigkeit wurde mit einer 
Auflöfung des kohlenfauren Kalis gekocht. Es ent- 
ftand ein Niederfchlag, den man hätte für kohlen- 
Saure Bittererde halten können. Er löfie fich aber 
in Schwefelläure nicht auf und verhielt: fich über- 
‚haupt wie Kiefelerde. Sein Gewicht war 0,8. 

Die bisher des Pe- 


talits wären mithin: 


7557 () 
Kiefelerde 

717 
Alaunerde 17,41 (c) 
ei j Kalk 0,32 (d) 
‚.@lühungsverluß 2,17. (a) 


94,07 


- 


5b shisuw } 
B. 
in. Petalit enthaltene Menge des 


‘Lithons zu.,beftimmen, wurden 100 Theile Stein- 


pulver (4Gramme) mit 800 Theilen reinen kohlen- 
fauren Baryts genau gemengt und in einerh Platin- 
tiegel einer'zwei Stunden lang anhaltenden Weils- 


‚glühhütze ansgeletzt. Die geglühte Malle löfte fich 


zwar im Salzläure : nicht, ‚völlig auf, erfchien aber 
doch gänzlich aufgefchloflen, Die Aufléfang wurde 
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aur Trocknils verdampft, und die.Kiefelerde wie ge-: 
wöhnlich gelchieden, welche: 11,50 
» le wog. ‘0 

In diefem Verfuch ‚fiel mithin die: der 
Kiefelerde etwas grölser aus als in dem vorigen. 

Nach Entfernung der Kiefelerde wurde die Fla 
figkeit mit mehr Schwefelfäure verfetzt‘, als zur'Fal- 
lung des Baryts erfordert wurde, und darin' wur 
den die Alaunerde und die Spur von Kalk dutch Di-+ 
geftion mit kohlenfaurem Ammoniak gefällt. 

Die filtrirte Flülfigkeit würde zuerft in der Pla- 
tinfchale in die Enge gebracht,/ dann’ in einehfi grö- 
fsern Platintiegel zur Trocknißs, abgedampft und: ge- 
glüht, um diefes falzlaure und fchwefellaure Ammo- 
niak zu verjagen. Es blieben.a6,2 Theile gefchmol- 
zenes Läthen. undück, Th. 
Lithon anzeigen. 

Der Petalit beftiinde 


Alaunerde 
Lithon 
» Verlak bei der Analyle «77. a 
100,06 


Diele Analyle weicht bedeutend ab von Jace 
von den HH. Clarke und Holme gelieferten. (S. Gilb. 
Annal. B. 5g S. 243). Abgefehen dayon, dafs in \ die 
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fen, auf: die Gereuwatt eines Alkalis keine Rückhic't 
genommen wurde, ifi-die Menge des Manganoxyds 
offenbar viel zu grols angegeben. In völlig reitten 
Stücken von Petalitj wie ich fie zur Analyfe ange- 
wendet habe, ‚könnte ich keine bémerkbare Spur 
vor Braunfiein entdecken, wohl aber in den 'min- 
der reinen, fchwach rofenroth gefärbten Stücken, 
die ieh, zur. ae Lithons 
wendets 

Chemifche des Lithons,, 


Mehrere dieler Verhaltnifle find bereits bekaniit 
durch. die Verfuche von Arfwedlon und Vanquelin; 
ich habe die Unterfuchung meh? ausgedehnt, zu- 
weilen auch etwas.abweichende Refultate erhalten. ' 
Kauflifches Lithon. Zu einer Auflöfung des 
{chwefellauren Lithons, die fich inseiner mit einem 
eingeriebenen Stöplel :verfehenen:Glasréhre - befand, 
wurde fo lange Baryt+Aufléfung zugeletzt, als noch 
ein Niederfchlag entfiand. . Es gehörte viel Geduld 
dazu, den Punkt. genau zu treflen, wo die Aufl- 
fung weder duréli Baryt-Auflöfang, noch durch 
verdünnte Schwefelliute pracipititt wurde. Die 
Auflöfung des kanftifchen Lithons wurde fo fchnell 
als möglich in eine Retorte durch ihren Tubulus fil- 
trirt, welcher einem woh! eingeriebenen Glas 
Köpeel verfehen war; auch war [chen eine mit ei- 
nem eingeriebenen Glasföpfel ebenfalls verfehene 
Vorlage an die Retorte angepalst. Nun wurde die 
Plüfigkeit ii im Sandbade der Defiillation unterwor- 
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„ Als die Flüligkeit in der Retorte Lehr cortcen- 
ward; fohied fich ein weilses Pulver und eini~ 
ge. kleine; körnige Kryftalle, deren Form fich aber 


nicht näher beftimmen ließ, wihrend die Flüf- 


figkeit noch heifs an 

Dann :wurde. die Retorte:von ent- 
fernt und Iuftdicht verlchloffen in ‚den Keller ge- 
bracht, , WWeder' das Pulver noch die kleinen kry- 
fiallinifchen Körner {chienen fich während des Er- 
kaltens der Auflöfung zu vermehren, und das. kan; 
fiifche Lithon fcheint daher in heißem Waller nicht 
viel auflöslicher' zu feyn, als inykaltem. Die fehr 
eoncentrirte  Auflölung. wurde im Platintiegel. vor 
der Weingeifilampe zur Trocknifs abgedampft. Sa 
wurde.nun. trocknes kauftifches Lithon erhalten, ans 
welchem Säuren: keine ‚von. 
entwickelter, we 

Ein Theil diefes kaußifchen 
im, Platintiegel fehon bei einer die Rothglühhitze 
noch nicht eiweichenden Hitze. Die gefchmolzeme 
Malle war 'düfchfichtig, ‘wurdeiaber beim Ausfet- 
zen.an die Luft,.indem fie Kohlenfiure 
durchfichtig. ls 

Das. kauftifche ‘Lithon, Lint einen. fahr foharfen 
Gelchmack, zerfiört die Oberhaut det 
Zunge fogleich ; und és foliien mir wirklich an Kau- 
fiicitat Kali-beinahe zu übertreffen... lan Wafler 
löft es. Sch, nicht. befondersi leicht auf, ich war je 
doch wegen der geringen Menge nicht im Stande, 
feine Auflöslichkeit genan zu beltimmen; es.fcheint,. 
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wie {chon erwähnt wurde, im heifsen Wallet nicht 
viel anfléslicher zu feyn als in kalten, und zeigt da- 
her in ‘diefer Hinficht einige Analogie mit dem Kalk. 
Bei feiner Aufléftmg im Waller wird Wärme frey. 

Der Luft ausgefetzt, zieht es die Feuchtigkeit 
nicht an, bald abervdie Kohlenfäure, und es wird 
dann zugleich undurchfichtig. Wurde es in einem 
bedeckten Platintiegel eine Stunde lang’einer Weils- 
glühhitze ausgefetat, fo fohien fich feine Menge nicht 
vermindert zn haben, ' es weighs fich aber mit Koh- 
lenfäure verhunden, 

‘In ‘Weingeilt! ‘ven 0,85 Gewicht es 
fich nur in’geringer Menge auf, "Wurde zu einer 
Auflöfung des Lithons in Waller in einem Infidicht 
au verlchliefsenden Gefälse {chwacher Weingeift ge- 
gollen, fa zeigte fich anfangs keine Veränderung; 
nach einigen Stunden aber präcipitirte fich' das kau- 
fülche Lithon in der Form eines weilsen Pulvers. 

Mit dem Schwefel verbindet fich nach Vanque- 
lin *) das Lithon. Das Schwefel-Lithon hat eine 
gelbe Farbe, löft fich im Waller fehr leicht auf, und 
wird durch Säure auf diefelbe Art: serletät;, wie ans 
dere Schwefel - Alkalien, 

Der Phosphor zerfetzt mit Hülfe des kanftifchen 
Lithons das Waller. Erhitzt man nämlich in einer 
Retorte Phosphor und kauftifches Lithon mit Wal. 
fer, fo. entwickelt ich Phesphor- Wällerfiofigas, 
welches an der Luft .. er Ich habe es 
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nicht verfucht, eine fefte Verbindung des a 
mit dem Phosphor darzuftellen. 

Das neutrale fehwefelfaure Lithon bildet klei- 
ne prismatifche glänzende Kryftalle, bisweilen ziem- 
lich lange, aber nicht fehr breite Tafeln. Die Kry- 
fialle effloresciren nur aufserft unbedeutend. Diefes 
Salz hat einen falzigen kaum bittern Gefchmack. ‘Es 
löft fich im’'Waffer ziemlich leicht auf, und {ehmilzt 
bei einer die Rothglühhitze kaum erreichenden Tem- 
peratur. 

Saures fehwefelfaures Lithon lak fich im Waf- 
fer leichter auf, als das neutrale Salz. Es bildet 
fechsfeitige Tafeln, bei denen zwei einander paral- 
lele Seiten die vier tibrigen an Länge weit übertref- 
fen. Erft durch (ehr heftiges’Glühen verwandelt es 
fich unter Entwicklung von {chwefligtfaurem Gas 
und Sauerftoffgas in neutrales Salz. } 

Nach Arfwedfon foll fich diefes faure Salz im 
Waller fchwieriger auflöfen , als das neutrale. 

Phosphorfaures Lithon. — Die Phosphorfiure 
bringt in der Auflöfung des fohwefelfauren Lithons 
keinen Niederfchlag hervor, WWVurde aber die freie 
Säure durch kanftifches Ammoniak gelättigt, fo pra- 
cipitirte fich phosphorfaures Lithon in Geftalt eines 


weilsen, lockern, im Waller unaufléslichen Pulvers; 


‚In einer fehr verdünnten Auflöfung des kohlen- 
fanren Lithons brachte ein Tropfen Phosphorfäure 
keinen Niederfchlag hervor, ‘Beim Erwärmen aber, 
wobei fich kohlenfaures Gas‘ ‘entwickelte, trübte fich 
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die Flüfigkeit fogleich und es pricipitirte fich phar: 
phorfaures Lithon, 

Die Auflöfung des phosphorfauren Lithons in 
Waller fcheint daher ec die Kohlenläure ver- 
mittelt zu werden. 

Es giebt auch ein 
Man prhilt es durch Aufléfung des neutralen Salzes 
in Phosphorfiure, Beim langlamen Verdunften der 
Auflöfung erhält man durchfichtige körnige Kryfialle. 

Das falpeterfaure Lithon bildet vierleitige Pris- 
men mit rhomboidaler Bafis, Es hat einen fehr bei- 
Ssenden Gefchmack, und {chien mir in Abficht auf 
Zerfliefsbarkeit beinahe alleSalze zu übertreffen. An 
einem fehr heilsen Tag kryftallifirte es in der Sonne, 
zerflofs aber (ehr bald wieder im Schatten, Es lof 
fich auch in fiarkem Alkohol auf, 

Das kohlenfaure Lithon ftellt ein weilses kry- 
fiallinifches Pulver dar, das an der Luft etwas ver- 
wittert. In kaltem Waller löfi es fich fehwierig auf, 
nach Vauquelin in ungefähr 100 Theilen feines Ge- 
wichts; leichter in heilsem Waller, Eine Auflöfung 
des kohlenfauren Lithons, die nur ‘gy von dem 
Salz enthält, reagirt noch fehr fiark alkalifch, 

1.0005 Gramme gelchmolzenen kohlenfauren Li- 
thons wurden dureh Schwefelläure und durch hef- 
tiges Glühen in 0,765 Gramme neutrales {chwefel- |. 
faures Lithon verwandelt, die vermöge der Analyle © 
0,2456 Gramme Lithon enthalten. Diele 0,535 Gr. 
kohlenfaures Lithon befiehen daher aus 
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0,2456 Gr. Lithon 
0,2914 Gr. Koblenfaare, 
odes. 100 Theile kohlenfaures Lithon aus: 
45,54 Lithon 
54, 46 Kohlenfäure, 


100 
Die von 
: 45,54 Th, Lithon it aber = 19,09 
54,46 Th. Kohlenfäure = 39,59 
und 2 (19,09) = 38,18 weicht von PUR nicht be- 
deutend ab, 

‚Diele Analyfe fiimmt des mit dem von Berze- 
fins entdeckten Geletz nahe überein, nach welchem 
in.allen neutralen kohlenfauren Salzen (die man 
aber gewöhnlich bafilche nennt), die Sanerftoffmen- 

ge der Säure das Doppelte, iff von der Sauerftoffimen- 
ge der Bafis. 

K Um zu unterfuchen , ob es ein faures kohlen- 
faures Lithon gebe oder: nicht, liefs ich an einem 
kühlen Ort (im Keller) einen Strom von kohlenfau- 
rem Gas in-eine Auflöfung des kohlenfauren Lithens 
fireichen, in welcher oh noch ein groläer Theil un- 

anfgelöftes kohlenfanres Lithon befand, _Letatores 
wurde bald von der Kahlenfiure aufgelöft, ich konn- 
te aher keine Kryftalle von faurem kohlenfaurem Li- 
thon erhalten. Bei Anwendung einer [ehr nidlsigen 
Wärme entwigkelte fich, eine'Menge kohlenfaures 
Gas, und beim Erkalten der Anfläfung Lchied fich 
neutrales kohlenfaures Lithon aus. ; 
Die Auflöfung. des kahlenlauren Lithons wird 
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durch Kalk und Baryt -Welfer zerfetzt. Iu Wein- 
geilt ift es völlig unanflöslich. 

Es löft eine höchf unbedeutende Menge von 
kohlenfaurer Beryllerde auf, felbft wenn die kohlen- 
faure Beryllerde in Salzfinre aufgelöfi und die Auf- 
löfung mit einem Ueberfchuls von kohlenfaurem Li- 
thon gekocht wird. N — 

Auch ich machte die Beöbachtung , dafs Platin- 
tiegel, in welchen kohlenfaures Lithon geglüht wur- 
de, fich etwas angegriffen zeigen, und eine fchmut- 
zige olivengrüne Farbe annehmen; der metallifche 
Glanz läfst fich aber durch Reiben mit rundem Sand 
und Waller vollkommen wieder herftellen. 

Das Jalzfaure Lithon bildet fehr regelmälsige 
Würfel, die einen dem des Kochfalzes analogen Ge- 
Ichmack zeigen. Man erhält die Kryftalle am leich- 
teften, wenn man die Aufléfung an einem héilsers 
Tag in die Sonne fiellt *). Die Kryfialle zerfliefeen 
an der Luft fehr bald, jedoch nicht fo fchnell wie 
die des falpeterfanren Lithons. Bei einer ‘Rothglih- 
hitze, wie fie die Weingeiftlampe hervorbringt, ver- 
fliichtigt fich diefes Salz nicht, wohl aber lafst es 
fich in einem nicht vollkommen verfchloffenen Pla- 
tintiegel bei einer der Weißsglähliitäe fich näliern- 
den Hitze verflüchtigen. 

Borazfaures Lithon. — Die Auflöfung der Bo- 
raxfiure in Waller zerfetzt die Auflöfung des’ koh- 
lenfauren Lithong bei nor ‚Schwierig. 


*) Axfwedfon Salz aicht’ sum Kryfallifiren. 
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Das neutrale boraxfaure Lithon fielt nach dem Ab- 
dampfen eine guminiarlige , völlig durchfichtige 
nicht kryftallinifche Malle dar, die in feuchter Luft 
Wafler anzieht, und fich im Waller leicht auflöft. 

Das faure boraxfaure Lithon ftellt eine kryftal- 
linifche Malle dar. Von der Form der Kryftalle kann 
ich nichts Beflinnmtes angeben; ich bemerkte einige 
dreifeifige Pyramiden, bisweilen auch körnige Kry- 
ftalle. Die Kryfialle löfen fich im Waller nicht 
leicht auf, jedoch, wie es fcheint, leichter als Bo- 
raxläure Durch Zufatz von Effligfäure wurde aus 
diefer Auflöfung fogleich Boraxfäure pracipitirt. 

Bei diefer Gelegenheit machte ich eine Beobach- 
tung, die’ich hier, weil ich nicht weils, ob fie all- 
gemein bekannt if, 'anführen will. Die Auflafung 
reiner Boraxläure nämlich färbte gelbes Curcumä. 
papier, welches aus einer‘geiftigen Tinktur der Cur- 
euma -Wurzel bereitet worden war, bräunlich roth, 
ungefähr wie ‘eine verdünnte alkalifche Solution, 
während fie auf Lakmus auf die gewöhnliche Art re- 
agirte. Diele bräunlich rothe Färbung des Curcu- 
mi - Papiers‘wird aber erfi nach dem Trocknen auf- 
fallend. 

Das chromfaure Lithon fiellt orangegelbe Kry- 
ftalle dar, welohe ein (aures Salz zu feyn [cheinen. 
Es find fchiefo Parallellepipeden mit rhomboidaler 
Bafis. Bisweilen zeigen fich dendritifehe Kryftal- 
lifationen, Das Salz löft fioh im Waller leicht auf, 

Wolframfaures Lithon. — Wird kohlenfau- 
res Lithon mit geghihter Walframfäure (die dureh 
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Behandlung des, Wolframs mit Salzfiure und Am-, 
moniak bereitet wurde), gekocht, fo erhält man un- _ 
ter Entwicklung von kohlenlaurem Gas eine Verbin- 
dung des Lithons mit Wolframfäure, aber die Zer- 
fetzung des kohlenlauren Lithons geht äufserfi 
Schwierig von fiatten, _ 

Das wolframfaure Lithon bildet fer grolse En 
falle, deren Form ein {chiefes niedriges Prisma mit 
einer fehr oblangen rhomboidalen Bafis il, Der 
Gelchmack dieles Salzes iff [charf, zugleich ausge+_ 
zeichnet füls, hinterher adfiringirend, Es löß fich im 
Waller ziemlich leicht auf. 

Kleefaures Lithon. — Eine gewills Menge: koh- 
leniaures Lithon wurde mit Kleefiure genan gelät- 
tigt. Das neutrale Salz kryftallifirt {chwierig. Die 
Kryfialle erfcheinen als kleine undurchfichtige Wärz- _ 
chen, und löfen fich im Waller äylserft leicht auf, . 

. Zu der Auflöfung des neutralen kleefanren Li, 
thons wurde genau die Menge von Kleeläure zuge- 
letzt, welehe fchon ‚darin enthalten war, - Beim: Ab- 
dampfen bildeten fich durchfichtige kryftallinifche 
Körner von faur: ‘em kleefaurem Lithon, die fich 
zwar im Waller ziemlich leicht auflöften, jedeah we 

niger leicht als das neutrale Salz.- 

Das neutrale weinfleinfhure Lithon lok Gich i im 
Waller fehr leicht auf, kryftallifirt aber nicht, fon+ 
dern bildet eine weißse undurchlichtige, an der Luft 
nicht zerfliefsendeMafle.. Wurde zu der Auflöfung 
des neutralen Salzes mehr Weinfieinläure zugeletzt, 


fo hildete figh kein kryfiallifirhaves faures Salz,. uyd 
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man könnte vielleicht blos aus dem Umfiand anf die 
Exiftenz eines fanreu Salzes {chliefsen, dafs bei dem 
Verdampfen der Auflölung® keine von 
ap entfianden. enh ssto} 

Wie dem nun auch fey, man erhält nichts als 
eine weilse undurchfichtige Maffe, die keine Spur 
Von Kryfiallifation zeigt, und die fich im at 
ebenfalls leicht aufléf. 

‘Das effigfaure Lithon bildet beim Abdampfen 
eine fyrupartige Malle, die nach dem Erkalten Rif 
fe bekömmt, fo dafs das Glas, in welchem fie ent- 
halten if, gefprungen zu feyn fcheint. Diefe Maffe 
zerfliefst an der Luft, und bildet dann bisweilen, 
indem fie Feuchtigkeit anzieht, kryftallinifche 
Blättchen. 

Gallusfaures Lithon. — Die Gallusfiure *) 
zerletzt das kohlenfaure Lithon leicht. * Sie 
fellt mit dem Lithon eine dunkelgrüne Auflölang 
dar, die eine grolse firbende Kraft befitzt. Die ken- 
‚eentrirte Auflöfung nimmt allınahlig, auch bei ab- 
"gehältenem Lufizutritt eine bräunliche zuletzt bei- 
nahe blutrothe Farbe an. Beim Verdunften an’ der 
Loft ftellf das gallusfaure Lithon eine nicht kryftal- 
linifche [chwarze Malle dar. Eine fehr verdünnte 
Auflöfung des gellusfauren Lithons färbt fich an 
der Luft anfangs dunkler, nachher entfatbte fie 


"*) Die Gallusfäure wer nach der neuen Methode von Bracon- 
"” not (Annal. de Chim. et de Phyf. T. 1X p. 7 Garge- 
fiellt worden, 
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fich beinahe gänzlich, und es {cheidet fich ein brau- 
nes Pulver aus. 

Benzoefaures Lithon. — Die Benzoéfiure zer- 
fetzt das kohlenfaure Lithon leicht, und bildet mit 
dem Lithon ein Salz, welches fich im Waller leicht 
auflöft, nicht kryfialliirt, fondern eine weiße un- 
durchfichtige nicht zerfliefsende Malle darftellt. Das 
Salz wird durchs Glühen in kohlenfaures Lithon 
verwandelt, und es bleibt eine fehr voluminöfe Koh- 


le zurück. 
Sehleimfaures Lithon. — Die % 
zerletzt mit Hilfe der Wärme das kolilenfaure Li- 


- thon leicht. Die Aufléfung des fchleimfauren Li- 


thons bildet beim langfamen Verdunften an der Luft 
kleine weilse glänzende Spiefse, die wenig efflores- 
ciren und im Waller fich leicht auflöfen, | 

V ogelbeerfaures Lithon (äpfellaures Braconn). — 
Die Vogelbeerläure **) zerletzt das kohlenfaure Li- 
thon fehr leicht. Ich vermochte aber weder ein neu- 
trales, noch ein faures kryflallifirbares vogelbeer- 
faures Lithon darzuftellen. Beide bildeten eine fy-* 
rupartige Maile, die auch in fehr warmer Luft nicht 
erhartete. Auch gelang es mir nicht, die Vogel- 
beerläure felbft krytiallifirt zu erhalten. 


ms an 


* +} Die Schleimfäure wurde aus Milchzucker durch Salpeter- 
fäure bereitet, 
**) Die Säure wurde durch Zerfetzung des reinen vogelbcer- 


fauren Bleies vermitielli Schwefel-Walleritofigafes dar« 
geliellt, 
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. Setzte ich aber zu derlelben Vogelbeerlänre et- 
wa’ kohlenfanres Kali, fo, dals .die Säure ‚im Ueber- 
fchufs war , fo bildeten ‚ich bald Kryfialle von fau- 
rem vogelbeerfaurem Kali, die aus einem Hanfen 
von Spielschen, welche aus einem. gemeinlchaftli- 

Kali, =... Wird: die freie Säure des fauren wein- 
fieinfauren Kalig dureh, Kochen mit einer Anfléfung 
des kohlenfanren Lithons gelättigt, fo ‚erhält man 
beim freiwilligen Verdunfien ein Salz, welches gro- 
(se regelmalsige Kryfialle bildet, die die.Form eines 
geraden vierleitigen Prismas haben, dellen End- 
flichen Parallellogramme find, deren Winkel nahe 
rechte find’ Die Diagonalen dieler Endflächen find 
deutlich bezeichnet, und die dadurch entftehenden 
xier Dreiecke parallel mit den Seiten der Endflächen 
gefreift. Ich löfle diefes Salz zu wiederholten Ma- 
len in, Waller auf und liefs'es kryfallifiren, und er- _ 
hielt immer diefelbe Kryfiallform, fo dafs. dadurch 
wirklich das Lithon fehr charakterifirt wird. Es 
loft fich im Waller leicht auf, hat einen falzigen 
kaum bittern’ Geichmack , und verwittert nur wenig 
und oberflächlich an der Luft. 
riod einfleinfaures Lithon mit weinfleinfaurem 
Natrum. — Saures weinfteinfaures Natrum wurde 
duxch’kohlenläures Lithon neutralifirt. Beim frei- 
willigen Verdunften der Anfléfung bildeten fich lang: 
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liche, rechtwinklige, vierfeitige Prismen, die öfters 


mit einer chief aufgeletzten Endfliche verlehen wa- 
ren. Das Sale löft fich im Waller leicht auf, ver- 
wittert nur wenig'und oberflächhch, hat einen rein 
falzigen, wenig intenfiven Gefchmack. | 
Schwefelfaure Allaunerde bildet mit fehwefel- 
faurem Lithon kein kryftallifirbares dem Alaun ana- 
loges Doppel-Salz. Ich habe es mit reiner {cliwe- 


fellaurer Alaurierde und fehwefelfaurem Lithön drei 


Mal verfucht, ein kryftallifirbares Salz darzuftellen, 
erhielt aber beim freiwilligen‘ Verdunften der Auflö- 
fung nichts als eine weilse undurchfichtige nicht 
kryfiallifirte Salamalle. Diefem widerfprechen die 
Verluche von Arfwedfon, nach, welehen fchwefel- 
faure Alaunerde und fchwefelfaures Lithon: beim 
freiwilligen Abdampfen Kryfialle bilden, die in Ab- 
ficht auf Geftalt und Alun 


lich find. 
Salzfaures Platinoxyd bildet mit L Lie 


thon kein Doppel-Salz.e Kali und Lithon laffen 


fich daher durch die Auflöfing fehr von 


einander trennen. 


Verfach, die meialliche Bafis den Lithons, ‚das 


» te 


Da mir noch eine kleihie\Menge des keuflifchen 
Lithons übrig blieb, verfuchte iclies, die brenmba- 
re Bafis des Lithone darzuftellen: © Weil ich aber 
bis jetzt noch nicht im Belitze einer felır kräftigen 
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Voltaifchen Batterie bin, fo verfuchte ich es, diefe 
Bafis in Verbindung mit Queckfilber darzufiellen, | - 

Ich bediente mich zu dielem Verfuch einer Vol- 
taifchen Säule von 182 Plattenpaaren aus. Kupfer 
und Zink. Die Oberfläche jeder Scheibe war == 3} 
paril. Quadratzoll. 

Das kanftilche Lithon wurde in ein. kleines 
Schüffelchen aus Platinblech gelegt, und mit Waf- 
fer zu einem dicken Brei angerührt. Auf diefen Brei 
wurde ein Queckfilberkügelchen gelegt, welches mit 
dem negativen Pol der Säule in Verbindung. ge- 
bracht wurde, während das Platinblech mit dem 
pofitiven Pol verbunden wurde. Die Verbindung 
wurde durch Platindrähte bewirkt. 

Nach kurzer Zeit zeigte fich eine Veränderung 
in dem Queckfilberkügelchen, es wurde grölser und 
nahm eine röthliche Farbe an, bald aber zeigte fich 
an dem untern Theil des Kügelchens, da, wo die- 
fes das kauftifche Lithon berührte, eine fchwarze 
nicht metallifche Rinde. Sowohl das Queckälberkü-. 
gelchen als die fchwarze Rinde brachte ich, jedes 
für fich, in rectificirtes Steinöhl. 

Das Queckfilber defüllirte ich in einem Appa- 
rat, der demjenigen ähnlich war, dellen fich Herr 
Davy bei feinen Verfuchen über die Zerfetzung der 
alkalifchen Erden bediente. Der Unterfchied mei- 
nes Apparats beftand blos darin, dafs ich von der 
gläfernen Röhre mit der Kugel, welche als Vorlage 
diente, eine Sicherheitsröhre in Queckfilber herab- 
Annal, d,Pbyüik, B. 62, St. 4. J, 181g. St. 8. Ee 


| 
i 
; 

t 

| 

L 

\ | 

1 

| 


{ “20 ] 


"gehen ließs. Es deftillirte aber alles tiber, und nichts 


blieb in der Retorte zurück; auch reagirte das Wat 
fer, mit welchem ‘das deftillirte Queckfilber in Be- 
'rührung gebracht wurde, nicht alkalifch. Die me- 


 “tallifche Bafis {clieint fich daher, fo wie fie fich bil- 


det, wieder zu oxydiren, und die! [chwärze Rinde, 
‘(die ich übrigens nur in geringer Menge erhielt,) 
[chien aus Lithinm-Suboxyd, und Oneckfilberoxy- 
dul zu befiehen. Denn mit Wafler behandelt ver- 
"münderte fie fich, es fiellte fichjeine alkalifche Reac- 
‘tion ein, und es blieb Queckfilberoxydul zuriick. 
Hr. Davy foll das Lithium dargeftellt und es 
dem Natronium ähnlich gefunden haben *). Wahr- 
{cheinlich fiellte er das Metall direct dar. 


Es erhellt aus dem Bisherigen, dafs die Lithon- 
"Salze viele allgemeine Charaktere mit. den Natron- 
“ Salzen gemein haben. Sie werden nämlich wie die- 
-fe, ‘weder durch Platin-Aufléfung, noch durch 
‘Weinfteinfinre gefällt; fie unterfcheiden fich jedoch 

von den Natron - Salzen dadurch, dafs ihre concen- 
-trirtert Auflölungen durch eine ebenfalls concentrirte 
"Auflöfung des kohlenlauren Natrons gefällt werden, 
"auch dafs fie ferner durch phosphorlaures Natron 


“ oder Ammoniak, wenn keine abe Säure zugegen 
“aft, werden. 


Gilb. Annal, B, 59 S. 244. 
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In Beziehung anf die analytifche Chemie bemer- 
ke ich, dafs man Lithon, Kali und Natron, wenn 
diefe 3 Alkalien etwa verbunden vorkommen follten, 
auf folgende Art wiirde trennen kénnen. 

Das Lithon würde man durch; Phosphorfiure 
und einen Ueberfchuls von kauftifchem Ammoniak 
präcipitiren. Das phosphosfaure Lithon würde man 
in Effigfiure auflöfen, die Phosphorläure durch ef- 
figfaures Blei fällen u. £ w. 

Sollte Lithon blos in Verbindung mit Kali vor- 
kommen, fo würde man das Kali durch Platin-Auf- 
löfung fällen. 

Nach den in diefer Abhandlung -angeführten 
Verfuchen ifi, wenn man die Zahl, welche den 
Sauerftoff ansdriickt, == 10 fetzt, die Aequivalent- 
Zahl für das Lithium = 13,83, die für das Lithon 
= 23,83, die für das kohlenfaure Lithon (nach der 
Berechnung)= 51,62 und dem 
u Low 
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Ueber Interpolationen in der Phyfik; 
in Bezug auf Hrn. Prof. Steinhäufers neuefien Auffatz in die- 
fen Annalen B. 61 8. 76. 
vondem 


Prof, Morıwsine in Leipzig. 


1. Interpolätionsformeln werden in der ange- 
wandten Mathematik und in der Phyfik da mit 
Nutzen gebraucht, wo entweder der Zulammenhang 
zwilehen den verglichenen Grölsen zu verwickelt ift, 
als dafs es entweder überhanpt thunlich wäre oder fich 
derMühe lohnen’ follte, ihn {charf darzuftellen, oder 
wo wir aller Kenntnils über jenen Zufammenhang 
ermangeln. Beilpiele der erfien Art diefes Ge- 
brauchs liefert die Afironomie. Man interpolirt die 
in den Ephemeriden angeletzten Oerter des Mondes 
und der Planeten, weil der Unterfchied der wahren 
und mittlern Bewegung diefer Körper, befonders 
des Mondes, eine höchfi zulammengelfetzte Func- 
tion der Zeit if. Indeß, welches wohl zu bemer- 
ken ift, ift die theoretifch genaue Formel für jenen 
Unterfchied durch die Zeit der Form nach von der 
angewandten Interpolationsformel nicht ver{chieden, 


und diefe Uebereinfiimmung der Grund, dals die 
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Interpolation hier gut von [Statten geht. ‘Nicht im- 
mer fo glücklich kommt man mit der Interpolation 


fort, wenn man von gar keiner Theorie geleitet 


wird: Auch hier leiftet eine folche, wenn'auch'nur 
probable, ungleich beflere Dienfte, als blafse Erfah- 
rungslätze. Als Beifpiel hierzu dienen die von Hrn. 
Prof. Schmidt in Gielsen und vom Hrn. Hofrath 
Mayer in Göttingen gegebenen Ausdrücke ‘fiir’ die 
Blafticität der unter 
ratıiren. 1949 

2. Es kommt alfo hanpißichlieh: anf die Rosi 
an, welche man dem Ausdrucke für das allgemeine’ 
Glied einer Reihe giebt, welche die durch die Er- 
fahrung gegebenen Größen als eben fo viele Glie- 
der, deren Steblenzahlen bekannt find, enthalten 
foll. Zur Entdeckung diefer fchieklichfien Form 
find graphifche Darftellungen felır wohl geeignet, 
indem fie den Gang, welchen die zu interpolirende 
Funetion ninimt, auf einmal und im Ganzen über- 
Sehen laffen. Lambert hat fich ihrer mehrmals nicht: 
ohne Erfolg bedient. 

3. Nach diefen vorläufigen kom- 
me ich zur Sache felhft, nämlich zur Darfiellung 
der Abweichung der Magnetnadel an einem gewil- 
fen Orte dürch eine Formel. Da die Beohachtun- 
gen hierbei etwas periodilches anzuzeigon ‘fcheinen, 
fo legt man mit Lambert (Aftronom. Jahrb, für 1776 
und Beiträge Th, III, & 74) und La Grange (Afro 
nomifches Jahrbuch für 1783 ) am befien eine For- 
mel wie 
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=a fin (a +29) +6 fin (6+ nt ike, 
welche: fich weehfelfeitig einfchlielsen, zum Grunde. 
'\- Die einfachfte Formel dieler Art, welohe eine 
of} bfiin(a 


worin 4, das allgemeinc, der Stelle x zugehörige 


Glied ift, und a, 6, «, 9 unveränderliche Größen 
find, deren Befiimmung am leichteften durch vier 
gleich weit. von einander abfiehende und 'gegebene 
Glieder gefchieht. Lambert lehrt diele Beftimmung 
in dem aftronomilchen Jahrbuche für 1776. Da 
aber feing Formeln zur -Berechnung}'mit Logarith- 
men noch etwas bequemer gemacht werden können, 


fo geba ich hier diefe Formeln mit einiger Um- 


formung, 
4 Es feyen allo A, A A, A, die vier gegebe- 
nen, beziehungsweile den x=0,1,23,5 


| Glieder, fo if 


wig 
‚Man nee Hilfewinkel 4, fo dale 


fo hat man 
tang («+ @) => tang cot 39 


und hierdurch «, ferner 


4 
3 4 
4 
- 


unda= A—b fin « = A, — bin +9) Ke. 
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zB. 4, A, die ‚Abwei- 
ehungen der Magneinadel zu Paris in den Jahren. 
1580 1700; 1760. feyn;,. und nimmt folche, 
wie fie.in. Gehlers phyfikal, Wärterbuche: Thi1.S. 19, 
verzeichnet find, womit.Hrn, Steinhaufers Angabe 


dieler Abweichungen bis auf 


=4"'23/, 6+ 18°56%,5 fin 355134) 


die wefiliche Abweichung als pofitiv genommen, 


6. ‘Nach diefer Formel war die Abweichung. im 
Jahre 1657’Nüll, und das Maximum der weltlichen 
Abweichung, welches 22° beträgt, wird nach ihr 
#m Jahr 1855. Statt haben, Ferner braucht die Nadel 
von der'gröfsten öfilichen Abweichung 14° 144 zu 
der gröfßsten wefilichen oder'umgekehrt zu 
507 Jahre; von einer beflinimten 
bis wieder zu derfelben: 614 Jahre, 


"Man fetze in der ‘gefundenen 
fiat x und beftimme c dals 


fas, 


fo wird c =55#, und 


ty 
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wo é dio [eit 1633 verfloffene Anzahl Jahre, und At 
die Abweighung am Ende dieler Zeit anzeigt. Diele 
Form hat Hr. Prof. Steinhäufer feiner Formel (S. 81) 
gegeben. Sie ift ‘aber auf einem andern Wege als 
dem hier gewielerien gefunden. Hr. Steinhäufer 
nimmt die Zeit, welclie die Nadel braucht, um von 
einem Maximo der Abweichung zu dem andern zu 
kommen, ‘als bekannt an, wodurch-@ in der obigen 
Formel gegeben ift, und fucht nun nach einem vor 
Lambert angegebenen Verfahren die übrigen Con- 
fianten der Formel fo zu beftimmen, dafs dadurch ei- 
ner größsern Zahl von Beobachtungen, als eigentlich 
zu der Beftimmung der Confianten unumgänglich 
nöthig ift, auf eine wahrfcheinliche Art ein Genü- 
ge gelchieht, Allein Lamberts Verfahren enthalt zu 
viel willkührliches; an feiner Statt hätte die Metho- 
de der kleinfien Quadrate gebraucht. werden follen. 
Aber, fo lange man nicht gewils ii,’ dafs die zum 
Grunde gelegte Form der Function der Sache an- 
gemellen fey, wird man es, nicht leicht unterneh- 
men, diefe Methode, welche gerade hier zu etwas 
umfländlichen und verwickelten Rechnungen führt, 
anzuwenden. Mich hat von diefer Anwendung 
hauptlichlich ein ‘Verfuch , die Abweichung der 
zu London durch die Formel 
ad b fin gy e 
darzuftellen, abgefchreckt. 


- Die weltliche Abweichung der 
war nämlich zu London 
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im Jahr 1700 ; ; zen ; 1770; 1805 

Bor; 14° 16%; 20°55; 24°8" 

Setzt man diefe = = 4 4,, A,, fo wird 

Ar=14°22°%,2+9° 59, 6 fin 16 — 2) 

Nach diefer Formel kann die Abweichung nie 6, ind 

noch weniger éfilich werden, indem das Minimum 

der wefilichen Abweichung nach ihr 4° 23/ beträgt. 

Die gefundene Interpolationsformel läfst fich' alfo 


. höchfiens in dem Bezirk der Jahre 1700 — 1805 


brauchen, allgemein ift fie nicht, wofern man fich 
nicht ftarke Reductionen der Beobachtungen erlat- 
ben will, fie kann folglich auch nicht gebraucht were 
den, Schlüffe über die Periode, welche die Abwei+ 
chung der Magnetnadel in 
halt, darauf zu griinden. 

"9. Noch weniger aber darf maii ‘auf eine folche 
empirifch gefundene Forniel , felbft, wenn die Beob- 
achtungen fich auch genauer ihr’anfehlöflen, ‘als fie 
thun, Schlüffe über die Urfache, welche die durch 
die Beobachtungen‘ gegebenen Wirkungen hervor- 
bringt, gründen. Hr. Steinhäufer vergleicht die Cur! 
ve, welche die Endpunkte der die Abweichung dar- 
ftellenden Ordinaten verbindet, zu denen die feit ei» 
nein gewillen Zeitpunkte Yerflofenen Jahre dle Ab- 


Teiffen gehören‘; nicht gan’ richtig mit der Cykloide, 


da fie mehr der Geftirtin diefer Linie ähnlich if, 
und nimmt, fo viel ich ihn verftehe, den erzeugen; 
den Kreis diefer Linie felbft für'die Bahn des unter- 
irdifchen Planeten‘, der die Veränderung der Abwei- 


chung bewirken foll. “Das ift nun freilich ein ge- 
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Steinhäufer feine wie, die, oben 
Formeln zur Darfiellung der Abweichung nicht für 
Interpolationsformeln anfieht, fist 
immer die. Geftalt 

Sie find; aber ‚nichis: melır oder weniger a als 
diefe , nämlich empirifche Formeln, - ‚die ‚man wol 
brauchen kann, ‚eine Zwilchengrélse zu berechnen, 
aber. nicht leigh, ‚über den Bezirk, ‚der ihnen zum 
Grunde liegenden Erfalırungsdata ausdehnen darf, 
Dies 'erhellt chou daraus,: dafs, . wie Euler gezeigt 
hat, es! immer möglich ift, durch mehrere gegebene 
Punkte unendlich viel krunıme Linien zu ziehen, 
oder.mit andern Worten in Bezug auf den vorlie- 
genden Gegenfiand.: mehrere Erfahrungsdata auf un- 
. endlich; viel Arten durch eine Relation mit einander 
zu verknüpfen; So lange allo Hr. Prof. Steinhäufer 
fich nicht uber die Lage, Geftalt und Größe der Balın 
feines unterirdilchen Planeten, und das Bewegungs- 
gefetz in ihr, fo wie über die Art, wie diefer unter- 
irdifche Planet anf die Magnetnadel wirkt, beflimmt 
erklärt, und daraus die Veränderungen der Abwei- 
chung anf eine deutliche und überzeugende Art her- 
geleitet hat; wird es wohl erlaubt feyn, an dem Da- 
feyn jenes Planeten zu zweifeln, und die Erde einft- 
‚weilen noch immer als ‚eine folide. Kugel oder als 
ein Galides Sphäroid zu 


4 


4 waltiger Sprung im Schhielsen, der mir hauptfich- 
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PROGRAMM 

8u Harlem, : 
vom Jahre 


Dic Gefellfchaft der Wiffenfchaften hielt ‘ihre 76fte Jahres- 
fitzumg am 21 und 22 Mai 1819, Der Präfident I. P. van 
Wickevoort Cromelin erfuchte den Secretair jüber die 
Auffätze Bericht zu erftatten, welche feit der letzten Sitzung 
der vom 23ften Mai 1818, beiihr 


_PHYSIKALISCHE WISSENSCHAFTEN. 


Aus dielem Berichte ergab fich falgendes, betreffend 
1 die Preisbewerbungen um aufgegebene phyfikali- 


_ {ché Preisfragen, deren Bewerbungszeit abgelaufen war: 


1) Auf die Frage? ;‚Welche bis jetzt noch unbekann- 
te Ländereien in den nördlichen Provinzen des Känigreichs 
darf man hoffen, zit Folge der an ähnlichem Lande gemach- 
ten Erfahrungen , mit Erfolg und ahne zw grofse] Koften im 
Verhiltnifs-des Ertrags urbar zu machen? und wie hat man 
fich bei diefem Urbarmachen zu verhalten, dafs zu Folge 
wolil bekannter Beifpiele oder Erfahrungen fich ein glückli- 


*) Siche diela Annal. B, 59 
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cher Erfolg hoffen lafst?“ waren vier Beantwortungen im 
holländifcher Sprache eingelaufen. Da fie auf keine Weife 
genügend waren, fo wurde befchloffen., die Bewerbungszeit 
bis zu ı. Jan. 1820 zu verlängern. 

2) Auf die folgende Frage? Da Brunnen - und Quell- 
waffer in unferm Lande häufig nicht gut zum Trinken find, weil 
fie durch eine Schicht falzigen Torfs, Darry genannt, der über 
dem Sande liegt, hindurchgehen, fo fragt man: „Welche Theile 
diefe Darry -Schicht dem Brunenwaffer mittheilt, die es-un- 
trinkbar machen’, und welches die leichteften Mittel find, es 
zu reinigen und diefe Brannnen mit möglichft wenigen Ko- 
ften fo;zu bauen, dafs, wenn man fie bis auf den Sandgrund 
heruntergrabt, das Waffer des Darry fich in ihnen nicht dem 
andern beimengen kann ?“ — war keine Antwort, die des 
Preifes würdig wäre, eingegangen. Die Frage wird ‚daher 
wiederholt und die Bewerbungszeit unbeflimmt ver- 
längert. 

3) Der Verf, der deutfchen Beantwortung der Frage: 
„Welches find die allgemeinen Regeln, nach denen fich im; 
voraus und ohne directe Verfuche beflimmen läfst, welche 
exotifche nützliche Pflanzen mit Vortheil in unferm Lande an- 
gehauet werden können?“ — die vor,dem 1. Jan. 1817 mit 
der Devife: Meliora funt ea, quae natura quam quae 
arte parata fisnt, eingegangen war, und die damals nicht 
für würdig genug, erkannt wurde, um gekrönt zu werden, 
hatte einen beträchtlichen Nachtrag geliefert, der in mehrern. 
Hinfichten den Bemerkungen Genüge that, die ihm mitge- 
theilt worden waren. Die Gefellfchaft. hat demnach befchlof- 
fen, ihm die goldene Preismegaille zuzugıkennen , ‚allein. fie 
ihm »icht eher einzuhändigep und feinen Namen bekannt zu 
machen, als bis er. feine Abhandlung und den erwähnten 
Nachtrag zur Zufriedenheit einer dazu von der Direction er- 
nannten Commiffion in ein Ganzes umgefchmolzen und den 
Bemerkungen Genüge gethan hat, die ihm von dem Secretair 
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der Gefellfchaft zur gréfsern Vervollkommnung feiner Abhand- 
lung werden mitgetheilt werden, 

. 4) Die Abhandlung, welche. in holländifcher pals 
mit der Devife: Naturae iudicia confirmat dies, zur 


Beantwortung der Frage: „Bis wie weit läfst fich aus fichern. 


Beobachtungen darthun,, dafs die herrfchenden Krankheiten 
in den Niederlanden feit einem gewiflen Zeitraum ihre Natur 
verändert haben, und welches find die phyfikalifchen Ur- 
fachen diefer Veränderungen, vorzüglich, was die verfchie- 
dene Art zu leben und fich zu nähren in diefem Lande be- 
trifft?“ — eingelaufen war, wurde zu wenig genügend he- 
funden , weil ihr Verfaffer fich auf einen zu kurzen Zeitraum 
in feinen Unterfuchungen über die veränderte Natur d@Krank- 
heiten befchränkt.hatte.e. Die Gefellfchaft befehlofs daher, 
die Bewerbungszeit um den Preis bis zum ı. Jan. 1821 zu 
verlängern. 

5) Zu obertlächlich war nach dem Urtheile der Gefell. 
{chaft eine deutfche Abhandlung mit der Devife: Jn verita- 
te victoria, die zur Beantwortung der folgenden Preisfrage 
eingegangen war: „Welchen Nutzen hat die Chemie in ihrem 
durch Lavoifier und feine Nachfolger verbefferten und erwei~ 
terten Zuftande der Medicin gebracht, durch beffere Kennt- 


niffe über die chemifche Wirkung der gebräuchlichen Medi- - 
eamente -bei der Heilung einiger Krankheiten des menfchli- - 


chen Körpers? und wie hätte man es anzufangen, um eine 
gegründete und für die Heilkunde brauchbare Kenntnifs von 
der bisher noch unbekannten Wirkung einiger Medicamente 
zu erlangen?“ — Die Frage wird daher wiederholt, und 
die Bewerbungszeit bis zum 1. Januar 1821 verlängert. | 

6) Die Frage: — „Welches ift der Zuftand der Ge- 
fangniffe in diefem Lande im Allgemeinen ? welche Mängel 
liefsen fich durch eine phyfikalifche Unterfuchung derfelben 
nachweifen, und welche Mittel hätte man anzuwenden, um 
die Lage der Gefangenen in Hinficht der Gefundheit zu ver+ 
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beflern ?“ — hatte eine Beantwortung in holländifcher Spree 
che mit der Devife. Schall thefe irregularities etc. ge- 
funden , die aber dem Urtheile der Gefellfchaft zu Folge, dem 
Zwecke der Frage zu wenig Gemüge leiftete, vermöge welcher 
man keinen Beweis von der gröfsern Nützlichkeit geräumige- 
rer Gefängniffe verlangt, dergleichen I Verfaffer gegeben 
hat, fondern eine auf phyfikalifche Grundfätze geftützte An- 
zeige deflen, was man in den gegenwärtig vorhandenen Ge- 
fangniffen zu thun oder zu beobachten hätte, um die Lage 
der Gefangenen zu verbeffern, Die Bewerbungszeit wurde bis 
zum 1. Jan. 1821 verlängert. 
7) Auf die Frage: — „Welches find die leichteften 
und taPlichften von Seefahrern anzuwendenden Mittel, um 
bei einem Schiffbruch möglichft lange die Gefahr umzukom- 
‘men zu entferıren, und dadurch die Möglichkeit, gerettet zu 
werden, zu vergröfsern? Giebt es ein dazu tauglicheres Mit- 
tel als den von Hrn. de la Chapelle befchriebenen 
Skaphander? oder liefse fich diefer verbeffern, oder leichter, 
‘oder wohlfeiler machen? Und welche Maafsregeln wären zu 
‘ergreifen, um die beften Mittel, das Ertrinken der Schiff- 
brüchigen möglichft lange zu verzögern, allgemein in Ge- 
brauch zu bringen? “ — waren zwei Abhandlungen ia hol- 
Tändiicher Sprache eingegangen, A mit der Devife: Nuttige 
daden etc. und B mit diefer: Wanneer de nood ete. 
Die Gefellfchaft urtheilte, dafs die Antwort A-blos einen 
Theil der Frage betrifft, wie man nämlich einen wohlfeilern 
Skuphander verfertigen könne, und dafs in der Autwort B 
€in unausführbares Mittel vorgefchlagen fey, welches über- 
“ dies fchon in Leupolds Theatrum Pontificiale, befchrie- 
ben und dafelbit Taf. II. A. Fig. 5. abgebildet ift. Man fafs- 
te den Befchlufs, die Frage zur Beantwortung vor dem ıften 
-Jan. 1821 zu wiederholen, und dem Verf. der Abband- 
lung A eine fitherne Medaille für feine Erfindung. eines min- 
der koftharen Skaphanders anzubieten, wenn er einige Feh- 
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Yer darin verbeffert hat, welche‘ fich bei dem damit ange- 
ftellten Verfüch zeigten, und Word er die — No- 
tiz von dem Secretait erhalten kann.‘ rap x 

Aufdie Frage: — ‚Welches ift die Gränze zwi- 
{chen Nützlichkeit tiid Schädlichkeit für den Staat, im Ge- 
brauch der Mafchinen in unfern Fabriken ? und bis‘wie weit 
ift es zu wünfchen,‘ dafs die Regierung zum Gebrauch 
der Mafchinen ermuntere, oder die Einführung derfelben 
befchränke?“ — waren ‚drei hollindifch: gefchriebene Ab- 
handlungen eingelaufen, A mit der Devife: Decipit frons 
prima multos.. — B mit der Devife: Mortalium va- 
ria excogitantium etc, — . C mit der Devife: De 
‚menfch is te edel etc. Der Beantwortung A wurde. die 
‚goldene, Medaille zuerkannt. Beim Ocffnen des verfiegelten 
Billets fand fich der Name des Verf. H. W. Tydemana, 
Prof. der Rechtswiffenfchaft an der Univerfität zu Leyden. 

9) Zur Beantwortung der folgenden Frage: Da feit der 
Zeit, dafs die Viehfeuche bei uns gewüthet hat, in verfchie- 
nen Ländern mehr Licht über diefe fchreckliche Krankheit 
verbreitet worden ift, fo frägt die Gefellfchaft: ‚Welches 
find die suverlaffigen Merkmale der wahren Vieh 
feuche (epizoötie) die vor dreifsig Jahren und länger 
mehrere nördliche Gegenden und auch unfer Vaterland be- 
troffen hat? Haben wir hinlängliche Gründe, um anzunch- 
men, dafs die befagte Krankheit nie in diefen Gegenden ent- 
fteht ohne Anfleckung? Und wenn dem fo. ift,. find die 
Mittel, welche wan in den benachbarten Ländrrn anwendet, 
um ihr den Eingang .und Durchgang zu verwehren , hinrei- 
chend, völlige Sicherheit zu geben? Und follten fie noch 
einige Furcht vor Aufteckung bei uns übrig laffen, was ilt 
zu thun, rathfam und nothwendig, um alle Gefahr der An- 
fteckung möglichft zu entfernen?“ — war eine lateinifche 


Abhandlung mit der Devife: C’eft la methode Hippo- 


‘cratique ete. eingegangen. Die’ Gefellfchaft urtheilte, dafs 
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diefe Abhandlung das Verdienit befitzt, ein ganz nützliches 
Werk über diefe Seuche zu feyn: dafs ihr Verf. aber den 
Zweck der Frage verfehlt habe, weil er weder alles das zu 
kennen fcheint, was man in den Niederlanden über diefe 
Krankheit gefchrieben hat, noch alles das, was man in die- 
fem Lande vorgefchrieben und veranitaltet hat, um der An- 


‚fteckung vorzubeugen oder ihr Einhalt zu thun. Da diefe Ab- 


handlung alfo nicht hinlanglich genügend war, fo hat die 
Gefellichaft die Bewerbungszeit bis zum erften Januar 1823 
verlängert. 
10) Auf die Frage: — ,,In wie weit kennt man nach 
phyfikalifchen und chemifchen Gründen das beim Brauen der 
verfchiedenen Biere übliche Verfahren? tnd ‘was läfst fich 
aus dem gegenwärtigen Zuftande unferer Kenntniffe über die- 
fen Gegenftand folgern zur Verbeflerung der verfchiedenen Ar- 
ten des Biers, oder um fie mit mehrerem Gewinne zu berei- 
ten?‘ — war eine Abhandlung in holländifeher Sprache 
eingegangen mit der Devife: Artium aliud ejusmodi ge 
nus efl etc. Die Gefellfchaft gefteht der Abhandlung, als 
einer praktifchen Anleitung zur Kunft des Bierbrauens eini- ~ 
ges Verdienft zu, urtheilte aber, dafs fie den eigentlichen Ge- 


“genitand der Frage gar nicht berührt habe, welche eine deut- 
‘liche und bündige Auseinanderfeteung der phyfikalifchen und 


chemifchen Grundfätze verlangt, welche die Operationen in 
der Kunft des Brauens am gründlichften kennen lehren, damit 
eben diefe Grundfätze in der Ausübung der Kunit des Brauens 
zum Führer dienen können, und man daraus hinlängliche Wei- 
fungen zur Vervollkommnung diefer Kunft ableiten könne, 
Da die Abhandlung alfo keinen Anfpruch auf den Preis ma- 
chen kann, fo wird die Frage wiederholt, um vor dem 
1. Jan. 1821 darauf zu antworten. 


Il. Die Gefellfchaft hat für gut befunden, folgende con 
beantwortet gebliebenen Preisfragen , für welche die Bewer- 


- 
’ 
4 
j 
. 
4 
= 
: 


145 
bungszeit abgelaufen ift, aufs neue aufzugeben, und den 
feftzufetzen 

‘A. aufden ı. Januar 1820, 
für diefe drei 
1) „ Welche Vorfichtsregeln hat die Erfahrung ' gelehrt, 
‚ bei der Vervielfältigung und Cultur der neuen Varietäten 
von Fruchtbäumen aus Samen zu beobachten, um von 
ihnen’ die beften Früchte zu erhalten? Was hat man insbe- 
» fondere in den Niederlanden zu beobachten, um zu vermei- 
den, dafs die neuen Varietäten, die man erhalten hat, nicht 
in guten Eigenfchaften abnehmen und ganz verloren gehen.“ 
2) '„Worin befteht die Verfchiedenheit der Befchaf- 
‚fenheit (eonftitution) der Atmofphire in den Thei- 
len der Niederlande, deren Lage am mehrften verfchie- 
den ift; und welchen vortheilhaften oder fchädlichen Eintlufs 
‘kann fie auf die verfchiedenen Krankheiten äufsern.“ 
';3)'„Kann man irgend ein Verfahren erdenken, mittelft 

‘ deffen die Beleuchtung durch Gas fich mit Vortheil einführen 
‘Mafst bei nicht fehr zahlreichen Privat - Familien, welche nicht 
an einer grofsen öffentlichen Unternelimung zurGisbeleuchtung, 
wie man fie in London hat, Antheil nehmen können ? “ 


B, auf unbeftimmte Zeit, 

für die drei folgenden 

1) „Welche Vortheile in dieferm Lande Frofl 
und Schnee dem Anbau nützlicher Pflanzen? Was 
läfst fich thun, um ihren wohlthätigen Einftyfs zu vermeh- 
ren? ‘und welche Vorfichtsmaafsregeln hgf,.man, aus Erfah- 
“rung als die beften kennen gelernt, um, der Gefahr vorzu- 
beugen, welche ftarker Froft Bäumen ‘uid ‘Pflanzen droht.“ 
re „Welches ift der Urfprung des Kohlenfloffs in 
den Pflanzen? Wird er durch die Vegetation felbft, ganz 
‚oder theilweife erzeugt, wie die Verfuche des Hrn. von Crell 
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zu beweifen fcheinen, und wie einige Phyfiker ‘atmehmen? 
— Und wenn diefem fo wäre, wie wird diefe Erzeugutig be- 
wirkt? — oder ift dem nicht fo, auf welche Weife abforbi- 
ren die Pflanzen den Kohlenftoff? Gefchieht die Verfebluk- 
kung, nachdem der Kohlenftoff mit Sauerftof in ‚Verbindung 
getreten und in kohlenfaures Gas verwandelt ift, ‚oder auf 
welche Weife fonft?“ Die, Gefellfchaft wünfcht diefe Frage 
durch Verfuche entfchieden zu fehen; theoretifche Betrach- 
tungen über diefen Gegenftand werden für keine Beantwor- 
tung angefehen werden. _ 
3) „Woher rührt das Eifen, welches, fich hei der 
Zerlegung einiger Pflanzen findet? Läfst es fich in 
jedem Fall kleinen Eifentheilen zufchreiben, welche die Pflan- 
zen mit ihrer Nahrung eingefogen haben? Oder läfst fich 
evident durch Beobachtungen dartbun, dafs es, wenigftens 
in einigen, Fällen durch die, Vegetation felbit erzeugt wird ? 
Und welches Licht verbreiten diefe Beobachtungen über ande- 
re Zweige der Phyfik ? “ h . 
Ill. In dem gegenwärtigen Jahre res die Gelellfchaft 


folgende 5 neue Preisfragen auf und fetzt die Pierre 


für folche _ 
bis zum t. Januar 1820, 

1) „Was für fichere und ausführbare Mittel giebt der 
gegenwärtige Zuftand der phyfikalifchen und chemilchen Wi[- 
fenfchaften an die Hand, um die endemifchen oder herrfchenden 
Krankheiten abzuwehren oder zu unterdrücken, welches gew öhn- 
lich während der Austrocknung ausgedehnter Seen in den Um- 
gegenden eiitfetel, und durch die Ausdünflüngen von dem 
Boden der Sear, man austrocknet , verurfacht wer rden? « 

2) „Wwäcdis find die der menfchlichen Geluhdheit 
heilfamen oder fchädlichen Veränderungen, welche die Nah- 


“yungsmittel aus dem Thier - oder Pflanzenreiche durch die 
Wirkung des Feuers in der Zufammenfetzung ihrer Beftand- 


theile erleiden; — und was für Regeln kann man daraus 
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für eine etwas veränderte Zubereitung gewiffer Nahrungsmit- 
tel ziehen, damit fie einer gröfsern Ernährung fähig und zur 
Erhaltung der Gefundheit des Menfchon tauglicher werden ?“ 

3) 4, Wie weit kennt man die Natur und die. Eigenfchafs 
ten derjenigen Gattung von Schwämmen, welche. unter den 
Fufsböden von Holz, befonders in feuchten Zimmern, ent- 
ftehen, fich dafelbft fehr fchnell vermehren, und in kurzer 
Zeit die Fäulnifs des Holzes verurfachen ? — Kann*man aus 
der bekannten Natur 'diefer Pflanze, und aus der Art, wie 
fie die Fäulnifs des Holzes befchleunigt, Mittel herleiten, ihr 
Entftehen zu verhindern, fie gänzlich auszurotten, wo fie 
fich erzeugt hat, oder wenigftens die fchädlichen Folgen ih- 
res Dafeyns zu vermindern ? “ 

u ) „Von was für einer Natur ift die grüne Materie, w.I- 
che fich auf der Oberfläche eines ftehenden Waffers bei ruhi- 
ger und warmer Witterung, vorzüglich im Juli und Auguft, 
zeigt, ‘und unter dem Namen Hajferfaden ( (Byflus flos aquae) 
bekannt it? — Sind Gründe vorhanden, um fie nach der 
yewöhnlichften Meinung, für ein kryptogamifches Gewächs 
anzufehen? — Oder ift fie animalifcher Natur? — Oder 
ift fie ein unorganilches Erzeugnifs, das feine Entftehung der 
chemifchen Verbindung gewiffer Grundftofle verdankt, wenn 
der Grad der Wärme und andere Umitinde derfelben günftig 
fnd? Was läfst fich in diefer Hinficht von der chemifchen 
Analyfe für Auffchlufs Srearten? — Giebt es ein Mittel, die 
Frzeugung diefer Materie.im Waffer zu verhindern, . oder fie 
verfchwinden zu machen, im Fall fie dem Gebrauche hinder- 
lich ift, den man von dem Waffer, in welchem fie ‚fich fin- 
det, machen will? — Haben die mit diefer, einen unangeneh- | 
men Geruch verbreitenden Materie bedeckten Wäfler einen . 
nachtheiligen Einflufs auf die Gefundheit des Menf[«ben; und | 
wenn dem fo ift, was kann man thun, oder beobachten, um 
fich davor zu fichern ? “ 

Ff: 
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5) „Man verlangt eine vollffändige und bündige Zu- 
fammenftellung der Regeln, nach denen die Fruchtbäume in 
den Niederlanden befchnitten werden’ müffen, um ihre Früch- 
te zu vermehren und zu verbeffern , und welches die phyfi- 
kalifchen Grundfätze find, auf denen diefe magne he- 


ruhen ? “ 


IV. In den vorigen Jahren hat die Gefellfchaft folgende 
Preisfragen aus der Phyfik aufgegeben, für welche die Be- 
werbungszeit zu Ende geht 

mit dem 1. Januar 1820. 

1) „Welche Kunitmittel laffen fich anwenden, um die 
Meeresarme bei Texel, {cy es überhaupt, oder fey es 
hefonders den bei dem Schlupen Gat, zu verbeffern und 
tiefer zu machen ? “ 

2) „In wie weit ift es jetzt bewiefen, dafs die foge- 
nannten Räucherungen mit oxygenirt-falzfaurem 
Gas, nach Guyton’s Art, gedient haben, die Ver- 
breitung der anfteckenden Krankheiten zu verhindern? Wel- 
ches find die anfteckenden Krankheiten , in denen die Wir- 
kungen diefes Gas verfucht zu werden verdienen, und was 
hat man bei diefen Verfuchen vorzüglich zu beobachten ? 
Hat man einigen Grund, eine heilfamere Wirkung im Vorbeu- 
gen der Verbreitung anfteckender Krankheiten von einem ah- 
dern, wirklich gebrauchten , oder nur in Vorfchlag gebrach- 
“ten Mittel zu erwarten?“ Man wünfcht in der Beantwor- 
tung auf diefe Frage eine kurze Aufzählung der Fälle zu fin- 
den, in welchen diefe Räucherungen fich gegen die Verbrei- 
tung der verfchiedenen anfteckenden Krankheiten wirkfam 

3) Wie weit kennt man die Natur der'verfchiede- 
nen Arten von Infecten, welche den naturhiftorifchen 
Gegenftänden, die man zu erhalten wünfcht, dem Pelzwerk 
wad den Wollen - Manufacturen fehr fchädlich find, und 
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welches find die wirkfamften Mittel, gegen fie diefe Sachen zu 
fchützen oder fie von ihnen zu befreien ? “ 


4) „Was weifs man von dem Auslaufen des Saftes 


einiger Bäume und Sträucher im Frühjahr, wie z.B. 
der Weinrebe} der Pappel, der Efche, des Ahorns und an- 
derer ? was läfst fich darüber durch ferneres Brobachten ler- 
nen? welche Folgerungen kann man daraus über die Urfach 
des Anfteigens des Saftes in den Bäumen und Pflanzen ablei- 
ten?’ und”welche für die Baumzucht nützliche Belehrungen 
laffen fich aus den Fortfchritten der Wiffenfchaft in Hinficht 


diefes 'Gegenitandes ziehen ? “ 


5) „Da die Praxis des Ackerbaues bewiefen hat, dafs _ 


während der erften Zeit der Vegetation des Getreides und 
anderer gebaueter Pflanzen bis zur Blüthe derfelben das Erd- 
reich kaum an Fruchtbarkeit abnimmt, indefs nach der Be- 
fruchtung und während des Reifens des Saamens derfelhe 
Erdboden bedeutend erfchöpft und feiner Fruchtbarkeit be- 
raubt wird, fo frägt die Gefellfchaft: Welches if die Ur- 


Sach diefer Erfcheinung? und in wie fern kann die. 
' Auflöfung diefer Frage Regeln an die Hand ge 


ben, welche zur Verbefferung des Feldbaues zw be» 
‚Folgen find.“ 


6) „Da man in den Mufterwerken der griechifchen Bild- 


hauer die ideale Schönheit bewundert, welche der höchften 


Vollkommenheit fö nahe kommt, dafs es unmöglich feheint, 
fie weiter zu treiben, fo frägt man: 1) „Beruht die Schör« 
heit der [chönflen griechifchen Statüen auf einer wah- 
ren phyfifchen Vollkommenheit der menfchlichen Geftalt, oder 


ift fie wenigftens in diefer eingefchloffen? 2) Worin befteht . 


im Bejahungsfalle diefe Vollkommenheit? 3) Welches find 
die nützlichften Vorfchriften, die fich aus diefer Kenntnifs 
tür das Fortfchreiten der Künfte ziehen laffen?* — Wer 
eine Beantwortung diefer Frage unternimmt, kann als äner- 
kannt annehmen, die von Albrecht Dürer und andera 
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heftimmten Proportionen, Maafse..and Formen, jedes Theils 
der fchönften menfchlichen Statüen, welche man in den be-ı 
ften Schriften über die griechifchen-Statüen findet ;/mufs dann 
aber durch phyfikalifche Unterfuchungen ausmitteln, ob auch — 
diefe Proportionen, Maafse und Formen mit der, ‚wahren, 
Vollkommenheit jedes Theites des menfchlichen Körpers und. 
des ganzen Körpers ganz zufammen itimmen. 

7) „Welches ift die fchicklichfte Art, die. niederkim, 
difehen Seeleute während langer Seereifen, befonders auf, 
den Kriegsfchiflen , zu ernähren?“ Man wünfcht, ‚dafs 
aus der phyfikalifchen und chemifchen Natur der _üblichen 
oder in Vorfchlag gebrachten Speifen und Getränke, | und 
durch Erfahrungen nachgewiefen werde, welches ihre 'zuträg- 
lichen und welches ihre fchädlichen Eigenfchaften find; und, 
dafs man bei den Mitteln, durch die man die Gefundheit der 
Seeleute zu erhalten meint, zugleich. die möglichite Erfparung 
an Koften vor Augen habe.“ 

8) „In wie weit giebt uns die Phyfiologie des manlch- 
lichen Körpers gut gegründete Urfachen anzunehmen 5, oder 
hat Erfahrung es hinlanglich bewährt, dafs das Sawer/toff- 
gas eins der. kräfligften Hülfsmittel. it, Ertrunkene und 
Erflickte in das Leben zurückzurufen ? und welches find 
die zweckmäfsigften Mittel, um es hierzu auf die fchnellfte 
und ficherfte Weife anzuwenden?“ — Die, Gefellfchaft 
wünfcht, dafs man die nach einander vorgefchlagenen Mittel, 
Ertrunkene in das Leben zurückzurufen, ‚kurz aufführe und 
nach dem jetzigen Zuftande unferer Kenntniffe beurtheile, und 
dafs man fo viel als möglich durch Verfuche oder durch neue 
Beobachtungen das, was noch mehr öder minder zweifelhaft 
ift, aufzuklären fuche. 

9) „Was Jafst fich als wohl» erwiefen Wien über 
den menfehlichen Magenfaft ( fuccus gaflricus ):und 
feinen Eintlufs auf die Verdauung der Nahrungsmittel If 
die Wirklichkeit deffelben durch. die Verfuche Spallanzani’s 
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und Senebier’s hinläpglich dargethan, oder ifthe ‘durch ‚die 
Verfuche, Montégre’s zweifelhaft ‚geworden? Was hat, die 
vergleichende Anatemie, ‚befonders durch Ocffnung des Ma- 
gens von Thieren, die;map,nüchtern, und andre, die man 
bald nach dem Freffen getödtet hat, hierüber dargethan oder 
walirfcheinlich gemacht? — Und was hat man zu vermei- 
den‘, im Fall fich der Magenfaft in dem menfchlichen Körper 
als Wohl erwiefen anfchen lafst, nicht die Wirkung defi 
felben auf die Verdauung zu" fchwächen?“ 


"> Yo) wie weit if? durch die chemiféhen Verfuche 
Vauquelin’s und andrer'über die verföhiedenen Arten 
der China bekannt: 1) worin die verfchiedene Natur der- — 
felben befteht , und wie viel fic von jedem ihrer Beftardthei- 
le enthalten? und '2) welchem Stoff die fiebervertreibende 
Kraft der China zuzufchreiben ift? 3) Welche Kennzeichen 
laffen fich daraus ableiten zur Unterfcheidung der beften Ar“ 
ten, welche die ftärkfte Kraft, Fieber zu vertreiben, Befit- , 
zen, von den andern Arten, und von den verfchiedenen Rin- 
den, mit welchen män fie verfälfcht? 4) Und laffen fieh 
daraus Vorfchriften ableiten, wie man cs anzufangen habe) 
um den Stoff; auf welchem die gröfste fiebervertreibende Kraft 
beruht , in den verfchiedenen China - Präparaten unyermin- 
dert zu erhalten ? “ 

11) „ Welches find die Haupturfachen _ Ausare 
tung der Pflanzen, durch welche die Varietäten entftchen, 
und welche Vorfchriften laffen fich hieraus fiir die Verbeffe- 
rung der Cultur nützlicher Pflanzen ableiten? Es wird ge- 
wiinfeht, dafs die Urfachen, welche man angeben werde, 
_ auf Verfuche und Beobachtungen gegründet werden mögen.“ 

12) „Welche Art yon Kartoffeln baut man in den 
verfchiedenen Provinzen dieles.Königreichs vorzüglich ? Wie 
find fie in Natur und Eigenfchaften verfchieden, und wie be- 
fonders in ihren Beftandthgilen und in dem Gebrauch, der 
fish vou ihnen machen läfst? Hat man irgend einen auf Er- 
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fahrüng fich flützenden Grund ; eine Art für nahrhafter oder 
gefünder als eine andre zu halten? Und welche Verbeflerim- 
ge des Kartoffelbaues in diefem Königreiche dürften aus a 
Kenntnis diefer‘Gegenftände heivörgehen ?« 


13), » Da die neue Art zu deftilliren, welche. mean 
auerft vor einigen Jahren zu Montpellier ausgeführt und dann 
im füdlichen Frankreich verbeffert hat, die Flüffigkeiten oder 
gegohrnen Körper ;. aus denen man die geiftigen Flüffigkeiten 
übertreibt, nieht über, Feuer zu bringen, fondern durch 
Dämpfe kochenden Waffers zu erhitzen, — nicht nur öko- 
nomifcher als die gewöhnliche Art zu deftilliren ift, fondern 
auch den Vorzug hat, dafs fie reinere und angenehmer 
fchmeckende Flüffigkeiten giebt, und es folglich zu wünfchen 
ift, dafs diefe Art zu deftilliren in unfern Fabriken eingeführt 
werde, — fo fragt die Gefellfchaft: ,, Welches ift der befte 
Apparat, um bei uns mit dem gröfsten Vortheil aus dem 
Korn die reinfte geiftige Flüffigkeit auf die Art zu erhalten, 
wie man fie in Frankreich aus dem Weine darftellt?“ (Man 
fehe Chaptal über die Deftillation des Weins in den Ann. de 
Ch. t. 79 p- 59 und in Gilb. Ann, B, 32 S, 129.) 


14) Da die feuchten Bierhefen, die ehemals ein 
{ehr einträgliches Erzeugnifs unferer Brauereien waren, jetzt 
aus mehrern Urfachen minder in Gebrauch find, als ehemals 
und man Statt ihrer die Hefen der Brandweinbrennereien 
nimmt, fo verlangt die Gefellfchaft: ı) „Eine auf chemi- 
fche Analyfen fich gründende Vergleichung der Natur der 
feuchten und der trockenen Hefen, und eine vergleichende 
Darftellung der Eigenfchaften beider. 2) Eine Anweifung . 
der Mittel, durch die fich den feuchten Hefen der bitte- 
re und unangenehme Gefemack henchmen laffen, der von 
dem Hopfen herrührt, welchen man in den Brauereien zu- 
fetzt. 3) Eine Angabe, wie man die feuchten Hefen we- 
nigftens eine Zeit lang aufheben könne, ohne dafs fie ihre 
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Kraft verlieren, die Gährung i in eihem Teig aus 


zu erregen. za 

‘15)°;,Da man an mithrern Orten bemerkt hat und wich 
bemerken kann, dafs verfchiedene Pflanzen, die fchnell an- 
wachfen, eine Art von Torf erzeugen, fo wünfcht die'Ge- 
fellfchaft alles gefammelt uud kurz dargeftellt zu fehen, was 
über diefen Gegenftand gefchrieben oder vielleicht beobachtet 
worden, und dafs dann auf diefe Beobachtungen eine Erör- 
terung gegründet werde ‚ wie man es in einigen Torffteche- 
seien anfangen miiffe, um das Anwachfen des Torfs zu be- 
fördern.“ 


PHILOSOPHISCHE UND MORALISCHE WISSEN- 
SCHAFTEN. 

' Die Gefellfchaft pat in den vorhergehenden Jahren fel- 
gende zwei Preisfragen aufgegeben, für welche das Ende der 
Bewerbungszeit abläuft 

mit dem ı. Januar 1820, 

_1) Da fich mehrere Gelehrte, befonders in Deutfchland 
in Speculationen verliefen, nicht blos in der Metaphyfik, fon+ 
dern auch in der ganzen Moral - Philofophie, wogegen der ge- 
Ichrte Nicolai mehrere Bemerkungen in den Abhandlungen 
der Berliner Akademie der Wiffenfchaften auf. das J, 1803 


- bekannt gemacht hat, fo frägt man: „Sind die Abflrac- 


tionen, vermöge derer die Philofophen die Gegenftände ein- 
zeln betrachten, dem Fortfchreiten der Philofophie und der 
Auffindung der Wahrheit mehr beförderlich gewefen ; oder 
find die Erzeugniffe und Refultate derfelben mehr fchädlich, 
indem fie Gelegenheit zu Irrthiimern geben? Und wie laffen 
fich die Vortheile derfelben beibehalten, ohne dafs man von 
den Nachtheilen leide und in Irrthum gerathe ?“ 

2) Läfst fich die Menge der Armen, mit der einige 
Staaten Europa’s belaftet find, mit Grund einer zu grofsen 
Bevölkerung im Verhältnifg der Mittel-zur Subfiftenz zufchrei- 
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ben? Und welches, ind,,, wird diefes bejaht, dic. zweckmii+ 
{sigften und den Grundfätzen der Moral und einer gefunden 
Politik am, mehrften, enifprechenden, Mittel, um das Ueher- 
maafs der Bevölkerung zu; mindern , falls die Subfittenzmittel 
nicht für alle, Einwohner ausreichen.“-.. 


_ ÜITTERARISCHE UND ANTIQUARISCHE WISSEN- | 
» SCHAFTEN. 
In diefer Section hat die Gefellfchaft auf die Frage: 

» „Ob die yon dem gröfsten Theile der alten Hiftoriker 
angenommene, und von einigen neuern gleichfalls befolgte Me- 
thode, ihren Hauptperfonen , mögen fie Krieger oder Staats- 
männer feyn, Reden oder Vorträge in den Mund za legen, 
welche geeignet find, die Beredtfanikeit des Schrififtellers in 
ihrem: Glanze zu zeigen, Loh oder Tadel verdient?“ . — eine 
lateinifche Beantwortung erhalten mit der Devife: Aliae in 
hiftoria leges obfervandae funt, aliae in poémate. 
Diefe Abhandlung war nach dem Urtheile der Gefellfchaft 
{chr gut gefchrieben, und es wurde ihr die goldene Medaille 
zuerkannt. Bei Ocflnung des verfiegelten Zettels fand fich, 
dafs ihr Verf. C. A. Borger, Prof: der Philofophie und der 
Litteratur an der Univerfität Leiden ift. 

5. . Die Gefellfchaft giebt für diefes Jahr die folgende neue 
Preisfrage auf, und fetzt dafür das Ende der Bewerbungszeit 
auf den 1. Januar 1821. 
zwifehen der profaifchen und poetifchen Beredt- 
famkcit mehr als eine Uebereinftimmung und mehr als eine 
NVerfchiedenheit ftatt findet: die Merkmale genau anzugeben, 
welche beiden gemein find, fo wie die, welche der einen oder 

der andern ausfchliefslich zukommen. 
In den vorhergehenden Jahren hat die Gefellfchaft die 
folgenden beiden ee aufgegeben , für die die Bewer- 


dauert 
_ bis zum 1. Januar 1820, 
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5) Einfachheit ift, wie'man behauptet; der’ Cha- 
rakter deffen was fchön, wahr und guvift dm ivie fesp 
“fich diefer Satz darthun, aus den erften Meitterweiken der 
bildenden und der fchönen Künfte, aus den, edelften Hamd- 
Tüngen der Menfchheit, und ‘aus den init fen Ehtdek- 
‘kangen ‘i in ‘den Wiffenifehatten = ‚Die 
“übrigens, "dafs fie nicht fo fehr einen bejahenden BeWels; 
“Vielmehr eine Discuffion , in wie weit. Alfgeatein Wahr tid 


ew eisbur, fey, zu ‚erhalten wünfeht. a ; 


Da die alten Volker, z. B. Phair, 


Römer, in unbewohnte oder wenig bew ohnte' Begenden 
‘lonien verpflunzten, ‘welche mit dem NMütterftante 
bindung blieben und zur ‘Blithe. deffelben’ ‘beifiugen, fo’ : 


„Was Yon dem, politifchen Sy ‘tease er 
annt, dem zu ‚Folge: fie Expeditionen‘ maobten 
efe Colonicen einrichteten? ' wie gr ;ündeten fie diefelß 
und welche Vortheile entfprangen daraus für, ‘fie?’ >), 
figh bei der gegenwartigen Lage der Dinge “thr Beitpiel % 
denjenigen Staaten nachahmen , die im. „Verhältnifs der Mill 
zur Subfi ftenz zu ftark bevölkert find, und kennt man, (wei 
ches. vor, allen Dingen 5 genau zu erörte m. ift) aubewohnte od 
‚wenig ew. ohute Gegenden, welche ‘fich. noch’ in unfern Ta- 
erwerben und mit Sicherheit behaupten liefsen “und. ‘die 
durch Fruchtbarkeit‘ des Bodens, oder durch ihre Produkiß, 
‘oder auf, irgend eine andere Art zum Unterhalt, der‘ Eolonieh 
ausreighten ? Und gefetzt , ‘dicfes werde hejaht „was ‘hab 


he 


zuverläffige Berichte in. diefer Hinficht ‚gms ‘gelehst 


follte es wirklich möglich feyn , noch jetzt zur Anlegung ¥ vo 
‚Colonien völlig Gegenden zu ‚erwerben , welc] 
find die beften Mittel, den Zweck zu erreichen, und fie’ ‘zum 
‘Vortheil der Klaffe des Volks zu benutzen, “welche sus Man 
gel an Arbeit feine Subfiftenz nicht verdienen kann.“ Die 
Direktoren der Gefellfchaft fetzen eine doppelte goldene Me- 


daille auf eine befriedigende Antwort der Frage in ihrem gan- 
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teh Umfang, und cine einfache. Medaille eine 


er 


‚. Die, Gefellfchaft wünfcht möglichfte Kürze in den Preis. 
Weglaffung von, allem Aufserwefentlichen, 
Klarheit, und ‚genaue Abfonderung des wohl bewiefenen van 
dem, pe nur  Hypothefe ift. Alle Mitglieder können mit’ 
concurriren ; nur zsüllen ihre Auffätze und die Devifen mit ei- 
‚Ram, bezeichnet feyn. Man kann, holländifch, franzöfifch, 
dpteinifeh , oder ‘deutfch antworten ; man mit latei- 
nifohen Buchftahen, fchreiben. Keine Abhandlung wird 
sugelaffen werden, der es anzufehen if, dafs die 
‚Handfchrift von dem erfaher herrührt, und 
Selbfi « die zugejprochene Medpifle kann nicht aus 
gehändigt werden, wenn man die Hand/chrift des 
¥ ‘erfalfers in der eingereichten Abhandlung ¢ ent- 
deckt. . Die Abhandlungen werden mit den verfiegelten De- 
vifenzetteln eingefehickt an den Herrn Me van Marum, Se- 
‚kretär de Gefellfchaft. — Der Preis ‘auf jede Frage ift eine 

oldene "Medaille mit dem Namen des gekrönten Verfaffers und 

der Jahrzahl der Preisertheilung am Rande, oder eine Geld- 
famme von 150 holländ. Gulden, wenn der Verf, diefe vor- 
sicht. ‚Wer einen Preis oder ein Acceflit erhält, it ‚verpflich- 
‘tet x ohne ausdrückliche Erlaubnifs der Gefellfchaft Teinen 
aa weder ‘einzeln, noch fonft wo drucken zu laffen. 

, Die Géfellfchaft « ernannte zu Mitgliedern: die HH. 

‘Parmentier, ‘Burgemeifter : zu Enghien, van Affen, 
‚Sekretär des Prinzen Friedrich und Advocat zu Haag, Hof- 
ath Ha mel in Petersburg, und ‘Richard Warner ‘au 
Whitcomte ‚bei Bath. a 
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Bemerkungen ‘wach Howard's System “der Wolken ~ 


ties. August. Amy, Nach Höhenranch und Morgenröth heitir, = 
umali, diein Cirro-Stratus und Cumulo «Stratus sich umbilden, 
ich verziches und eine sternhelle Nacht folgen-lasen ; fernes Wettetlench= 
en, Am Cumulo-Stratus und Cirro-Stratus abwechselud bei ste» 
m Zuge vor dem Winde. Am 5. bilden sich aus Contifiuum nach und nach 
t alle Modifikationen ; Nachts nach vorhergegangenem Abdr, béi C u m.-Strat, 
RarkerRogen, Am 4. Cirro-Stratus wandeln Vmittags sich in Cummlos; 
m ı U halbstündiger Regen und in S mässig Gew, danu gehen Cirr.- Str, 
lem Winde entgegen zichend, in Chmulo<sStratwes über, Am 5. Cirro- 
am uli oben, dann Gumulus-ähnlishe Sonderungen früb, nachher Cirro- 
tratas mit matten Cumulis, bierauf viel Cirrus und Gewformation , in 
80 stark Wetterleuchten, wenig Regen am Spätabend, der Mond ist in der Erd» 
säbe, auch tritt am 10 U 51° Abends der Vollmond ein mit dem Anschein eines 
Besirebens die Witterung abzuändern. Der 6. ein heiterer, früh und Abends 
* diimstiger Teg, mit unbeständigen Cumulisund Abr. Am 7, früh dichter 
Cirrus und Cirro-Stratus, Mittag Cumali auf heiterm Grund, Nmit- 
‘tags in O stark Gewitter, kurz wenig Regen, dann Cumulo-Stratus. Am 
. 8, Cum,«8tr. herrschend,, mit intermittirenden Regonschauern. 
“Won 9-16, Am gContinuum gehet in Cirrd«Stratus, dann in mächtige C u» 
mulos über, Abends mit Cirro-Stratibus wechselnd, in O Regen, herrlicher 
enbogen. Am 10, Bedeckung, um 5 U Abends stark Gewitter in 8, um 6U 
rk ıstündiger Regen, dann Cum.-Str, und Nachts stark Regen. Am 11, 
Bedeckung, über die hin tief vor gel. NO Cirrosßtratus ziehen. Am 19, 
€Cirro-Cumali oben, in SO Gewformation, Mittag grosse Cumuli mit 
Cirris an den Kanten, um.5 U mässig Gewitter mit gelindem Regen; stark 
p ade ee helle Nacht ; das letzte Mviertel um 7 U 74 Abends tritt bei wech- 


“Bblader vermischter Witterung ein, Am 15. besetzen Cirro-Stratus dicht 
Himmel, um 6 U Abendd Nimbus mit wenig Regen; Abdr, und Nachts 

eck, Am ı4. Cirro-Stratus und Cumuli modificiren Ab. und Nachts 

sich in Bedeckung,, früh 8U wenig Regen. Am 15. meist Cumulo-Sir., in 
NW Gewformation, selten Oeffnungen wo Cirrus; um ı2 U ı58t lang Ge- 
Witter, um ı U balbgtiindig se heftiger Regen, dass der süsse See bei Sechurg 

2g Zeil hoch anstieg; Nachts Bed. Amı6. aug Cirro-Stratus runden matt 

a: Cumuli, und Alles geht Abends in Bedeckung iiber, 

pr Am ı7. Cum.-Str. Am 18 und 19, heiterer Grund mit Cirro« 
Stratibus darüber hin, Nachts heiter; auch am 20. wenig Cirro-Stratus 
doch stark NWwind. Deu 18. der Mond ia der Erdferne und der Neumond 
um 10U 6/ Abends bringt schönes Wetter. Am sı, heitrer Morgen, dann Cum, 
Nmittag Cirr.~Strat und Cum.-Str. 5-6U Regen, Nachts Bedeck. Am 
ga. früb bedeckt, dann Cam-~-Str, mit Cire.- Strat. kümpfend; Nmittags 
und Nachts heiter. Den a5und 4, heiter, am ısten Tage giwas dichter, am an» 
dern aber mebr und dichter Cirrus und am Horizont Cirro-Str. Nachts 
zur grössere Sterne durch Schleier, : 

Vom 25-51, Am 25. Cirrus-Schleier, stark Nebel, früh bilden sich Cirro- 
Str, Mittags dunkel, Cumuli drängen sich hervor; nach\ Abr, wo der ganze 
westliche Hi l ein Fi darstellt, Nachts alle Sterne sichtbar. Am 
a6. Tags Cirro-Str vom Horizont her in schünwellige Cirr@-Cumul sich 
verlaufend, Nachts wenig Cirri, viel Sterne. Ams7. wie gestern; Nachts hei- 
ter, nur unten ein Cirro-Str-Streif. Am 28. stark Morgr- und Abr, schr 
dünstig; Tags heiter, Nmittags aber mit einigen sichepden Cirro-Stratib us, 
unten mässige Cumuli; wie die vorigen Mondphrasen , so hat auch das erste 
Mvicriel am 4 U 10‘ Abends schöne Tage in Begleitung. Am 2g. früh einige 
Cirro-Cumulus- ähnliche Absond gen, welche Nmictags in Cirro-Ste 
sich ausdehnen, und am Horizont treten Comal i übereinander ; Nachts die Ster- 
me matt durch Cirrus. Am 50. Cumulo-Str vom Horizont her in Cire 
zus und Cirro-Cn mu las sich verlaufend, bestehen den ganzen Tag. Am 52 
Cumulo-5 tr bis Abends, Vmittags wenig, 4U Abends mehr Regen; dann Cirro= 
Stratus, und nachdem diese h den, eine heitere Nachi, 

"Charakteristik: Glsichmissige nicht starke Wärme, bisweilen Regen, gelinde 
Winde und müssige Gewitter, wobei die Tage heller als die Nächte, charakterisiren 
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